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Euer Hope it 


Geruhte die Zueignung meines Llanerſplkles 
„Wallas“ gnaͤdigſt anzunehmen. Nur im 
Vertrauen auf dieſe Huld durfte ich es wagen, 
Euer Hoheit das ſchuͤchterne Erzeugniß 5 
Anfaͤngers vorzulegen. Wenn dieſes Werk, trotz 
meines Beſtrebens, nicht wuͤrdig iſt von der Son— 


ne jener Huld beſchienen zu werden, ſo kann 


mich nur der Gedanke entſchuldigen: „daß Ihr 
Licht nicht nur die reifen, ſondern auch die 


keimenden Pflanzen beſtrahlet.“ 


Euer Hoheit 


unterwürfigſter Verehrer 
Lieutenant Freiherr von Auffenberg. 


Vorrede. 


Joh lege dem Publikum dieſes Trauerſpiel als ein 
Gemaͤhlde vor, worin die Klippen fiätber find, an 
denen ſehr oft die Menſchen-Freunde ſcheitern, welche 
nach dem Eldorado der Freiheit ſegeln. — Die 
Weltgeſchichte hat faſt in jedem Jahrhundert ſolche 
Schiffbruͤche aufzuweiſen. — 

Was oft — und zu allen Zeiten geſchehen iſt — 
und blos mit veraͤnderten Formen noch geſchieht — 
wirkt tief auf das menſchliche Gefuͤhl, weil ſich hier 
Vergangenheit und Gegenwart ſchweſterlich die Han 
de reichen. Fuͤr ein heroiſches Trauerſpiel wären 
vielleicht in der Reihe der Weltbezwinger bedeu— 
tendere Stoffe zu finden. Ich will aber nicht gegen 
meine Ueberzeugung ſchreiben. Helden, welche die Welt 
erſchuͤttern und bezwingen, find groß im Gluͤcke — fie 


Vorrede. 

moͤgen im Schauſpiel zur allgemeinen Bewunderung 
uͤber die Buͤhne ſchreiten, und der Dichter laͤßt den 
Vorhang fallen, wenn fie ihre Hohe erreicht haben, 
ohne ſich um ihr Sinken zu bekuͤmmern — dadurch 
wird dem Auge des Zuſchauers das Schreckbild entzogen, 
in welches ſich ſehr oft das Rieſenbild verwandelt. 
Melpomene hat mit dieſer Gattung von Figuren 
nichts zu ſchaffen, ich waͤhlte alſo, um mich bei dieſer 
Muſe einigermaßen beliebt zu machen, den Wallas 
zur Ausarbeitung — einen Mann, der fuͤr Freiheit 
lebt, kaͤmpft und ſtirbt, der ſich ſeinem Ideale opfert, 
wie ſeinem Volke. Die Geſchichte giebt ihn — im 
Falle groß. Wenn ihn der Leſer in meinem Trauer— 
ſpiele auch fo findet — dann iſt mein Zweck erreicht. 

Poetiſche Freiheiten, (z. B. daß Wallas in Stir— 
ling, ſtatt in London ſtirbt,) wird mir der Kenner 
gern verzeihen, da er ihre Nothwendigkeit im Plane 
des Stuͤckes einſieht. 

Der Verfaſſer. 


— — 


Wallas. 
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Derfonem 


—— 


Eduard der Erſte, König von England. 
Briangy, ſein Bruder. 

Graf von Warrennes. 

Soulis, 
Hilton, 
William Wallas, Heerführer der Schotten. 
Bruce, 

Kirkpatrik, 

er Bi Häupter der Schotten. 
Athol, 


Gloceſter, 
Lord Mar, Commandant der Feſtung Stirling. 


Lady Mar, ſeine zweite Gemahlin. 

Helene, ſeine Tochter erſter Ehe. 

Ein Prieſter. 

Engliſche Soldaten. Gefolge des Koͤnigs. Die Edlen 
von Schottland. Hauptleute. Das Schottiſche 
Heer. 

Das Stück ſpielt im erſten Acte in der ſchottiſchen 
Feſtung Stirling. — Im zweiten auf der Ebene 


von Stanmore. — In den übrisen Actentheils in 
der Feſtung Stirling, theils in ihren Umgebungen. 


* 
Feldherren. 


Das Ende des Trauerſpiels fällt in das Jahr 1303. 


—— — 
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Erfte Scene. 


(Halle im Schloſſe zu Stirling. — Murra h. Athol kommen). 
Murray. 


Ha! das iſt unerhört! das war ein Traum — 
Die Wirklichkeit — ich könnte ſie nicht faſſen! 


Athol. 
Ein blinder Wahn hält Euch in ſeinen Banden, 
Er gaukelt trügeriſch vor Euerm Aug', 
Und das Alltägliche wird unerhört! 


Murray. 
Sagt mir! iſt's wahr, was ich vernommen habe? 


Athol. 
Im Reich der Ordnung herrſchet die Natur; 
Sie tilgt des Wahnes ſchwärmende Geburten: 
Denn ewig, wie ſie ſelbſt — iſt ihr Geſetz. 
Der heut'ge Tag beſtätigt dieſe Wahrheit; 
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In's Herz der Völker legte die Natur 

Das heilige Gefühl für Recht und Ehre, 

So wie das Licht, das in dem Gottestempel 
Den Schmuck des Allerheiligſten beſtrahlt: 

So glüht in Volkesbruſt die ſtille Flamme 
Mit wunderbarem Schimmer ewig fort. 

An ihrer Wärme reift die große That 

Zum Nachruhm, zur Unſterblichkeit empor. 

Im Herzen Schottlands glühet dieſe Flamme, 
Das Recht des alten Fürſtenhauſes lebt. 
Was Eduard uns geraubt — wir haben's wieder: 
Geſchlagen iſt Brittaniens ſtolze Macht, 

Drum muß ein König jetzt den Thron beſteigen, 
Der von dem alten Fürſtenhauſe ſtammt. 


Murray (wie oben). 
Wallas hat Schottlands Krone ausgeſchlagen!! 


Athol. 


Ganz gut! er that ſehr wohl daran. Die Krone 
Hat er für die Gerechtigkeit erkämpft, 

Er iſt ihr Retter, doch nicht ihr Beſitzer! 

Noch giebt es Sproſſen von dem edlen Stamme, 
Der einſtens ſeine königliche Krone 

Weitſchattend über dieſes Land erſtreckte .. 

Noch ſteht das Haus der Bruce... 


Murray. 
Was wäre Schottland, 
Wenn es dem Bruce ſich hätte anvertraut? 
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Als Eduard der Tyrann, ſein blut'ges Schwert 
Im Herzen unſers Landes wüthen ließ, 

Wer wagte damals ihm zu widerſtehen? 

Die Freiheit war verbannt, und ihre Rächer 
Sah man auf dampfenden Schaffotten bluten, 
Mit Sklavenketten waren wir geſchmiedet 

An ſeinen Thron — das Selbſtgefühl erſtarb: 
Die Rechte waren in den Staub getreten, 
Die Kraft des Volkes ſchwand allmählig hin, 
Und auf den Trümmern unſ'rer Freiheit lag 
Das Schattenbild der halberſtorb'nen Ehre, 
Gleich wie ein ſcheues, nächtliches Geſpenſt, 
Das bei deu alten Vätergrüften wacht. 
Warum hat damals keiner ſich erhoben, 

Der von dem alten Königshauſe ſtammt? 
Warum ließ man geduldig Englands Joch 
Sich auf den tief gekrümmten Nacken werfen? 
Warum verſuchte man durch Schmeicheley 

Und abgetrotztes Lob den zu vergöttern, 

Der frevelhaft das längſt verjährte Recht 
Dem Vaterland und ſeiner Krone raubte? 


Athol. 


Wenn wir mit aufmerkſamem Forſcherblick 
Die Räume der Vergangenheit durchſchauen, 
So finden wir: daß freie Völker ſich 
Dem Drang des Augenblickes unterwarfen. 


Murray. 
Im ganzen Reiche war ein einz'ger Mann, 
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Der ſeine Freiheit unverletzt bewahrte, 

Der dem Tyrannen ſtolz entgegen trat, 

Und vor dem Throne des Eroberers 

Manch kühnes Wort für Schottlands Ehre ſprach: 
Doch fruchtlos blieb ſein herrliches Beſtreben. 

Die Schlacht bei Dunbar warf den letzten Ring 
An Schottlands Sklavenkette — ausgefochten 
War jeder Streit — der edle Wallas ſchwieg, 
Und jeder huldigte dem neuen König! 


Athol. 
Es waren böſe Zeiten! 


Murray. 

Wallas floh 
Von innern Grimmes wilder Gluth verfolgt, 
Ins ſchattenreiche Thal von Ellerslie. 
Lammingtons ſchöne Erbin ward ſein Weib, 
Es ſchien, als habe er im Spiel der Liebe 
Des Vaterlandes Mißgeſchick vergeſſen. 
Im Arm der herrlichen Maria lag 
Der kühne Freiheits-Rächer — thatenlos — 
Des Herzens Grimm ſchmolz am dem Feu'r der Liebe, 
Und Ellerslie mit feinen düſtern Schatten 
Verbarg die Freude und das ſtille Glück. 


Athol. 
Nie hab' ich mich um ſolchen Tand bekümmert; 
In Wallas Leben find' ich eine Lücke 
Von Liebesflammen ſchmählich eingebrannt. 


f 


L 


Die Lieb' iſt thatenleer, denn fern vom Ruhme 
Treibt ſie ihr kindiſch Spiel — ſie lockt den Mann 
Zurück in's Reich der bunten Knabenzeit: 

Ich hab' ihr ſtets mein feſtes Herz verſchloſſen, 
Und fühllos ſchilt mich die entnervte Welt. 


1 


Murray. 


Nicht jeder denkt wie Ihr: die Liebe lockt 

Uns abwärts in die frohe Knabenzeit, 

Sie ſinkt dem Lebensfrühling in die Arme, 

Und keimt empor an ſeiner treuen Bruſt: 

Ein milder Sonnenkuß muß ſie erwärmen, 

Nicht flammend darf der Mannheit Feuerſtrahl 

Auf ihres Daſeyns zarte Blüthe ſinken: 

Drum träumet ſich der Mann ſo gern zurück, 

Wenn Jünglings-Liebe feine Bruſt erfüllt. 

Zum Schönſten, Größten macht die Liebe fähig, 
Und ihre Kraft trotzt der Unmöglichkeit. 

Sie hebt den Menſchen aus des Körpers Schranken, 
Sie zeigt ihm, was der Geiſt vollbringen kann: 
Die Helden führt ſie ſchweſterlichen Sinnes 

Dem höchſten Ziel — dem Freiheits⸗ Tempel zu, 
Wo auf Victoria's leuchtenden Altären a 


w 


Der Genius der Helden Ehre thront!!“ 


FR 
Athol (mit Spott). 
Begeiſt'rung leſe ich in Euern Blicken, 
Und nicht mehr frei ſcheint Murrays kühne Seele. 
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Murray. 
Der Liebe danket Schottland feine Rettung. 


Athol. 
Wie ſprecht Ihr? 


Murray. 

Athol will mich nicht begreifen, 
Dem Heiligſten misgönnt er den Triumpf, 
Für treue Liebe ſoll kein Lorbeer grünen, 
Und doch hat aus den Händen dieſer Göttin, 
Wallas den ſchönſten Lorbeerzweig empfangen. 
Als Heſelrigg — der Gouverneur von Lanerk, 
Ihm heimlich ſeine Gattin ließ ermorden: 
Da hob er ſich wie der gereizte Löwe, 
Aus ſeinem langen Schlummer furchtbar auf. 
Er kniete an Maria's Leiche hin, 
Hob himmelwärts das heil'ge Crucifix, 
Und rief, daß die Gebirge wiederhallten: 
In's Reich der Nacht den Racheſchwur empor. 
Die Mitternacht erbebte — furchtſam ſah 
Der nächſte Tag mit ungewiſſem Lichte 
Auf Heſelriggs entſtellte Leiche hin. 
Sein Tod war das Signal für alle Schotten, 
Des Aufruhrs Donner brüllte weit umher, 
Und Wallas Hände warfen ſeine Blitze. 
Aus unſerm Reiche war die Nacht verbannt, 
Denn ſieben Städte brannten lichterloh, 
Und dreizehn feſte Burgen ſanken nieder 
Zermalmend Englands todverhaßte Schaar! 


) 
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At hol. 
Es war ein fürchterliches Rachefeſt,. 


Murray. 


Wem hatten wir's zu danken, als dem Wallas? 
Wo ſo ein Mann ſich hebt, da muß das Volk 

Ihm nach, und wär's vom Satan feſtgebannt, 

Hier gilt kein Zaudern, gilt kein Widerſtreben. 

Ein ſolcher Mann reißt aus dem tiefen Schutte 

Der Sklaverei, den Freiheits-Sinn empor. 

Er drängt ſich aufwärts aus der öden Nacht, 

Als Leitſtern wandelt er dem Volk voran! 

Ihm nach! iſt Loſung für die Welt, der Menſch 

Muß folgen, oder einſam untergehn. 

Wir folgten ihm und werden's nie bereuen; 

In jedem Kampfe hat der Held geſiegt: 

Er riß mit ungeheurer Kraft das Reich 

Der Väter von Brittanjens Herrſchaft los — 

Ihr Blut ſtrömt noch aus dieſer offnen Wunde, 

Denn feſt umſchlungen hatte Eduards Arm 

Das ſchöne Erbtheil unſers Vaterlandes. 

Nun ruf' ich laut: „Wer darf die Krone tragen? 

„Wer iſt jetzt werth auf unſerm Thron zu ſitzen?“ 

Ich kenne keinen, keinen als den Wallas! 

Das Volk, das Heer rief ihn zum König aus, 

Die ſelbſt erkämpfte Krone ſoll er tragen: . 

Ihm giebt ſie nichts! er hat ſie ausgeſchlagen! 


Athol. 
Schweigt mir davon. Wallas iſt Edler Schottlands, 
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Nicht mehr als wir, das Murray merkt Euch wohl! 
und überdieß, es ziemt dem Manne nicht 

Im Siegestaumel ſtolz ſich zu erheben. 

Wer ſeines Gleichen in dem Glück verachtet, 
Der hat den erſten Schritt zum Fall gethan. 

Der Thron ift leer — ein wankendes Gebäude, 
Nichts kann ihn unterſtützen, als das Recht. 

Im Rechte nur iſt Gleichgewicht und Friede. 

Ein neues Fürſtenhaus darf man nicht gründen, 

So lang vom alten noch die Mauern ſteh'n. 


Murray. 


Ihr könnt dem Wallas dieſe klugen Worte 
Zur Stelle widerholen — ſeht! dort kömmt er. 


At hol. 
Ich bin das Widerholen nicht gewohnt, 
Auch rufen mich jetzt wichtige Geſchäfte. 


Murray. 
Es wird wohl beſſer ſeyn — auf Wallas Stirn' 
Droht heut' ein furchtbar Ungewitter! 


Athol. 
Ja 
Er ſcheint verſtimmt. 
(uit Ironie). 
Ich glaub' Helene Mar 
Kämpft mit Maria's Geiſt in ſeinem Herzen. 
Ja! Ja! die Sage ſcheint ſich zu bewähren. 


(im Abgehen). 
Nun! über's Grab erſtreckt ſich keine Liebe. — 
Maria ſtarb — Helene Mar iſt ſchön! — 
Sehr ſchön! Er kömmt! Murray — auf Wiederſeh'n! 
Geht ab). 


Murray (auffahrend). 
Was ziſchte mir die gift'ge Schlange zu? 
Wallas? Helene Mar? — mich treibt die Hölle 
Auf dieſer Schlangenſpur des Satans fort — 
Dem Schrecklichſten will ich in's Auge ſehen!“ 
Auf! auf! ihm nach! er ſoll mir Rede ſtehen! 
(Folgt ihm ſchnell). 


Zweite Scene. 


Wallas 
(kömmt mit eimem Schreiben in der Hand), 
Alſo Rebell!! das iſt der große Name, 
Mit dem die Welt dem Freiheits-Retter lohnt. 
Was liegt am Wort? was liegt am leeren Schalle? 
Mein iſt der Sinn, mein iſt die That. Die That 
Bleibt ewig, und der Schall vertönt, 
(Er lieſt). 
1 „Ich ſoll 
„Den König Eduard nicht zum Zorne reizen, 
„Es ſtehe mir was Gräßliches bevor!“ 


So ſchreibt der kluge Soulis! Eitler Menſch! 
Biſt du von Sinnen? Hab' ich dieſen Eduard 
Noch nicht genug emporgereizt? ja! ja! 
Sie möchten mich zum Kreuze kriechen ſeh'n. 
Die Heere Eduards ſind von mir geſchlagen 
Was ihnen mit dem Schwerte nicht gelang, 
Das ſoll die liſt'ge Feder ſchnell vollenden, 
(Zerreißt den Brief). 

Ihr Meiſterſtück ſtirbt jetzt in meinen Händen. 

5 (Pauße). 
Ich habe meinem Heer die Bahn gebrochen, 
Es iſt zum ſchönen Ziele mir gefolgt: 
Die Freiheit riß ich vom Tyrannenthron, 
Wo ſie gefeſſelt war ſeit langen Jahren, 
Dem Vaterlande gab ich ſie zurück; 
Und doch verkennt das Volk mein großes Streben! 
Es trägt mir Schottlands Königskrone an. 
Um Kronen glaubt es, ſey mein Leben feil! 
Für Recht und Freiheit habe ich gefochten, 
Auf dieſem Fundamente hat meim Arm 
Den neuen Thron für unſer Reich gegründet: 
Und ich — ſo will das Volk, ſoll ihn beſteigen? 
Ich ſey von Gott geſandt, das iſt ſein Glaube: 
Wär' dieſes wahr, und hätte mir der Herr 
Befohlen: „Meiſter! geh' und bau' ein Haus 
„Für deinen König“ — dürft' ich dann dieß Haus 
Zum Eigenthume mir erbauen? — Nein! 
Es iſt beſchloſſen — feſt — unwandelbar, 
Was auch des Volkes Stimme mir verkündet, 
Nie ſteiget Wallas auf den Schott'ſchen Thron! 


(pauße). 
Freiheit! du Ideal nach dem ich ſtrebe, 
Ein großes Opfer hab' ich dir gebracht: 
Sey dankbar Göttin! deinem treuſten Freund! 
Bewache du mein theures Vaterland, 
und leihe deinen Schild dem ſtarken Volke. 
Es kämpft für dich, es kämpft für deinen Ruhm, 
So ſchließe du Victoria's Tempel auf! 
Umſchwebe uns, und ſchling' um unſ're Herzen 
Das brüderliche Band der Einigkeit! 
Nur dieſe Bitte, Göttliche! erhöre, 
Dann dank' ich dir mein Glück und Schottlands Ehre! 


— — — 


Dritte Seene. 


Wallas. Helene (temmt langſam durch die Halle, uns 
ſpricht für ih): 

Auf jedem Schritte folget mir die Freude 

Mit ihrem lauten Siegesjubel nach! 

Ich kann ihr nicht das bange Herz eröffnen, 

Das Glück iſt fern, und meine Hoffnung farb, 

In unbelauſchter Stille thaut die Thräne 

Der Wehmuth fanft und ſchmerzlos von dem Auge. 

Zur heiligen Empfindung wird die Qual: 

Sie löſet ſanft das matte Leben auf, 

Die Schmerzen ſchlummern über in das Grab. 

Laßt mich allein mit meinem Kummer — fern 

Iſt ja das Glück, und meine Hoffnung ſtarb. 


de a, 


Wallas. 
Helene! 


Helene Cihn erblidend, ruft): 


Wallas! 
(ſie will ſich entfernen). 


Wallas. 


Mädchen! wende nicht 
Dein Antlitz ab von mir — es iſt ein Spiegel, 
In dem das Leben friedlich mir erſcheint. 
Noch hat kein Dunkel dieſes Licht getrübt: 
Es leitet mich ſo wie den Stern am Pol, 
Durch's weite Meer des ſturmbewegten Lebens. 

(Sanft). 

Ein frommer Glaube wohnt in meiner Beuſt. 
Dir iſt bekannt — wie Gott von heil'gen Engeln 
Das ſchwache Haupt der Menſchen läßt bewachen; 
Sie weilen liebevoll in unſ'rer Nähe, 
Und lenken mit geheimnißvoller Kraft 
Zum guten Ziel das wandelbare Schickſal. 
Beſond' re Gnade hat mir Gott erzeigt: 
In dir Helene ſeh' ich meinen Engel, 
Der mit erborgtem, menſchlichem Gewande 
Voll Himmels: Segen mir zur Seite ſteht. 


Helene. 


Ich wollt' Euch fliehen, Herr! 


Wallas. . 
Verſagſt du mir 
Das ſüße ſchweſterliche Wort? du neunft 
Den Bruder Herr! zum erſtenmale greift 
Dieß ſtumpfe Wort mit ſeelenloſem Tone 
In unſrer Geiſter ſanfte Harmonie. 
Warum willſt du mich fliehen, holdes Weſen 2 


Helene. 
Ich habe keine Antwort auf die Frage! 
Ein Augenblick hat alles umgeſtaltet, 
Zum Räthſel iſt die Wahrheit mir geworden, 
Zum bittern Schmerz die Himmelsſeligkeit. 
Einſt konnte ich dich Bruder nennen — o! 
Wie viel Wonne lag in dieſem Wort — ! 
Nun aber faſſet mich ein banges Grauen 
Wenn ſich das Wort auf meine Lippen drängt — 
Anbethen möchte ich dein hohes Bild, 
Und dennoch ſteheſt du ſo fremd vor mir — 
(Schmerzvoll). 
Warum kann ich dich nicht mehr Bruder nennen? 


Wallas. 
Mein Herz iſt brüderlich dir zugethan, 
Drum holder Engel weiche nicht von mir! 
Helene. 
Heut' ſtandeſt du im Kreiße deiner Schotten 


Erhaben — wie ein Bild der Väterzeit, 


Das ſich beſchützend ſeinen Enkeln naht. 
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Aus jedem Auge ſtrahlte das Entzücken, 

Und freud'ger pochte jedes Männerherz. 

Das Volk, das Heer rief dich zum König aus, 
Du ſollteſt Schottlands freie Krone tragen, 
und herrſchen über das beglückte Volk — 

Da hob ſich Wallas Auge gegen Himmel, 

Ein harter Kampf durchtobte ſeine Bruſt — 
Geſieget hat der Genius des Helden, 

Und in die Arme der Gerechtigkeit 

Warf er zurück die längſt verdiente Krone. 

Ha! welch ein Mann! ſo tönt' es durch die Reihen 585 
Bewußtlos, überwältigt von Entzücken, N 
Sank' ich der Mutter in die offnen Arme — ! — 
Du magſt nun ſelbſt das dunkle Räthſel löſen, 
Ich habe keinen Namen mehr für dich — 

Das Wort der Schweſter weichet der Verehrung, 
und die Verehrung wird zum ſüßen Schmerze. 
Erkläre mir die nie gefühlte Qual: 

Ich bin dir fremd und doch fo nah verwandt, 
Der Friede fliehet mich in deiner Nähe, 

Biſt du mir fern, ſo wachſen meine Schmerzen! 


Wallas cCfür ſich). 
Aus ihrem Auge blickt Maria's Seele 
Mich an, wie aus des Himmels offnen Pſorten. 

(Laut). 

Das iſt die Engels-Sorgfalt deiner Bruſt: 
Treu zu bewachen, was dir Gott vertraut. 
Du kennſt den Schwur, den Wallas hat geleiſtet 
Als er fein Weib begrub in Ellerslie. 


* 


Für ird'ſche Liebe ſchlägt fein Herz nicht mehr, 
Nur du magſt ruh'n im treuen Bruderarme, 
Denn brüderlich liebt Wallas deinen Geiſt, 
Ein Zauberkreis iſt deine fromme Nähe, 
Vor dem des Lebens dunkle Sorge weicht, 
In dem der Himmel wohnt und ſeine Freude. 


Helene. 
O könnte ich ſo rein und ſchmerzenfrei 
Wie du, des Glückes ſüße Täuſchung pflegen! 
Das Grab bedeckt mir noch kein theures Pfand, 
Mein Auge weint um kein verlohrnes Haupt, 
An's Leben weiſet mich das Schickſal an! 
Ich lebe nur in dir, muß deine Schmerzen 
Und Freuden mit empfinden — ja, mir iſt 
Als ſeyen meine Pulſe angehaucht 
Von deinem Geiſt — als ſey ihr Schlag geformt 
Nach jeder kleinſten Regung deiner Bruſt. 
Ich möchte dich den Herrlichen umfangen 
Mit dem Gefühle, das mich Gott gelehrt: 
Des Daſeyns Gluth in dich hinüberhauchen, 
Und untergeh'n wenn es dein Glück erheiſcht!! 


Wallas. 


O welcher Fluch ſchwebt über meinem Haupte! ? 
Verwegner! ſo rächt ſich Maria's Geiſt. 
Du haſt die ew'ge Grenze kühn verachtet, 
Die von dem Heiligen das Ird'ſche trennt, 
Nun ſtehſt du einſam da mit deinem Wahne, 
Und was dich liebt, muß mit dir untergep’n. 

2 
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Entzaubert iſt das traͤumeriſche Glück, 
Mit kalten Händen greift die Wirklichkeit 
In's heit're Leben deiner Schöpfung ein. 


Helene. 


Hat dich mein ſchuldlos Wort beleidigt? Streng 

und kalt begegnet mir des Freundes Blick! 

Die Blüthenjahre meiner Jugend könnt' ich opfern, 

um eine Stunde deines großen Lebens 

Mit Freudenkränzen herrlich auszuſchmücken — 
(Schmerzvoll). 


und — du mißtrau'ſt mir? 


Wallas (für ſich). 
Selig iſt die Liebe, 
Die ihren eignen Namen noch nicht kennt! 
(Laut). 
Helene! ſieh' mehr als mein Seelen: Frieden, 
Iſt heilig mir dein ungetrübtes Glück! 
(Faßt ihre Hand). 

Mit kleinen Freuden ſchmücket ſich das Leben, 
und Himmelsblüthen reichet nur der Tod. 
Die kleinen Freuden haben wir geopfert — 
Du biſt zu rein für jede ird'ſche Luſt: 
Zu ſchön für ihre ſchnellverwelkten Kränze. 
Von Gott geſandt, ſtehſt du an meiner Seite, 
Als reiner Engel haſt du dich bewährt. 
Die Erde liegt zu tief für deine Liebe, 
Die nur im heimathlichen Licht gedeiht. 
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Die Freundfhaft iſt ein Abglanz deiner Strahlen 
Bedenke das, und weiche nicht von mir. 


Vierte Scene. 


Die Vorigen. Lady Mar. 


Lady (mit verſtellter Freundlichkeit zu Helene). 
Der Vater frägt nach Euch! 


(Helene ſieht Wallas mit erbabenem Blicke an, dann gebt 
ſie langſam ab). 


Fünfte Been e 


Wallas. Lady Mar. 


Nun William Wallas 
Hab' ich ein wichtig Wort mit Euch zu ſprechen. 
Seit wir zum letztenmale in Dumbarton 

Uns ſahen, hat die Zeit ſich ſehr verändert. 

Ihr habt das theu're Vaterland gerettet, 

Und ſeyd in unſ'rer Feſtung eingezogen 

Mit allem Pompe, der den Sieger ehrt. 


u) * 


Wallas. 
Sagt Lady — wohin zielen dieſe Worte? 


Lady. 
In Stirling mußten wir uns wiederſinden, 
Wer hätte das gedacht? Ihr habt die Burgen 
Des Vaterlandes alle in Gewalt — 
Vom Joche Englands ſind wir nun befreit; 
Der Wunſch des Volkes iſt: auf Euerm Haupt 
Die Krone ſeiner Väter zu erblicken — 
und — William Wallas ſchlug die Krone aus. 
(pauße). 
Fürwahr — im Weigern habt Ihr's weit gebracht. 


Wallas. 
Wie meint Ihr, Lady? 


Lady (ſpottend). 

Eine Fürſtentochter 
Und eine Krone habt Ihr ausgeſchlagen. 

Die letzte iſt ein todtes Spielwerk nur, 

Ein eitles Flittergold im Aug' des Helden! 

Die erſte aber — lebt. 


Wallas. 


Ich muß für Euch 
Erröthen, Lady! 
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La dy. 
Ein gewalt'ger Held 
Mag ſpielen mit den Völkern dieſer Erde, 
Doch mit dem Herzen eines Weibes nicht. 
Gefährlich iſt ein ſolches Wageſtück, 
Zu blut'gem Ernſte kann es ſich geſtalten. 


Wallas. 


Mit Euerm Herzen hab' ich nie geſpielt — 
Dafür find wir uns ſtets zu fremd geblieben, 


L a dy. 
Auf dieſen herben Spott war ich gefaßt, 
Ich kam nicht her, um meine freie Hand 
Euch zur Verſöhnung liebevoll zu reichen. 
Ihr ſeyd nicht ſtolz genug um das zu glauben, 
und glaubtet Ihr's — es wäre eitler Wahn, 
Ich bin die Tochter eines edlen Schotten, 
Es rollet fürſtlich Blut in meinen Adern — 
Zu freiem Streben fühl' ich mich geſchaffen. 
Der Feige nur verſchwört ſich mit der Nacht, 
Ich handle offen, wie es mir geziemt 


Wallas. 
Warum das mir? iſt Wallas Euer Richter? 


Lady. 


Als Sieger kamet Ihr nach Dumbarton, 
Und herrlich zog durch die geſchmückten Thore 


An Eu'rer Hand die Siegesgöttin ein. 
Erhaben ſtandet Ihr vor meinem Blicke 

Ein ſtolzer Halbgott des Jahrhunderts da! 
Ihr habt mit heuchleriſcher Zauberkunſt 

Das ſüße Gift in meine Bruſt gegoſſen. 
Durchglüht von nie empfund'nen Liebesſchmerzen 
War meine ſchwache — leichtbethörte Seele. 
Der Vater wollte einen Siegespreiß 

Dem kühnen Ueberwinder Englands reichen; 
Er both dem Wallas mich zur Gattin an, 
Doch ſeine Fürſtentochter ward — verſchmäht. 


Wallas. 
Was kann's Euch frommen, meinen klaren Himmei 
Mit Bildern der Vergangenheit zu trüben? 
Geſchworen iſt es bei Maria's Leiche: 
Kein Weib darf ruhen mehr an dieſer Bruſt. 
Im Grabe liegt die frühverwelkte Blüthe, 
Dort oben keimt ſie wieder mir empor. 
Maria's Liebe war kein eitler Wahn, 
Der matt verhallt am düſtern Grabesrande, 
Sie tönet über in die Ewigkeit. | 
Sie flüſtert mir mit Geiſterſtimme zu; 
„Du findeſt wieder das verlohr'ne Glück!“ 
Drum muß ich ihr ein treues Herz bewahren, 
Und würdig ihrer Eugels-Liebe ſeyn: 
Der fromme Glaube ſchützt mich vor Gefahren, 
Und in der Schlachten tödlichem Verein 
Schwebt mir Maria's Geiſt an treuer Seite, 
Wenn ich zum Sieg das Schottlands Heer geleite! 


Lady (welche ſich nicht mehr halten kann). 
Das iſt zu viel, ich kann es nicht ertragen! 
Erhöre meine Bitte, ew'ger Gott! 
Und ſchmett're dieſen Läſterer zuſammen 
Mit allen Blitzen deiner Rächerhand. 
In frommen Schleyer birgt er ſeine Schmach, 
Aus deinem Munde ſtiehlt er Friedens-Worte, 
Will heilig ſprechen den verletzten Schwur! 


Wallas. 

Wahnſinnige! | 
Lady. 
Iſt die Unſterblichkeit 

Der Seele mehr als eit'les Poſſenſplel — 
So komme her, Geiſt der beleidigten 
Maria! Sieh wie dein getreuer Gatte 
Den Schwur, den hochbeeideten erfüllt: 
Im Arm der Buhlerin hat er vergeſſen, 
Daß du noch heimiſch über'n Sternen biſt!! 


Wallas. 
Hinweg aus meiner Nähe, gift'ge Schlange! 
Hinweg! daß nicht der feſſelfreie Zorn 
Die Schranken des Bewußtſeyns mir zermalme, 
und ich dich niedertrete in den Staub 
Des eig'nen Laſters, der dich hat erzeugt — 
Aus dem du Ungeheuer biſt gekrochen! 
Ich kenne dich nun ganz! die Larve ſank 
Von deinem Baſtliskenblick durchbohrt. 


* 


Denn — wärſt du in der Erde-Schoos verborgen, 
Du würdeſt kennbar an der Sündengluth, 

Die aufgehäuft durch fluchbedeckte Jahre, 

Auf jede That des Laſters Stempel brennt!! 


Lady. 


Ja darum, darum haſt du mich verſchmäh't — 
Helnen“'s Arme ſtanden dir ja offen! 

Mein Glück haſt du Entſetzlicher! gemordet, 
Und meines Lebens Friede iſt dahin. 
Vertrocknet an der niegelöſchten Gluth, 

Iſt meiner Liebe fanftere Empfindung — 

Und brennend ſtürmet durch die öde Bruſt 

Der Höllenſtrom der Rache und des Haſſes. 
Ich bin verſchmäht — bin Gattin eines Mannes 
Den ich erwählte dir und mir zum Trotz, 
Der ſeiner Tage halbverwelkten Keim 

In meines Lebens heiße Sphäre wirft, 

Bei deſſen Hochzeichtsfeſt die Furien jauchzten, 
Und die Verzweiflung ihren Segen ſprach. 
Verräther! das haſt du gethan — das iſt 
Dein Werk! 


Wallas. 
Mit dir iſt jedes Wort — verloßren! 
Geh' hin, und nage von dem Lebensſtamm 
Des Gatten — heimlich jede Blüthe ab! 
Ermorde ihn mit Kummer, Gram und Sorge 
Und allen Stacheln, die die Hölle kennt. 
Dann ſtoß mir meuchlings einen Dolch in's Herz, 


Führ' deine Rache an die blut'ge Quelle, 

Und laß ſie trinken bis ihr Durſt vergeht, 

Doch nimm auch meinen Fluch auf deine Schultern 
und ſchlepp' ihn mit dir bis an's Höllenthor, 

Noch eine Bürde geb' ich dir dazu, 

Sie iſt ein Furienbild, und deine Schweſter: 
Ihr Name iſt — Verachtung. 


Lady (wüthend ). 
Nun wohlan — 
So hebe dich empor, allmächt'ge Kraft 
Der Rache und des Haſſes! — lag're dich 
In meinen Buſen — hör' den Schwur o Himmel! 
Hörſt du ihn nicht, ſoll ihn die Höll' vernehmen: 
Ich will aus ihrem Schlaf die Rache wecken, 
Das ew'ge Gift des Todes reitzen — daß 
Er ihn und ſie, und mich vertilge. 
Ja Wallas! rüſte dich zum Kampf mit mir! 
Vor allen andern will ich dich verderben; 
Gelingt mir's nicht — im eig'nen Grimme ſterben! 
(Sie geht ab). 


Wallas Crufe ihr nach). 
Geh' hin! du magſt nach meinem Leben trachten, 
Ich will dich nicht verderben, nur verachten! 


— — 
Sedfte Scene. 


Die Vorigen. Maxwell. Athol e ſtürzen herein). 


Maxwell. 


Auf Wallas! auf! dein Schlachtenhorn ertöne 

Von einem Berge Schottlands zu dem andern. 
Des Aufruhrs-Flamme leuchte von den Höhen, 
Es geht zum neuen, großen Freiheits-Kampf. 


Wallas. 
Was giebt es? 


Maxwell. 
König Eduard iſt in's Land 
Gebrochen und mit Sturmes - Schnelligkeit 
Rückt fein gewalt'ges Heer auf unſ're Burgen. 


Wallas c fährt auf). 
Kömmt Eduard ſelbſt? 


Maxwell. 
Er führt das Heer! 


Wallas. 
Verdammt! 
Will man zum Aeußerſten mich treiben? wer 
Hat dieſe Höllenbothſchaft uns gebracht? 


Maxwell. 
Aus jeder Grenzſtadt reiten Bothen ein, 
Des Unglücks Blitze treffen Schlag auf Schlag. 
Willſt du die Bothen ſpreche? 


Mallas. 
Laß ſie warten — 


Maxwell. 
Die Schreiben aber 


Wallas. 


Mag der Commandant 
Der Feſtung leſen » 


Maxwell. 
Und die Antwort?. 


Wallas. 


Iſt 
Nicht nöthig. Schottlands Heer und Wallas, treffen 
In ſolchem Fall noch vor den Briefen ein. 
Wo ſteht der Feind? 


Maxwell. 


| Es ſcheint er wolle ſich 
Den Eb'nen von Stanmore nahen. 


Wallas. 

Dort 
Soll er mich finden! ruf das Volk zuſammen — 
Mit Weib und Kindern tiefer in das Land! 
Ich traue dieſen Felſen Vieles zu. 
In Stirling wird der Hunger ſelbſt nicht Meiſter; 
Die Feſtung iſt mir eine ſtarke Klippe, 
D'ran muß ein Weltzerſtörer ſcheitern! fort, 
Ruf mir den Gouverneur, und auch die Andern — 
Hier drängt das Schickſal, nur die Schnelle ſiegt. 

(Maxwell geht ab). 


(Wallas gebt in tiefen Gedanken auf und ab — indeſſen ſpricht) 
Athol. 

Eduard kömmt nun in eigener Perſon; 

Das hab' ich ſtets geſagt und längſt befürchtet. 

Es liegt ſchon in der Ordnung aller Dinge, 

Und unverkennbar war es meinem Auge. 

Nun freilich giebt es einen ſchweren Kampf: 

Eduard iſt ein gewalt' ger König. 


Wallas «fährt auf). 
König? 

Welch' böſer Geiſt hat dieſes Wort geſprochen e. 
Ha Eduard! dieſer kühngewagte Schritt 
Führt dich zu keinem ruhmerfüllten Ziele. 
Die That ſtürmt wie ein Ungeheuer 
Der Hölle auf mein ſtarkes Leben ein 
Du haſt das Recht, die Tugend untergraben, 
Ich ſtehe wankend an den ſchwachen Säulen: 
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Wer die Gerechtigkeit dem Menſchen raubt, 

Der ford're fie von dem Beraubten nicht. 

Mein Schiff war in der Freiheits-Bucht geſchirmet, 
Du reiſſeſt ſelbſt den Anker aus dem Grunde. 

Das Schiff ſoll ſicher ſeyn vor dieſen Wellen, 

Den König will ich dir entgegenſtellen. 


Athol (für ſich). 
Ich habe den Entſchluß vorausgeſehen. 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Lord Mar. Bruce. Murray. 


Kirkpatrik. Helene kommen, (Helene 
bleibt im Hintergrunde fteben ). 


Lord Mar. 


Nun Wallas! wirſt du nicht zum zweitenmale 
Den Bitten unſers Volkes widerſtehen. 
Brittaniens König naht ſich dieſem Reiche, 
Von einem Meer zum andern breiten ſich 

Die Fittige der Englands-Schaaren aus. 
Das Vaterland iſt von dem ew'gen Gott 

An dich mit ſeiner Hoffnung angewieſen. 
Verlaß' uns nicht im letzten Freiheits-Kampf, 
Du haſt den Sieg in deinen ſtarken Banden, 
Das Glück folgt dir und deinem Streben nach, 
O nimm die Krone! du nur kannſt ſie tragen 


ee A 


Im Sturme der verhängnißvollen Zeit. 
Wir brauchen eine ſieggewohnte Hand, 
Der wir den Szepter freudig anvertrauen. 
Sagt Bruce! ſoll Wallas nicht die Krone tragen? 
Ihr müßt entſcheiden, denn Ihr habt ſelbſt Anſpruch 
Auf unſern Thron; Ihr ſeyd ein edler Schotte! 
Und liebt das Vaterland mehr als die Herrſchaft! 
Drum ſprecht: wollt Ihr in dieſem Augenblick 
Den Thron beſteigen — oder ſoll es Wallas? 

(Die übrisen Schotten außer Athol rufen): 
Auf Schottlands Thron fol William Wallas ſteigen! 


Helene (für ſich). 
Erhöre meine Bitte, ew'ger Gott! 
O lenke du zum Guten feinen Sinn!. 


Bruce. 
Ich muß geſteh'n, in ſolchem Drang der Zeit 
Gebührt dem William Wallas Kron' und Szepter! 
Ich gebe meinen Anſpruch gerne auf. 

(Für (ih). 
Kaum bin ich fähig meine Wuth zu bergen, 
und raſend tobt der Zorn mir in der Bruſt. 


Wallas (halb für fih). 
Auf Freiheit iſt mein großes Werk begründet — 
Tyrannen haben mir es untergraben. 
Wer hindert mich ein and'res Fundament 
Für's Glück des Vaterlandes zu errichten? 


Beſtehen ſoll das Volk in Ruhm und Ehre, 
Gleichviel an welche Säule es ſich lehnt! 

(Laut). 
Ihr Edlen Schottlands! hebet Euch zum Kampf! 
Schnell wie der Sturm, der von den Bergen nieder 
Sich tobend auf des Meeres Rücken wirft: 
So laßt uns Eduards Schaaren überfallen. 
Verſammelt Eure Streiter — laſſet uns 
Den Heldenruhm an Schottlands Fahne binden: 
Ich will den Eduard bei Stanmore finden. 


(Er bricht auf). 
Kirkpatrik. 


Halt Wallas! löblich iſt die raſche That — 

Ich aber will Gewißheit haben — will 

Mit meinem Schwert nicht blinde Streiche führen. 
Drum ſage: wem folgt Kirkpatrik in's Treffen? 
Folgt er dem Feldherrn — oder ſeinem König? 


Wallas. 
Wem folgſt du lieber? 


Kirkpatrik. 
Meinem König! 


(Alle Schotten außer Bruce und Athol rufen), 


Ja! 
Wir folgen unſerm König! 


Kirkpatrik. 
So iſt's gut! 

Wir haben eine große Wahl getroffen: 
Jahrhunderte kann die Natur noch ſtümpern, 
Sie ſchaffet keinen zweiten Wallas mehr, 
Wir haben ihn den Kernſtamm unſ'rer Zeit — 
Er iſt jetzt unſer, ganz mit Leib und Seele, 
Drum ſtützet ſich das Vaterland auf ihn. 
Nun will ich gern das alte Schwert erheben 
Es gilt ja Schottlands Heil, und Wallas Thron. 
Weh' dir Brittanien! unverſöhnte Feindin! 
Du wirſt nicht lange mehr herüberſchauen 
Mit neid'ſchem Aug' auf unſ're Herrlichkeit! 
Da ſteht ein Mann!! der führet Gottes Blitze, 
Der ſchmettert die Despoten in den Staub! 

(Man hört im Schloßhofe das Volk rufen): 
Wallas ſoll unſer König ſeyn! 


Gloceſter zu Wallas. 
Hörſt du 
Des Volkes Stimme? nun entſchließe Dich! 
Ein Wort genügt — wir melden es nach Scöne, 
Dort wirſt du ſchnell zum König ausgerufen. 


(Wallas iſt ganz vorgetreten. Er ſcheint zu überlegen — man be: 
merkt an ihm die Zeichen eines heftigen innern Kampfes). 
(Pause). 


Helene, (welche in bethender Stellung das Auge gegen Himmel 
richtet, ruft laut mit feyerlicher Stimme): 


Der Genius des Helden ſiegt!! 


Wallas cfäbrt empor — ſieht zurück und erblickt Helen e) 
Das ſprach 
Mein Engel! Schottlands Helden! folget mir — 
Als erſter Bürger in dem ſchott'ſchen Reiche, 
Führt Wallas Eure Heldenſchaaren an! 


Helene. 
Triumph! Gott iſt mit ihm! er hat geſiegt! 


Wallas. 
Ihr folgt dem Bruder, — nicht dem König! auf — 
Laßt bei Stanmore uns den Kampf beginnen: 
Die Freiheit ruft, und ihre Fahne weht! 
Sie wird mit Sieg und Ehre uns belohnen, 
Die Freiheit überwieget Völkerkronen! 
(Er geht raſch ab, Alle folgen ihm). 


Der Vorhang fällt). 


Zweite Act 
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Erſte Scene. 


(Auf den Ebenen von Stanmore. Prachtvolles Zelt des engliſchen 
Königs. Links vom Zuſchauer ein Ruhebett). 


Briangy. Soulis. Hilton (im Geſpräche). 


Hilton. 
77 
Der Feind hat mit der Hölle ſich verſchworen, 
Zwei feſte Burgen ſind auf's neu' erſtürmt! 
Drumlanrigs ſteile Höhen ſind beſetzt, 
Und wie ein Waldſtrom rauſchet Schottlands Heer 
Auf die Gefilde von Stanmore nieder. 


Briangy. 
Das wird dem Feinde wenig frommen — wir 
Sind dreimal ſtärker. 
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Soulis. 

Herr, erinnert Euch, 
Was ich in London Euerm Bruder rieth. 
Wir ſiegen nie — ſo lange Wallas lebt. 
Er iſt die einz'ge Stütze dieſes Landes, 
Auf ihn vertrauen blindlings Volk und Heer. 
Ich rieth dem König, dieſen Mann zu ſtürzen, 
Mir iſt ein dunkler Pfad bekannt — er führt 
Durch manches nachtbedeckte Labyrinth 
Bis an die tiefſte Wurzel ſeines Glückes. 


Briangy. 
Zeigt uns den Weg. & 


Soulis. 
Man muß die edlen Schotten 

Auf unſ' re Seite bringen: das iſt leicht. 

In jedem Menſchenherzen wohnet — Neid — 
Bei einem iſt er Laſter, bei dem andern 

Nur Schwäche! — ſendet dieſes Ungeheuer 

Zum Kampf mit Wallas — wecket dieſe Furie 
Aus ihrem Schlaf, und Wallas unterliegt, 


Briangy. 
Ihr ſeyd ein kluger, welterfahr'ner Mann — 
Der Rath gefällt mir, doch ich zweifle faſt, 
Ob ihn mein Bruder wird beſtätigen, 
Der will nur offnen Kampf! er iſt zu ſtolz 
Für jede ſcheue, tiefverborg'ne That. 
7 
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Soulis. 


Nothwendigkeit beſtegt das Vorurtheil. 

So lang gerader Weg zum Ziele führt, 
Wär's thöricht eine and're Bahn zu wandern. 
Oft aber hält das launenvolle Glück 

Sich feſt verſchanzt auf feiner ſteilen Höhe. 
Man kann es nicht erſtürmen, kann nicht frei 
Den ſenkrecht ſchroffen Pfad erklimmen. 

Der Kluge läßt die lauernde Gefahr 

Auf ihrem off'nen Wege ruhig ſtehen. 

Er ſucht die dunkeln, vielverſchlung'nen Pfade, 
Und langſam kömmt er an's erwünſchte Ziel. 


Hilton. 
Der König! 


Briangy. 
Wie ſein glühend Auge rollt! 
Gewitterartig hat des Zornes-Wolke 
Auf ſeiner Heldenſtirne ſich gelagert! 


3weite Scene, 
Die Vorigen. Eduard (kömmt von der Seite). 


Eduard. 


Was drängt das Heer ſich ſtürmend auf und ab? 
Ein dumpf Getöſe tobet durch das Lager, 

Doch aus dem Murmeln der empörten Menge 
Erhebet ſich kein einz'ger Freudenton.— 1 
Wer hat die bleiche Furcht emporgejagt? 

Man nenne mir die Schöpfer ſolcher Furcht! 

Den Tod für jeden, der es wagt zu zittern, 

Die Furcht muß Wagſtück ſeyn bei meinem Heer. 
Was iſt es Soulis? ſprich. 


Soulis. N 
Mein großer König! 

So eben traf die ſchlimme Nachricht ein: 
Daß uns der Feind die Höhen Drumlanrigs, 
Die ſtarkbefeſtigten, entriß — daß wir 
Geworfen ſind aus Biggar — alle Burgen 
Die ſchon erobert waren — ſanken wieder. 
Und unaufhaltſam überſchwemmt der Feind 
Die Eb'nen von Stanmore! einer Hauptſchlacht 
Iſt nicht mehr auszuweichen! 


Eduard (zornvolt). 
Blaſſer Feldherr! 
Du wageſt es, mir dieſes zu verkünden? 


Soulis. 
Ich that was meine Pllicht erheiſcht. 


Eduard. 
So brecht 

Zuſammen, Säulen meines Heldenthrones! 
Befiehl dem Meere, Gott: daß es ſich hebe 
Verſchlingend mich und das beſchimpfte Volk. 
Mein Albion hab' ich emporgerafft — 
Zum Sieg, zum Ruhme wollt' ich es geleiten, 
Und ſchon die erſten Schlachten reißen mir 
Den Lorbeer aus der kampfgeſtäylten Fauſt! 
O Eduard! Eduard! das ertragſt du nicht — 
Das ſtürzt des Lebens feſten Bau zuſammen. 

(Er wirft ſich auf das Auhebett). 
Verſinke denn, du rieſige Geſtalt! 
Du Herrſcherbild des ſtaunenden Jahrhunderts! 
Verſinke! deine Größe war nur — Staub. 
Der Sturmwind heult aus Schottlands Felſenklüften — 
Er trift die Mumie deiner Herrlichkeit — 
Du ſinkſt! dir ſchallet Hohngelächter nach, 
Das große Bild des Herrſchers iſt zertreten, 
und halb Europa ſprenget deine Ketten!“ 


Soulis zu den Andern). 
Wohl habe ich den wilden Sturm befürchtet. 


Eduard Craft ſich empor). 
Auf Hilton! Soulis auf! ermannt das Heer, 
Die Eb'nen von Stanmore ſollen rauchen. 


Ich will dem Wallas liefern eine Schlacht, 
Wie keine unter Gottes Sonne noch gebrannt! 
Rebell! das haſt du nicht vorausgeſehen — 
Die Feldherr'n beugten ſich im Staub vor dir, 
und überſtolz ward deine kühne Seele. 
Du glaubteſt, Eduard ſchlumm're ruhig fort 
Im Lorbeerſchatten der erfocht'nen Siege. 
Du ſollſt ihn kennen lernen, eitler Thor! 
Umſonſt haſt du die Feldherr'n mir gebeugt, 
Denn aus der Aſche der verlohr'nen Kämpfe 
Hebt ſich der Phönix meiner Thatkraft auf. 
Das meerumwogte Albion verſinke, 
Wenn jemals du die Krone Schottlands trägſt. 
Ich will ſie reißen dir vom frechen Haupte, 
Zurück dich werfen in die Felſenklüfte, 
Wo ew'ge Nacht dein ſcheues Aug' umhüllt. 
Geht Feldherr'n! rüſtet Euch zur heiſſen Schlacht — 
Weh' dir Schottland! es naht ein bößes Ende, — 
Ja! in dein Herzblut tauch' ich meine Hände. 
(Hilton und Soulis gehen ab). 
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Dritte Scene. 
Eduard. Briangy. 


Eduard. 
O Bruder! kaum vermag ich's meinem Heer 
Des Grames düſt're Furchen zu verbergen, 
Die ſichtbar mir auf glüh'nder Stirne ruh'n. 


Briangy. 
Verſcheuche jede Wolke von dem Antlitz. 
Dein Auge muß die dunk'le Zukunft deuten, 
Es iſt die reine Quelle der Begeiſt'rung, 
Aus der das Heer ſich neues Leben ſchöpft. 
Des Fürſten Antlitz ſey Victoria's Thron — 
Wie Gottes Sonne rein und ungetrübt; 
Nur ſo hebt ſich des Glückes Blüthenſtrom, 
Er trägt den Lorbeer der erkämpften Siege. 
Zum Wurme wird die drohende Gefahr, 
Die an des Stammes tiefen Wurzeln nagt. 


Eduard Ceinfallend). 
Von England reckt' ich meine Herrſcher-Arme 
Nach Völkerkronen dieſer Erde aus. 
Des Meeres weltumſpannende Gewalt 
War eingeengt in meine ſtarken Ketten: 
Sie trug die kampfberühmten Heldenſchaaren 
Auf der Erob'rung ſchrankenloſe Bahn. 
Ich wagte, was noch keiner hat gewagt! 
Mein Ziel war die Unendlichkeit, mein Ringen 
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Flog künftigen Jahrtauſenden voran! 

Wie Edelſteine in die Königs-Krone: 

So hätt' ich Völkerſchaften feſtgepflanzt 

Im weiten Thatenkreiße meiner Siege — 

und wie ich nach Unendlichem geſtrebt — 

So wär' mir das Unendliche geworden: 

Und jetzt — wer faſſet meines Herzens Gram, — 
Jetzt drohet mir ein Volk, das öde Felſen 

Zur Wohnung mit dem ſcheuen Raubthier theilt. 
Das ſchnell andringend aus den ſchwarzen Klüften 
Im Freiheits-Wahnſinn meine Macht bekämpft! 
Die Schottlands-Burgen ſeh'n mich trotzend an; 
Sie ſind die Grabesſteine unſ'rer Heere — 

Und noch kein Sieg hat mich zum Ziel geführt. 
Verweg'ne! reizt den Eduard länger nicht. 

Wenn er dem eig'nen Volk die Adern öffnet, 
Müß't ihr in Blutesſtrömen untergeh'n! 

Wo Eduard kämpft — zählt man die Todten nicht, 
Ihr ſollt erſeh'n, daß ihr Brittaniens Heere 
Doch nicht Brittanjens König habt geſchlagen! 


Briangy. 
Das Bruder! iſt ein leichter Nebel nur, 
Der deines Ruhmes hohen Glanz verdunkelt. 
Erſcheine ſelbſt, und ſchnelle wird er flieh'n, 
Die Morgendämmerung kämpf't mit dem Schatten, 
Erſt wenn die Sonn' erſcheinet — ſiegt der Tag. 


| Eduard, | 
Wer ſagt dir das? der Ruhm iſt leicht vergänglich. 
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Zum Menſchen wird des Herrſchers Götterbild, 
Wenn ihn des Ruhmes Zauberglanz verläßt. 

Es lößt ſich Glied auf Glied die große Kette, 
Mit welcher er die Welt umſchlungen hielt. 

Das eben iſt es, was mir Sorge bringt, 

Der Sieg iſt mir gewiß — die Ehre nicht. 


Briangy. 


Was bleibt der Nachwelt zur Bewund'rnng übrig, 
Wenn ſie den Eduard nicht vergöttern will? 


Eduard (fnſter). 
Der Welt-Eroberer trägt einen Schild 
Von ſpiegelhellem Glanze — der heißt — Ruhm. 
So lang’ er fleckenlos die Bruſt bedeckt, 
Muß jeder Pfeil des Unglücks an ihm brechen, 
Und herrlich flammt ſein ſonnengleiches Bild 
Durch dieſer Erde Nacht den Völkern vor: — 
Ein Flecken aber tilgt den ſelt'nen Glanz, 
Des Unglücks Pfeile prellen nicht mehr ab, 
Die Menſchheit folget nicht mehr ſeinem Lichte, 
Und einſam muß er in der Nacht vergeh'n. 


Bierte Scene 
Die Vorigen. Der Graf von Warrennes. 


Warrennes. 
Mein hoher Herr und König! William Wallas 
Hat einen Herold an uns abgeſandt 
Mit einer Bitte, die mich ſehr befremdet: 
Wallas will in dem Angeſicht der Heere 
Dich ſprechen . 


Eduard (ſcchnell). 
Das ſey ihm gewährt, mir ahn't 
Warum er kömmt: ſein ſtolzer Sinn wird ſich 
Geändert haben! Es ſey ihm gewährt, 
Ich will ihn ſprechen vor der Schlacht. 
(Warrennes geht ab). 
Briangy! 
Mir winket eine große Hoffnung zu, 
Was kann er anders ſuchen, als Vergleich? 
Faſt möcht' ich glauben, daß er frechen Muthes 
Mit Schottlands Edlen ſich entzweit! — Gleichviel, 
Was er auch ſucht, wir wollen ihm begegnen: 
Welch ein Triumph, wenn Eduard's Majeſtät 
Zermalmend niederblickt auf den Rebellen, 
Wenn langſam ſeine ſtarre Bruſt ſich öffnet 
Dem Sonnenglanze unſ'rer Herrlichkeit, 


Briangy. 
Ich bin begierig dieſen Mann zu ſehen, 
Der's waget, dir zu widerſtehen. 


Eduard 
Mein Albion wird heut' kein Blut vergießen, 
Den Frevler ſehe ich zu meinen Füßen. 
(Sie gehen ab). 


Sünfte Scene. 


(Die Ebene von Stanmore zwiſchen dem engliſchen und ſchottiſchen 
Heere). 


William Wallas kömmt — neben ihm geht Murray — 
etwas ſpäter kommen Bruce, Kirkpatrik, Maxwell, 
Alhol und Gloceſter. (Sie gehen in den Hintergrund). 


Wallas mitt vor mit Murray. 


Wallas. 
Hier will ich ihm begegnen! wichtig iſt 
Die Stunde, über zwei gewalt'ge Staaten 
Wirft ſie gebieteriſch ihr ſtrenges Loos! 


Murray. 
Ich habe noch ein Wort mit dir zu ſprechen. 
Es iſt wohl möglich, daß der heut'ge Tag 
Ein blut'ges Ende nimmt. Mit keinem Zwieſpalt 
Im Buſen, möchte ich dem Tod begegnen. 
Frei muß das Herz dem Kämpfer ſchlagen — klar 
Und friedlich wie ein ſonnenheller Tag, 
Liegt hinter ihm das ſchuell durchträumte Leben. 


Ja! leichter wird das Schwert in Kriegeröhand 
und freud'ger blitzen feine Todesſtrahlen: 
Wenn ungetrübt ihm die Vergangenheit — 
Den letzten Abſchieds-Kuß herüberſendet, 

Du Fannft mir dieſes Glück verſchaffen. 


Wallas. 
Wie ? 


Murray. 


Du warſt der treue Führer meiner Jugend, 
In deiner Schule bin ich aufgewachſen, 

Und was des Herrlichen mir ſchon gelang; 

Ich dan es dir, dem väterlichen Freund. 

Du haft das Leben Murray's überſtrahlt 

Mit deiner Thaten großem Widerſcheine: 

Du Haft dem Weltenſchöpfer gleich — die Sonn” 
Der Freiheit aufgeführt an meinem Himmel, 
An ihrer Wärme iſt in dieſem Herzen 

Manch' ſegenreiche Saat emporgekeimt. 

Das Schickſal raffte mir die theu'ren Eltern 
In frühem Tode unerbittlich hin. 

Was ich verlohren — haſt du mir erſetzt — 
Dir liegt es ob, die Schöpfung zu erhalten. 


Wallas. 
Dein Ton iſt zweifelhaft! mißtrauſt du mir? 


Murray. 
Ja Wallas! — du vertilgſt dein ejg'nes Werk. 


Wallas. 
Gieb mir den Sinn des räthſelhaften Wortes. 


Murray. 
Denk' an Helene! und du haſt den Sinn. 


Wallas. 
Das alſo iſt die Schöpfung, die ich tilge? 


Murray. 
Zwei Jahre ſind's, ſeit ich die Gluth der Liebe 
Für dieſes Mädchen trage in der Bruſt. 


Wallas. 
Mir konnteſt du's verſchweigen ? 


Murray. 

Das Geheimniß 
War feſt gebannt im liebevollen Herzen, 
Ich hab' es keinem Menſchen anvertraut, 
Selbſt ihr nicht! bange Ahnung hielt das Wort zurück, 
Und auf der Zunge ſtarb dus ſchüchterne Bekenntniß. 
Ein's war mir klar! ich mußte würdig ſeyn 
Des Mädchens, das ich überſchwenglich liebte — 
Im wilden Leben ſtand mein großes Ziel 
Umbrauſt vom Sturme drohender Gefahren. 
Das Höchſte wagt' ich für das höchſte Glück, 
Und in des Krieges eiſerne Umarmung 
Warf ich der Liebe ſanftes Zauberbild. 


Es blüh'te auf in ſeinen Flammenſtrahlen, 
* 
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und winkte unverſehrt vom heil'gen Ziel 
Des Heldenruhm's, dem Glücklichen entgegen. 
Damals flog Wallas Name wie ein Adler 
Zur Sonne der Unſterblichkeit empor. 

Ich warf den Namen Murray auf die Flügel 
Der Liebe, und er folgte deinem nach. 
Nun war ich werth die Herrliche zu ſchauen, 
Ihr zu bekennen meine ſüße Qual! 


Wallas (groß). 
Nimm ſie zum Weibe! 


Murray. 
Wallas! dieſen Spott 
Erträget Murray nicht. 


Wallas. 
Du nennſt es Spott? 
Nimm ſie zum Weib', das iſt mein ernſtes Wort. 
Murray. 
Die Liebe kann nicht betteln. 


Wallas. 
Wie meinſt du? 


Murray. 
Eh' wir von Stirling nach Stanmore zogen, 
Hielt ich mit treuer, ritterlicher Sitte 
Bei'm Vater um die Hand des Mädchens an 
„Wenn ſie dich liebet — werde fie dein Weib“ 


So ſprach Lord Mar, und freudetrunken eilte 
Ich auf den Hoffnungsflügeln hin zu ihr. 
„Nehm't meine Hand — weil es der Vater will, 
„Das Herz iſt fremdes Eigenthum geworden, 
„Ich kann's Euch nicht mehr ſchenken“ — ſo ſprach ſie, 
Und furchbar hell ging's auf in meiner Seele! 
Gewißheit wurde nun der bange Traum: 
Sie liebt den Wallas! flüſterte mir's zu, 
Und ſiunlos ſank ich auf die Erde nieder! 

(Pauße). 


(Wallas itt erſchüttert). 


Murray (mit Kälte). 


Aus deinem Munde wünſch' ich zu vernehmen: 
Ob du ſie liebſt: Ob du den Schwur vergeſſen, 
Der auf Maria's Leiche 


Wallas. 
Ha! Verweg'ner! 
Hat dich die Leidenſchaft fo ſtark bethört, 
Daß du den Wallas nicht mehr kennſt? 


Murray (mit ſteigendem Affeet). 
Man hat 
Geſehen, wie ſie dir im Arme ruhte — 
Wie du ſie innig drückteſt an das Herz 


Wallas. 
Entferne dich! 
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Murray. 

Manch' ſcharfes Auge ſah 
Auf ihrer Wange deine Küſſe brennen. 
Du liebeſt ſie, ich weiß genug — wohl mir 
Wenn heut' der Tod mein Jammerleben endet: 
Sonſt Wallas! ſtehe ich für nichts — du haſt 
Das beß're Leben mir geraubt — nichts Gutes 
Läßt von der ſchlechtern Hälfte ſich erwarten. 


Wallas. 
Der Menſch darf Gottes Engel nicht vertheid'gen. 
Des Argwohns Nacht liegt tief zu ihren Füßen, 
Sonſt würdeſt du bereuen, daß dein Mund 
Mit frevelhaftem Worte hat entehrt: 
Was rein und heilig dieſe Bruſt erfüllt. 
Zu tief erniedrigt hat dich der Verdacht — 
Ein fremdes Weſen ſteheſt du vor mir. 


Murray. 
Wir ſind gewandelt Arm in Arm durch's Leben, 
Hier iſt der Scheid'weg, der uns ewig trennt. 
Ich wünſche heut' dem Tode zu gegegnen — 
Find' ich ihn nicht — ſo geh' ich meine Straße. 


Wallas. 
Nimm Wallas Segen mit auf deine Bahn. 
(Wendet ſich von ihm). 
Leb' wohl! 


Murray. 
Nicht unverſöhnet will ich ſterben. 
(Stürzt ſich in Wallas Arme). 
Freund meiner Jugend! Gott mit dir! 


Wallas. 
Leb' wohl! 
Murray. 
Der Abſchied ſchmerzt — du haſt es ſo gewollt — 
Heut' muß ich fallen! bitte Gott darum! 


Zum letztenmal fecht' ich an deiner Seite!! 
(Geht in den Hintergrund). 


Wallas (ſieht ihm nach). 
Geh' hin — ich weiß, du wirſt mir wiederkehren, 
Ein Sturm zerſtört den Bau der Freundſchaft nicht. 
Geh' hin, und wand'le auf dem fremden Pfade, 
Du biſt und bleibeſt — mein! — 


Kirkpatrik (ruft): 


Der König kömmt! 
(Er geht vor mit allen Schotten). 


Wallas (zu den Anweſenden). 


> 


In Euer'm Namen redet William Wallas!! 


„ 
Sech ſte Scene. 


Die Vorigen. Eduard der Erſte, König von 
England. — Briangy. — Graf von War— 


rennes. — Soulis und Hilton (kommen von 
der entgegengeſetzten Seite, mit prachtvollem Gefolge). 


Eduard 

(läst feinen Blick auf Wallas ruhen, und beginnt dann): 
Es ſoll mich freuen, William Wallas! wenn 
Die Zeit Euch eines Beſſern hat belehrt; 
Wenn Ihr das Recht, das heilige erkennt, 
Euch unterwerfend unſerem Geſetze. 
Sehr viel des edlen Blutes iſt gefloſſen, 
Es ſchmerzet meine königliche Bruſt, 
Wenn ich bedenke: daß die ſchönſten Zweige 
Von Albions und Schottlands Ritterſtämmen 
Geopfert ſind am blut'gen Kriegs-Altar. 
Daß ich gezwungen bin, ein ſchönes Land 
Mit Feu'r und Schwert, und allen Kampfesgeiſſeln 
Zu treiben in die Schranken des Gehorſams. 
Vermindert wird mein Schmerz durch den Gedanken: 
Daß ich nicht ſchuldig bin an ſolchen Gräueln. 
Ihr alle wiß't, wie in der Schlacht bei Dunbar 
Das Schott'ſche Reich an meine Krone fiel. 
Die Edlen Euers Landes ſchwuren mir 
Gehorſam — alle Kräfte bot ich auf, 
um dieſem Reich ein bleibend Glück zu ſchenken. 
Verkannt ſeh' ich dieß herrliche Beſtreben, 
Ihr William Wallas! hab't das Vaterland 
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Vom Rechte zum Rebellenkampf geleitet: 

Ihr wart der Mann, der ſeine Fackel warf 

In Schottlands hochberühmte Felſenburgen. 

Durch Liſt und Ueberfall gelang es Euch, 

Mein Heer aus dieſem Lande zu vertreiben. 

Drum hat ſich Eduard felbft emporgerafft, 

Er kann beſtrafen die verweg'ne That. 

Verzeihung wird dem Reuigen zu Theil, 

Entſchließt Euch kurz — es gilt nun Schottlands Heil. 


(Die Schotten ſind empört. Wallas wirft ihnen einen ruhigen 
Blick zu, dann wendet er ſich an Eduard). 


Wallas. 


Fürwahr! Ihr heget eine kühne Hoffnung. 

Ihr glaubt: ich ſtehe reuig vor Euch da — 

Es iſt doch ſonderbar, daß ein Gedanke 

Zu gleicher Zeit zwei Häupter kann erfüllen — 
Was Ihr von mir gehofft — hofft' ich von Euch! 


Eduard. 
Das geht zu weit! 
Briangy. 
Tollkühner! 


Hilton. 
Welch' ein Trotz! 
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Wallas. 
Daß es mir zukömmt, will ich Euch erklären: 
Bei Biggar wurdet Ihr von mir geſchlagen, 
Drumlanrigs Höhen find in meiner Macht, 
Dort ſteht mein Heer voll edler Sieges-Hoffnung 
Auf den Gefilden von Stanmore da. 
Begreift Ihr jetzt, daß ich der Sieger bin? 
Hab' nicht vonnöthen, reuvoll mich zu beugen, 
Zu unterwerfen feindlichem Geſetz. 
Weil aber Schottland theu'n iſt feinen Bürgern, 
Hat Wallas gern des Herzens Stolz geopfert. 
Sonſt Eduard! ſtünd' er nimmer vor Euch da, 
Sonſt wäre längſt die blut'ge Schlacht geliefert, 
Und Ihr mit Gottes Hülf' und dieſem Arm 
Zurückgeſprengt — von wannen Ihr gekommen. 


Eduard. 
Nur zu! mit jedem Worte wächſt der Frevel 


Wallas. 


Wer frevelte will ich nicht unterſuchen. 
Wir geitzen nach dem Ruhme off'ner That, 
Und das Jahrhundert richte unſer Leben. 

Hier ſteh'n die Edlen des gewalt'gen Reiches, 
In ihrem Namen ford're ich Euch auf: 

Von dieſem böſen Kampfe abzuſteh'n, 

Ihr könnt das Leben Tauſenden erretten 
Könnt Friedens-Engel Euers Volkes ſeyn — 
Laßt der Gerechtigkeit den Sieg — bedenkt, 
Was eines großen Mannes würdig iſt! 
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Strebt nicht zum zweitenmal nach Schottlands Krone, 
Die einem edlen Fürſtenhaus gebührt. 

Wir wollen Euch als Freund, als Bruder ehren, 
Brittanien ſoll unſ're Schweſter ſeyn — 

Nur laßt uns frei im eig'nen Vaterlande! 


Eduard (böbniſch). 

Wollt Ihr dem Eduard einen Grenzſtein ſetzen? 
(Stolz). 

Für meine Thaten iſt kein Ziel erſchaffen! 
„Bis hieher!“ ruft das Schickſal mir nicht zu. 
Wo ſich die Kraft vereint, da wohnt der Sieg. 
Ich hab gelernt Unmögliches verachten, 
Kein Lorbeer blüht zu hoch für dieſe Kunſt. 


Wallas. 
So ſtreck't den Arm nach ganz Europa aus, 
Beſieg't die Welt und bindet ſie mit Ketten, 
Nehm't alles hin, was dem Erob'rer frommt, 
Nur bleibt von uns, wir ſind ein freies Volk — 
In dieſer Tugend nimmer zu beſiegen. 


Eduard. 
Die lebt als Hirngeſpinnſt nur auf der Erde! 


Wallas Char). 
Die halbe Welt iſt leichter zu erobern 
Als eine Hufe Land's, wo Freiheit wohn't; 
Drum laſſet uns, ich rath' Euch, nicht das Schlechte, 
Die Erde mag vor Euern Füßen liegen, 
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und doch vertheidigt Schottland ſeine Rechte, 
Stets bleiben dieſe Berge Englands Schranken, 
Die Freiheit kann nicht zagen und nicht wanken, 
Die thronet noch auf unſern Felſenhöh'n 

Nur mit dem Volke wird fie untergehen. 


ER 
Rebell! 


Wallas. 
Nicht dieſes Wort! ich könnte leicht 
Vergeſſen, daß wir hier im Angeſicht 
Der beiden Heere ſteh'n. 


Soulis. 
Laßt Euch bedeuten! 
Ihr Edle Schottlands! tretet unſerm König 
Die Herrſchaft ab, ſonſt wird er ſie erkämpfen. 


Wallas. 
Wir treten keine Hufe Landes ab — 
Ganz muß das Recht auf unſ'rer Seite ſeyn, 
Man kann's nicht theilen — nicht zerreißen. Hier 
Steh' ich im Namen meines Vaterlandes! 
Hört meinen Schwur, den unverletzlichen: 
Nicht eine Hufe Landes tret' ich ab, 
So wahr mich Gott im Todeskampf beſchütze! 
Auf meinem Schwerte ruht des Volkes Wohl, 
Und Schottland lehne ſich auf meine Schulter, 
Kein Weltzerſtörer raubt mir dieſes Recht, 


E ’ . 
Für das ich kämpfen will, und rühmlich ſterben. 
Begreift Ihr Eduard — welch' ein Hochgefühl 
Die Bruſt des Mannes muß erheben — wenn 
Das Vaterland im Drang der höchſten Noth 
Auf ihn den Anker ſeiner Hoffnung wirft? 
Wenn es ihm ſeine Krone ſchenken will, — 
Die er verweigern kann mit freiem Muthe? 
Begreift Ihr das? ich könnte König ſeyn 
So gut wie Ihr — die Krone ſchlug ich aus, 
Weil Freiheit herrſcht und ſiegt im Vaterlande, 
Ich will nicht fechten für mein eig'nes Glück: 


Für's Bruder-Wohl hab' ich mein Schwert gezogen: 


Die Brüder ziehen es für mich, und ſo 

Vereint, geh'n wir hinaus zum freien Kampfe— 

Ihr mög't mich nun: Rebell — Verräther nennen — 
Die Nachwelt wird den Wallas nicht verkennen, 
Vor's Völker-Tribunal wird ſie ihn laden, 

Nur ihre Stimme richtet ſeine Thaten. 


Eduard. 
Iſt man hieher gekommen mich zu höhnen? 
Schlagfertig ſteht mein Heer — ich bin gerüſtet 
Zum Siege, was verlangt man noch von mir? 
Wallas. 
Den Frieden! 


(Die Engländer ſind erſtaunt). 


Eduard. 
Sucht Ihr ihn auf dieſem Wege! 
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Wallas. 
Rur auf dem Wege der Gerechtigkeit. 
Die beiden Heere ſteh'n ſich gegenüber, 
Ein Wink, und ringsum brennt das Schlachtenfeu'r. 
Eduard! laßt es ſo weit nicht kommen — ſeht, 
Ich ſelbſt — der Sieger — bieth' Euch Frieden an. 
Räumt unſer Land! Ihr habt kein Recht darauf — 
Macht gut, was Ihr des Schrecklichen verübtet — 
Gebt uns Erſatz für das vergoß'ne Blut! 


Eduard cu den Engländern). 
Auf mich will er den Frevel überwälzen, 
um der gerechten Strafe zu entflieh'n. 


Wallas (mit ſteigendem Affect ?. 
Ihr habt bei'm erſten ſchnellen Ueberfall 
Durch Kriegesliſt die Burgen eingenommen. 
Hab't in's Tyrannenjoch das Volk gebeugt, 
An Euch geriſſen ſeiner Väter Thron. 
Verheerung wandelte an Eu'rer Seite, 
Und Menſchenflüche donnerten Euch nach. 
Das Vaterland war eine Leichengruft, 
Und Ihr der ſtrenge Rachegeiſt daneben. 
Mir iſt's gelungen wieder zu erkämpfen, 
Was uns vor Gott und dieſer Welt gebührt. 
Ihr kommt zum zweitenmale jetzt herüber, 
Ein falſches, ſel bſtgeſchaff' nes Recht behauptend, 
Ihr habt kein Recht! die ſchlau'ſte Politik, 
Die alles weiß brennt, was Tyrannen freveln, 
Sie ſelbſt kann Euch nicht ſündenfrei erklären. 


— 8° 0 


O! folget meinem wohlgemeinten Rathe: 

Vermeidet diefe Hauptſchlacht, denn bei Gott!“ 

Sie wird für Euch kein gutes Ende nehmen. 

Mein Heer iſt dreimal ſchwächer als das Eu're, 

Doch dreimal ſtärker iſt's durch inn're Kraft. 

Glaubt mir, auch der geringſte Krieger fühlt: 

Ob er für Recht, ob er für Unrecht kämpft, 18 

Forſcht einmal nach in Euer'm großen Heer — 

Wie viele ſtehen da mit freud'gem Muthe? 

Der ſchlecht're Theil hofft nur auf Beut' und Raub, 

und murrend ſieht er ein verheertes Land 

Das ſeine Habſucht längſt ſchon ausgeſogen, 

Der beß' re Theil folgt willig Eurer Fahne, 

Doch hart fällt ihm der ungerechte Kampf. 

Ein braves Heer läßt ſich nie ganz verblenden, 

Es weiß zu gut, wo wahre Ehre thront. 

Nun Eduard! ſeht — dort ſtehen meine Truppen! 

Das iſt ein Heer! ich dürfte unſern Gott 

Der alle Herzen kennt, zur Muſt'rung rufen, 

Und wenn er einen findet, der nicht ganz 

Mit Leib und Seel' mir angehört — der nicht 

Aus vollem Herzens = Antrieb kämpft unb ſtirbt, 

So mag er für die Lüge mich verdammen, 

Und ſeine Blitze ſchmettern mich zuſammen. 
(Pauße). 


(Eduard ſcheint zu überlegen, dann nähert er ſich dem Wallas). 
Eduard. 


Ihr wollt den Frieden? gut, er ſoll Euch werden, 
Doch nur auf einem Weg' — verſteht mich wohl. 
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Wallas. 
Auf welchem? 
* 1 

* Eduard. 

Auf dem Wege meiner Gnade. 
Ihr ſeyd ein tapf'rer Mann, habt viel erprobt, 
Euch liebt das Volk, die Edlen Schottlands 
Sind Eu're Brüder, darum höret mich: 
Wenn Ihr mir einen Eid der Treue ſchwört, 
Die Herrſchaft meiner Krone anerkennend: 


Seyd Ihr noch heute — Gouverneur von Schottland 
(Heimlich zu Briangy). 
Gieb Acht! in dieſer Falle wird er mein. 


(Wallas und alle Schotten fahren auf). 


Wallas. 
Habt Ihr's gehört, Ihr Brüder! tretet auf, 
Entſcheidet zwiſchen dieſem Mann und mir. 


Murray. 
Nicht eine Sylbe braucht man zu verlieren. 


Kirkpatrik (pisig). 
Wär' nur mein großes Schlachthorn bei der Hand, 
Ich jagte ſchnell den Aufruhr in das Heer. 
Zur Schlacht! zur Schlacht! das iſt mein letztes Wort! 


Die übrigen Schotten. 
Zur Schlacht! 


— . — 


Wallas (zu Eduard). 
Wie die ſe, denkt mein ganzes Heer. 

Was meine Pflicht erheiſchte, iſt gethan, 
Gott weiß, ich wollte Menſchenblut erſparen. 
Man hat mir einen dunkeln Weg eröffnet: 
Er führet zum Verrath! drum will ich jetzt 
Die off'ne Bahn betreten — was geſchieht, 
Vor meinem Gott lad' ich's auf Eure Seele! 


Eduard (aufbrauſend). 
Ha! wüthender Rebell! nun iſt's genug! 


Ich wäre der Barmherzigkeit gefolgt, 
Jetzt ſollen Tie ger deine Schaar bekämpfen. 
Dreifachen Tod ſetz' ich darauf, wer dir 
Und einem Schotten heut' das Leben ſchenkt. 
Ich will dich greifen, Ungeheu'r des Abgrunds! 
Will einen Weg dir zeigen, den ſollſt du 
Im Angeſichte von ganz London geh'n. 
Wallas 
(legt die Hand an das Schwert, mit furchtbarer Stimme). 


Wohin führt dieſer Weg? 


Eduard. 
Zum Hochgerichte l nl 


Wallas. 
Stoßt in die Hörner, Schottlands Helden! auf — 
(Zieht das Schwert). 
Werft dieſe Sklaven rücklings in das Meer, 
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und pflanzt mir Eduards Kopf in Stirling auf. 

Zum Hochgericht will er den Wallas ſchleppen, 

Am Schandpfahl blute fein Tyrannenhaupt. 

Die Salbung Gottes geht an ihm verlohren, 

Nicht heilig mehr iſt ſein entweihtes Leben. 

Tyrann! komm her, und führe deine Sklaven, 

Ich will dir zeigen, was mein Volk vermag. 

Ein freies Auge jagt dir Furcht in's Herz, 

Rück' an auf uns, du bleicher Weltzerſtörer! 

Verſuche einen Gang mit Wallas Macht: 

Er ſchleudert dich zurück in deine Nacht, 

Und bringet Ruhm den Schott'ſchen Freiheits-Rettern! 
(Er geht ab mit allen Schotten). | 


Eduard (wüthend, ruft ihnen nach): 


Brittaniens Donner ſollen Euch zerſchmettern! !! 
(Er geht ab nach der entgegengefegten Seite — mit den Engländern). 


Siebente Sen e. 


(Der Schlachttumult beginnt hinter der Scene. Nachdem er ohnge— 
fahr eine Minute gedauert hat, kömmt ein ſtarker Trupp Eng lä n⸗ 
der und Schotten im Gefechte. Die Schotten werden von der 
Uebermacht nach hartnäckigem Wiederſtande zurückgedrängt. Die 
Bühne wird leer. Der Tumult verſtärkt ſich. Nach einer gerau⸗ 
men pauſe kömmt Athol verwundet auf zwei Schortifche Krieger 
geſtützt, welche ihn führen). 


Athol. 
Ich hab' das Unglück wohl vorausgeſehen! 
Wie ſehr bin ich erſchöpft! hier laßt uns ruh'n! 


Erſter Schotte. 
Herr! dieſe Wunde iſt nur leicht. 


Athol. 
Nein — ſchwer! 
Sehr ſchwer! ſie brennt mir ſchon im Mark des Lebens, 
Und drücket blut'ge Stacheln in mein Herz. 


Zweiter Schotte. 
Verzeiht mir Herr! ich ſehe wenig Blut — 
Der Hieb iſt flach gefallen! 


Athol (ſeufzend). 
Unterſtützt mich, 
Ha! wie es brennt!!! 
(Zum erſten Schotten): 


* 


„ 


Y Steig’ doch auf jenen Hügel 
Und ſage mir, wie ſteht es mit den Unſern? 


(Erſter mau ſteigt auf einen Hügel im Hintergrunde, und ruf⸗ 
ſogleich): 


Allmächtiger Gott! die Schotten flieh'n!“ 


At hol. 
| no! Ja 
Das hab' ich gleich vorausgeſagt — wir find 
Ja dreimal ſchwächer — nun wer zu viel wagt, 
Verliert am Ende alles! Ha! das brennt!! 


Erſter Schotte. 
Den Wallas ſeh' ich nirgends! 


Athol. 
Er wird ſich 
Ergeben haben. 


be 
Erſter Schotte (freudig). 


Nein, dort kömmt er an, 
Er fällt dem Feinde in den Rücken. 


Athol. 
Kann dieſer Wallas fliegen? 


Erſter Schotte. 
Hört Ihr nicht 


Sein Schlachthorn donnern! dieſe Töne kenn' ich! 


es 
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Er rafft die Fliehenden zuſammen. Ha! 
Faſt tauſend Pferde folgen ſeinem Rappen. 


Athol. 
Zu wenig, viel zu wenig! 


Erſter Schotte. 
Nein, genug! 
Er geht auf's Centrum los! 


2 thol. 
Das hab' ich mir. 
Gedacht! wir haben gute Reuterei, 
Nur gar zu wenig! 


Erſter Schotte. 
Ha! das iſt ein Angriff, 
Fühlt Ihr nicht unter Euch die Erde zittern? 


Athol. 
Ja! Ja! es zittert alles um mich her! 


Erſter Schotte. 
Sie haben eingeſprengt! Sie ſind darinn — 
Wallas geht auf den König Eduard los, 
fliegt 


Athol. 
Wer flieht? 
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Erſter Schotte. 
Wer anders als der König? 


8 Athol. 
Das habe ich gedacht! 


Erſter Schotte. 
Sie flieh'n ihm nach, 
Die Unſern hintenher! Victoria !! 
(Er ſpringt herunter. Das Getümmel wird ſchwächer). 


| Athol. 
Das iſt der Lauf der Dinge, alles wechſelt 
Auf dieſer Welt mit unerhörter Schnelle. 
Mir bleibt von dieſem Sieg nichts als die Wunde, 
Ein And'rer pflückt den ſchönen Lorbeer ab. 
Soldaten ſeht! das iſt das Loos des Kriegers. 


Zweiter Schotte. 
Mit Eu'rer Wunde wär' ich weit geritten! 


Athol. 


Dank' es dem Himmel, daß ich jetzt mein Schwert 
Nicht führen kann 


Zweiter Schotte. 
O nehmt's nicht übel, Herr! 
Ihr dau'rt mich, daß Ihr nicht dabei geweſen; 
In Schottland iſt's nun einmal ſo der Brauch, 
7 


I 
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Bevor man todt iſt — kann man ſich noch rühren, 
Ich hab' es gut gemeint! nehmt mir's nicht übel. 


Achte Scene. 


Die Vorigen (im Hintergrunde). Wallas (kommt, an ſei⸗ 
ner Seite ein Unbekannter mit geſchloſſenem Viſier). Kirk⸗ 
patrik. Murray. Bruce. Gloceſter. Maxwell. 

Viele Schotten. 


Wallas. 
Erfochten iſt der Sieg! die Feinde flieh'n 
Mit unaufhaltſam zügelloſem Schrecken. 
Eduard entzog ſich meinem Rächer-Arme — 
Laßt ihn nur flieh'n! Verfolgung wär' umſonſt — 
Er eilet mit den Trümmern ſeines Heeres 
Dem heimathlichen Lande wieder zu. 
Wir geh'n zurück nach Stirling, um von dort aus 
Auf's neue alle Burgen zu befeſt'gen! 
Zum letztenmal hat England uns gedroht, 
Sein Heer liegt in dem Grabe von Stanmore. 
Nehmt meinen Dank! Ihr brüderlichen Helden — 
Du Murray! haſt den ſchnellen Tod geſucht 
Und fandeft Ruhm und Sieg an Wallas Seite, 
Bedenke dieſes wohl, und dann — entſcheide! 


Murray Charet vor fih hin). 


Die Schotten crack) 
Hoch lebe Wallas! Sieger von Stanmore! 


Wallas. 

Ich muß noch eine heil'ge Pflicht erfüllen. 

(Zum unbekannten). 
Ihr Fremdling! habt zur Seite mir gefochten; 
Das Centrum war erſtürmt — ein raſcher Angriff 
Entfernte mich von meinen tapfern Schaaren, 
Dem Eduard folgt’ ich auf dem Fuße nach — 
Und plötzlich ſank vom Todespfeil getroffen, 
Mein braves Roß — ſich wälzend über mir. 
Den Feindes-Hieben war ich preisgegeben, 
Da flammte wie des Mondes gold'ne Scheibe, 
Ob meinem Haupte Euer Heldenſchild: 
Ihr decktet mich bis unſ're Schaaren kamen, 
Und mich ein friſches Roß zum Siege trug, 
Hebt das Viſir! und laßt den Bruderkuß 
Der Freundſchaft mich auf Eure Wangen drücken! 


Der Unbekannte (cchlägt fein Viſir auf). 


Wallas 
(ſtarret ihn an, und fährt zurück mit dem Ausrufe): 
Helene n! 


(Allgemeines Staunen). 
5 * 
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Murray. 
f Ha! mich treibet die Verzweiflung‘, 
und ihre Furien geiſeln mich zur Hölle! 
(Er fürzt fort). 
Wallas. 
O ſag mir, Gott! ob mich kein Blendwerk trügt? 


Helene Chimmelmärts blickend). 
Dein Schutzgeiſt wacht! und Wallas hat geſiegt! 


Wallas 


(feiner ſelbſt nicht mächtig — ſinkt in Helenens Arme). 
(Gruppe). 


(Der Vor bang falle). 
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Dritter TE 


Erfte Scene. 
(Auf dem Schloſſe zu Stirling). 
Lord Mar. Lady Mar. 


Lord. 


Beſcchloſſen iſt's — der Sieger von Staumore 
Soll unſer König ſeyn: er hat das Land 

Zum zweytenmal errettet, ihm gebührt 

Die Krone, ihm dankt Schottland ſeine Freiheit, 
Kein Lohn iſt groß genug für ſolche That. 

Ich ſtimme heute bei der Königs-Wahl, 

Die wir, die Edlen dieſes Reiches halten, 
Für unſern Retter. 


Lady. 

Für den William Wallas? 
Das habe ich voraus geſehen. 

Lord. 


Bruce 
Hat nichts gethan für ſein geraubtes Recht — 


Ein großer Mann muß unſ're Krone tragen, 


Muß ſie befeſtigen für ew'ge Zeiten 

Auf's ſtarke Haupt des eigenen Geſchlechtes. 
Eduard hält ſich in Berwick noch verſchanzt, 

Ich glaub' er brütet über neuen Plänen, 
Berwick iſt jetzt das letzte Fleckchen Landes 

Auf dem er fußen kann — durch Liſt und Ränke 
Hat er ſich jener Feſtung ſchnell bemächtigt, 

Nur offene Gewalt kann ihn vertreiben. 

Wir heben Wallas auf den Königsthron, 

Sein tapf'res Schwert ſoll Ruhe uns erkämpfen. 


Lady. 
Wie ſehr biſt du verblendet — grauer Mann! 
Iſt das die Weisheit — das die kluge Vorſicht, 
Die man von dir, dem Greiſen kann verlangen? 
Hat dir dein großes wechſelvolles Leben 
Nicht mehr genützt? du ſtehſt dem Grabe nah, 
Und Jünglings-Wahn erfüllet deine Seele. 
Geb't dieſem tapfern Wallas Eure Krone: 
Ihr alle werdet ſeine Sklaven ſeyn. 
Wahr iſt's: er hat ſie zweymal ausgeſchlagen, 
Darum baut man ſo hoch auf ſeine Treue; 
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Zeigt dir nicht die Geſchichte gleiche Fälle? 

Hat nicht ſchon mancher ſolch' ein Glück verſchmäht, 
um es hernach verdoppelt zu erhaſchen? 

Ein kluger Kopf benützt den Augenblick, 

Er kann das falſche Schickſal überliſten. 

Verſucht es! gebt dem Wallas Eu're Krone, 

Und ſeht, wie lang dann ſeine Larve hält. 

Weh' uns! weh' allen Schotten! wenn ſie fällt! 


x” 
Lord. 
Ich weiß, du haſſeſt ihn! dein Rath gilt nichts. 


La dy. 
Wollt Ihr den unfruchtbaren Königsſtamm 
In's Herz des Landes pflanzen? hat nicht Wallas 
In Ellerslie den höchſten Schwur geleiſtet: 
Nie mehr ein Weib zu drücken an die Bruſt. 


Lord. 


Ein ſolcher Schwur hebt ſich von ſelbſt, wenn es 
Das Vaterland und ſeine Wohlfahrt heiſchet. 


La d y. 
Hat er nicht darum dieſe Hand verſchmäht, 
Die ihm mein edler Vater angetragen. 
Für dieſes Schwärmers wandelbare Neigung 
Fand ich zum Glück Erſatz in deiner Liebe. 
Doch eine ſchreckenvolle Frevelthat 
Macht mich zu ſeiner unverſöhnten Feindin. 
Nimm deine Kraft zuſammen — grauer Mann! 


Na 
0 14 


Sonſt tödter dich der Wahrheit ernſtes Wort: 
Wallas verführte deine einz'ge Tochter. 


Lord ctalt). 
Beweiſe! 
Lady. 
Iſt fie ihm nicht nachgefolgt 
In's Treffen? hab' ich es nicht ſelbſt geſeh'n: 


Wie er ſie vor dem Auszug nach Stanmore 
Gewaltſam drückte an die falſche Bruſt? 


Lord. 
Wallas iſt keiner Falſchheit fähig. 


Lady. 
Meinſt du? 


Lord. 
Daß ihm Helene heimlich iſt gefolgt, 
War ſchmerzhaft mir im erſten Augenblicke: 
Doch bald erkannt' ich meine große Tochter, 
Wenn ſie ihn liebet, iſt ſie ſeiner werth. 


Lady. 
Mir bangt um deine Sinne. 


Lord. 
Sorge nicht. 
Sehe hell und klar kann ich das Wahre von 
Dem Falſchen unterfheiden, 


1 


(pauße). 

Mancher Lorbeer 
Iſt von dem Siege in mein Haar geflochten, 
Er blühet einſt auf meinem Grabe fort: 
Er wird zum edlen Stamme ſich erheben, 
Ein Denkmal deſſen, der ihn hat gepflanzt. 
Noch ſchöner aber wär' mir der Gedanke: 
Daß einſtens eine kräft'ge Enkelſchaar 
Sich lagern wird am hohen Lorbeer-Baume, 
Daß unter ſeiner ſchattenreiche Krone 
Erblühen wird ein herrliches Geſchlecht. 
Zwar hat das Schickſal mir den Sohn verweigert, 
Doch glaube mir, es iſt ein Vorurtheil: 
Als könne nur der Mann den alten Ruhm 
Auf ſpätere Geſchlechter übertragen. 
Zu Großem iſt das Weib, wie er geboren, 
Und Heldenfinn erfüllt auch ihre Bruſt. 
Der Genius kennt nicht Bande der Geſchlechter, 
Und auch im Weiber-Buſen wird er groß. 
Für ſolchen Glauben bürget mir Helene — 
Ich nenne ſie, die edle Tochter — mein, 
Ja fähig iſt ſie jeder großen That. 
Ihr danket Wallas nun ſein theures Leben, 
Zum Lohne kann er ihr ſein Herz nur geben' 


Lady. 
So hoch hat deine Hoffnung ſich verſtiegen? 


Lord. 
Mein höchſtes Ziel hab' ich bereits erreicht — 
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Des Lebens kühne Träume ſind erfüllt, 

Und leer an Wünſchen — leer an neuem Streben 
Liegt wie das Grab, die Zukunft vor mir da. 
Die Stunden haben matt und farbenlos 

Für mich ihr buntes Wechſelſpiel verloren, 

und jeder Tag ſieht wie ein Todesbothe 

Mit zweifelhaftem Mahnerblick mich an. 

Bevor ich von des Alters ſchwerbeklomm'nen Höhen 
Den leichten Schritt in's ſtille Grab vollende, 
Muß noch ein frommer Wunſch gekrönet ſeyn. 

Er iſt im hohen Alter mir erkeimt, 

Drum hat ſein ſüßes Traumbild unvertilgbar 
Sich in den Traum des Lebens eingeſchlichen: 
Helene — Wallas Weib! in dieſem Bunde 
Kann mir des Glückes letzter Abendſtrahl 

Mit Purpurglanz das graue Haupt umleuchten: 
Dann geh' ich froh zu meinen Vätern ein. 


La dy. 


Dafür wirſt du mein Jawort nie erhalten. 
Eh' möge Schottland untergeh'n! 


Lord. 

Dein Jawort? 
Sieh Lady ! darauf hab' ich nicht gerechnet, 
Ich kenne dich — es iſt dein größter Wunſch: 
Mir jede Hoffnung, jedes Glück zu rauben. 
Was heut' ich pflanzte, das vertilgſt du morgen, 
Und nimmer ruht dein feindliches Beſtreben. 
Der Landmann geht am Abend durch die Fluren, 


Er ſieht der Erde ſegenreiche Pracht 

Im Frühlingsſchmuck des jungen Jahres glänzen! 
Er wandelt ſorglos in die heim'ſche Hütte, 

Und künft'ger Aerndte Segen überrechnend, 
Wirft er ſich froh dem Schlummer in die Arme. 
Die Sonne wecket den Betrog'nen auf — 

Und jammernd findet er den gift'gen Thau 

Des heimgekehrten Winters auf der Flur: 

Da ruht jetzt ſeine Hoffnung! — eine Leiche 
Mit froſterſtarrten Kränzen ausgeſchmückt. 

So Lady! willſt auch du mit gift'gem Thau 
Die ſchönſten Blüthen meines Lebens tilgen: 
Wer dich nicht liebt, der wird von dir verfolgt, 
Dich lieben, das iſt eine große Kunſt! 


La dy. 


Meineidiger ! ! 


— 


Lord. 

Ich wählte dich zum Weibe 
um liebevoll das altergraue Haupt 
An eine treue Bruſt zu lehnen — du 
Entziehſt mir dieſe Stütze, und vertilgſt 
Was mir von frühern Freuden übrig blieb. 
Stiefmütterlich behandelſt du mein Kind, 
Verbitterſt ſeine Jugend wie mein Alter, 
Drum handl' ich als Helenens Vater — : frei, 
Thu' was du willſt — es wird dir wenig nützen, 
Nur gegen dich kannſt du dein Gift verſpritzen. 

r (Er geht ab). 


— 76 — 


Lady (allein). 
Nur gegen mich? wer ſagt das? grauer Thor! 
Ich will dich eines andern überzeugen. 
Geh hin! wir brauchen deine Stimme nicht, 
Du haſt voreil'gen Mundes für Helene 
Ein ſchwarzes Loos bereitet: ſie muß fallen 
Mit ihm! wenn aus den Klüften des Gewitters 
Der Donnerkeil auf eine Eiche fällt, 
Dann weh' dem Fremdling, der zu ihren Füſſen 
Im trügeriſchen Todtes-Schatten liegt. 

(Grimmig). 

Die Rache kann nicht zielen wie ein Jäger, 
Vom innern Grimme zittert ihre Hand. 
Der Pfeil ſchwirrt gegen das verhaßte Haupt, 
Zum Doppel-Mord kann ihn der Zufall führen: 
Eilt nur hinweg aus der verfluchten Nähe 
Des Opfers, das mein Pfeil ſich auserkohr!! 
Verbirg dich Liebe hinter feſt're Mauern, 
Hier giebſt du dich dem ſichern Tode preiß. 
Da kommen Bruce und Athol — laß doch ſeh'n, 
Ob ihm auch dieſe ihre Stimme ſchenken?! 


. 
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Zweite Scene. 
Lady Mar. Bruce. Athol Cmit verbundenem Arme). 


Bruce. 
Verzeiht uns, edle Wirthin dieſes Schloſſes! 
Daß wir nicht früher kamen Euch zu grüßen, 
Wir halten das für eine ſchöne Pflicht, 
Und legen unſern Lorbeer vor Euch nieder. 


La dy. 


Nehmt meine Huldigung in Gnaden an, 

Der Ritter legt den Lorbeer mir zu Füßen, 

Und ich — beſcheid'nen Sinnes, bring' dem König 
Das erſte Opfer meiner Treue dar. 

Seyd mir gegrüßt — Eroberer des Thrones! 
Seyd mir willkommen, ſtarke Freiheits-Rächer! 
Ein neuer Tag geht über Schottland auf, 

Und eine neue Herrſcher-Sonne leuchtet, 

Dank dir, o Himmel! du haſt mich erhört. 

In mancher ſchlaflos langen Nacht, hat ſich 

Die fromme Bitte meiner Bruſt erhoben 2 

Auf Seraphs-Flügeln heiſſer Andacht 

Flog ſie dem Thron des ew'gen Herrſchers zu. 
Erhört bin ich! erhört das Vaterland — 

Denn aus dem Grabe der vergang'nen Zeiten 
Geh'n Arm in Arm, die Zukunft und das Glück. 
Kein Frevler wird jetzt unfern Thron befteigen : 
Der echte König kann dem Volk ſich zeigen, 


— 2 


Er hat den angeerbten Ruhm bewährt, 
Als König wird er von dem Volk geehrt. 


Bruce Cfinfer). 
Heut' iſt die Königs-Wahl! es wird ſich zeigen: 
Ob man das Recht in Schottland anerkennt, 


Lady (heimlich zu ihm). 


Davon nachher! 
(Zu Athol). 
Ihr ſeyd verwundet Athol? 


Athol. 
Mein Blut floß auf den Eb'nen von Stanmore, 
Wir ſiegten! dieſe Wunde ſchmerzt nicht mehr! 


Lady. 
Iſt es denn wahr, was Wallas hat geſprochen — 
Im Scherz, verſteht ſicc ht 
Athol. 
Wer wagt es zu — ſcherzen? 


Lady. 
Ihr ſeyd geheilt — ich will die Wunde nicht 
Auf's neu mit gift'gem Stoffe reitzen. 


Athol. 
Sagt, 
Was ſprach denn Wallas? 


3 Lady. 
Lernt nur Scherz verſteh'n! 
Zwar — einen edlen Streiter kränkt es tief, 
Wenn man mit Spott ihm ſeine Wunde lohnt. 
Doch Wallas hat es nicht ſo bös gemeint. 


Athol. 
Was ſagte ere 


La dy 
Man hab' Euch angetroffen 
Fern von der Schlacht — mit einer leichten Wunde— 
Ihr hättet nicht viel mehr des Bluts vergoſſen 
Als man durch einen — Nadelſtich verliert. 


Athol. 
Das ſagte er? Beſchloſſen iſt's, ich ford’re 
Den Frevler heute noch zum Zweikampf auf. 


Lady. 
um Gotteswillen! mäßigt Euern Grimm! 
Nur als Geheimniß hab' ich's Euch vertraut, 


At hol. / 
Das iſt fin Glück! wie ſchrecklich tobt der Zorn 
In uur s ſoll er büßen! dieſes Wort 
Soll gift’ge Früchte tragen. Seht! ich hab' 
Es längſt geſagt, und längſt vorausgeſehen 
Der Mann wird über uns fein freches Haupt 
Erheben — wird uns alle niederbeugen. 
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Man hat zu viel des Spielraums ihm vergönnt, 
Wir haben einen Tieger aufgehetzt, 
Ihn losgelaſſen aus den engen Schranken. 
Er hat den mordbefleckten Zahn in's Fleiſch 
Der Feinde tüchtig eingehackt — nun aber 
Iſt's Friede — er verachtet ſeine Schranken, 
Läßt ſich nicht mehr in jene Ketten werfen, 
und kehrt die blut'gen Zähne gegen — uns. 
Ich gehe jetzt, und menge mich in's Volk, 
Man muß ihm langſam alle Herzen rauben, 
Sonſt — denkt an mich! er raubet Schottlands Krone 
Und bindet uns zu ſeinen Füßen feſt. 

(Im Ubgehen ). 
Hat mir doch jetzt der innere Heldengrimm 
Auf's neu die herbe Wunde aufgeriſſen, 
Ha! warte! warte nur! das ſollſt du büßen! 

(Er geht ab). 


u 
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Dritte Scene. 
Bruce. Lady Mar 


Lady. 
und was iſt Eu're Meinung, Bruce? 


Bruce. 
7 Was ſoll — 
Was kann ich thun — wenn ihn das blinde Volk 


Zum König wählt? die Edlen Schottlands ſelbſt, 
Sind ja auf ſeiner Seite. 


Lady. 


Alle nicht. 
Nur eines ſagt mir, und ich will Euch rathen. 
Wünſcht Ihr den Sturz des Wallas? 


Bruce. 


Muß ich nicht? 


Wie wird die Nachwelt ſprechen von dem Bruce, 
Wenn er ſich rauben läßt, was ihm gebührt? 
Denn Wallas hat die Krone mir erfochten, 

Er iſt mein Feldherr, und ich bin ſein König, 


Lady (freudig). 
Merkt Euch die Worte, und Ihr werdet ſiegen, 
Sprecht dieſe Worte vor dem ganzen Volk! 
6 


Bruce 


Wie kann ich das? Wie kann ich offen mich 
Dem Wallas widerſetzen? 


La dy. 

Ihr müßt wagen! 
Ein Wagſtück nur kann Euch den Thron erringen. 
Stellt Euch dem Volke vor das Angeſicht, 
Begehrt zurück der Väter heil'ge Rechte. 
Beruft Euch auf die Ehre Schottlands, auf 
Die Macht der vaterländiſchen Geſetze. 
Das Volk iſt abergläubiſch — drohet ihm 
Mit Gottes Zorn, wenn es Euch widerſteht. 
Der Augenblick iſt ſtark, erfaßt ihn wohl, 
und lenkt ihn mit dem Zauber Eu'rer Rede. 
Nehmt alle Kraft zuſammen, denn Ihr habt 
Den Punkt des Lebens heut' erreicht, wo uns 
Das Schickſal führt auf ſeinen Scheideweg. 
Vor allem wendet Euch an's Volk — die Menge 
Hat oft im Augenblicke der Entſcheidung 
Nur einen Sinn, und dieſem muß man ſchmeicheln. 
Mit taufend Banden läßt das Volk ſich feſſeln, 
Ihr habt fie heute alle in der Macht. 


Bruce. 
Geſetzt — man rufet mich zum König aus, 
Bin ich dann ſicher — wenn noch Wallas lebt? 


La oy. 
Auch dafür muß man ſorgen — kommt's erſt ſo weit, 


Dann habt Ihr leichte Mühe ihn zu reitzen. 
Ein jeder Menſch iſt Sklave ſeines Zornes, 
Und hier genügt ein Wort um unſern Feind 
Als Hochverräther zu erklären. Ihr 
Müßt es verſuchen ihn zu überraſchen. 

Im Schickſals-Wechſel ſteht nicht jeder feſt, 
Aufopferung, Entſagung — ſind oft Töchter 
Der Eitelkeit — wird dieſe nicht befriedigt, 
Dann ſinkt der ſchwärmeriſche Heldenmuth, 
Der nur ſich ſelbſt vewundern kann — zuſammen. 
Mit einem Worte! Ihr habt viele Waffen, 
Benützt ſie, Bruce! das iſt mein treuer Rath. 


Bruce. 
Nehmt meinen Dank — ich werde ihn befolgen. 
(Kuüßt ihr die Hand). 
Ja — holde Meiſterin, die Lehre wirkt: 
Sie ſoll Euch keine ſchlechten Früchte tragen. 


La dy. 
Nichts geht mir über meines Königs Wohl, 
Und alles könnt' ich opfern ſeinem Glücke. 


Bruce (für ſich). 
Das Weib iſt — ſchön! aut). Ich will Euch daran mahnen. 

(Mit Bedeutung). 
Bruce huldigt Eu'rer Klugheit, Euern Reitzen, 
Ihr könntet ſeinem Glück ein Opfer bringen. 
Das ſtille Glück iſt in der Königs-Krone 
Ein Edelſtein von unſchätzbarem Werth: 
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9 
Ihr habe mein Herz dem Eueren verbunden, 


Wohl mir, wenn ich den Edelſtein gefunden. 
(Geht ab). 


Vierte Scene. 


Lady (allein). 
Thriumph! Mein Werk naht der Vollendung! dieſer 
Iſt mir jetzt hoch und ſchwer verpflichtet! Ha! 
Kaum faſſet meine Seele dieß Entzücken. 
Verderben ſoll Wallas durch meinen Reiz, 
Durch meine Schönheit, die er kühn verachtet! 
Ich will ihm zeigen, was ein Weib vermag. 


Fänfte S ce n e 
Lady Mar. Murray (kömmt bleich und finfier). 


Murray. 
Wo iſt Helene — Eu're Tochter? 


Lady. 
Was 
Führt Euch hierher? 


Murray. 
Helene will ich ſprechen. 


L a dy. 
Verzweiflung grinzt aus Euerm Blick mich an. 


Murray. 


Verzweiflung? wählet Eu're Worte beſſer — 
Glückſelig iſt, wer noch verzweifeln kann, 

Er ſinkt zuſammen in dem eignen Elend. 

Lehrt mich verzweifeln, Lady! und ich will 

Zum Arzte meiner Seele Euch erwählen. 
Verzweiflung iſt des Unglücks höchſte Stufe, 
Auf ihren froſtumſtarrten eiſ'gen Höhen 

Sinkt die verwelkte Hoffnung in das Grab. 

O! hätt' ich dieſe Höhe nur erreicht! 

Könnt' ich der ſchrecklichen Gewißheit — ſtarr 
In's kalte, trau'rumwölkte Antlitz ſchauen! 

So aber wirft mir das vergang'ne Leben 

Noch manche halbverdorrte Blume hin: 

Es führt die Hoffnung in das Reich des Jammers. 


Im Dämmerlichte zwiſchen Schmerz und Freude, 


Wankt zweifelhaft mein feindliches Geſchick — 
Gleich einem zitternden, verbannten Geiſte, 
Der aufgerüttelt aus der Höllen-Nacht 

Die heimathliche Erde hat betreten. 

Er wankt am Grabesſchlund der Ewigkeit, 

Er ſieht dem jungen Morgen bang entgegen, 
Und in dem erſten freud'gen Sonnenſtrahl 
Möcht er den Bothen der Erlöſung grüßen. 
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Lady. 
Gern wollt' ich Eu're Schmerzen lindern — 
Doch — 


Murray (einfallend). 
Nur Gewißheit kann mir frommen! Sie 
Führt mich dem Arme der Verzweiflung zu! 
Drum raubet mir den letzten Hoffnungs-Strahl, 
Denn die Verzweiflung wohnet in der Nacht. 


Lady. 
Was könnte Euch ſo ſehr betrüben? ſprecht! 


Murray Clangfam). 
Wo iſt Helene? 


Lady. 

Dieſe Frage öffnet 
Die Tiefen Eu'rer kummervollen Bruſt. 
Ihr habt um unſre Tochter angehalten, 
Und mein Gemahl war Eu’rer Bitte hold! 
Betrogner Jüngling! blinde Leidenſchaft 
Umpüllet Euer Aug’ — was ſonnenklar 
Vor andern Menſchen liegt — bemerkt Ihr nicht. 
Mein Gatte hat ſich einen andern Eidam 
Erwählt — ich Murray, theile Euern Kummer. 
Mit Schrecken ſieht das treue Mutter: Aug’ 
Die Gluth der Liebe in Helenens Bruſt. 
Mit Schrecken ſehe ich den Landverräther — 
Der ſeiner Strafe nie entrinnen wird, 
Am Buſen unſrer theuren Tochter ruh'n. 
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Er will ſie mit ſich ſchleppen in's Verderben, 
Will mit dem Schilde dieſes reinen Engels 
Erſcheinen vor dem Richterſtuhl der Hölle., 


Murray. 
Von wem ſprecht Ihr? 


Lady. 
Wer anders außer Wallas, 
Hat mir mein ſchuldlos Kind verführt? 


Murray. 
Lady! 
Ich tauge nicht in Euern Plan — Ihr nicht 
In meinen. Lebt wohl! 
(will gehen). 
Lady. 
Nein Murray! fo 
Dürft Ihr Helenens Mutter nicht verlaſſen! 


Murray. 
Helenens Mutter? (langſam). Das iſt Euer Schild!! 


Lady. 
Ihr liebt das Mädchen! nun wohlan! von Euch 
Verlang' ich den geraubten Frieden! Ihr 
Sollt mein Beſchützer ſeyn. 


Murray. 
Wie kann ich das? 


* 5 
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Lady. * 

(mit verſtellter Wärme). 
Führt meine Tochter aus des Laſters Arme 
Auf die verlaßne Bahn der Tugend heim, 
Reißt fie hinweg vom Rande der Verdammniß,- 
Noch iſt es Zeit! ſie liebt den Wallas nicht! 
Im Sinnentaumel iſt ſie ihm ergeben! 
Die leichtgereizte Mädchen-Eitelkeit 
Umflattert wie ein bunter Schmetterling 
Der kind'ſchen Unſchuld ſchnell verwelkte Blume 
Das beſſere Gefühl lebt fort in ihr! 
Lehrt ſie die wahre, reine Liebe kennen, 
Hebt aus dem Staube den ihr Fuß betrat 
Zu klaren Himmelsräumen ſie empor. 
Send Retter meines Kindes, und ich will 
Den beſten, wärmſten Mutter-Dank Euch reichen; 
Nehmt meinen Segen zu dem großen Werke, 
Helenens Liebe wird einſt Euer Lohn! 


Murray. 
Bedenkt es wohl! Ihr öffnet mir den Himmel — 
Sind Eu're Worte falſch — ſo habt Ihr mir 
Die Hölle aufgethan — noch einmal Lady! 
Schwört mir es Aug’ in Aug” — 
(Faßt ihre Hand). 
Liebt ſie ihn nicht? 


Lady. 
Ich könnte ſchwören auf das Crucifix: 
Daß ich in ihrem unſchulds vollen Herzen 
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Noch keine Spur von wahrer Liebe fand, 
Und dennoch hat der Frepler fie verführt, 
Hinweggeleitet von der Bahn der Tugend. 


Murray. 
Sie liebt ihn nicht! o könnte ich dies Wort 
Mit Herolds-Stimme rufen durch die Welt! 
Verzeihe mir Helene! reines Weſen! 
Der Argwohn ſtarb! die Liebe thriumphiert! 
Ja Lady! nehmt mein Wort darauf, ich führe 
Den Engel wieder in das heim'ſche Licht. 
Er ſoll die Krone reiner Liebe tragen, 
Soll ſich erheben aus der Dunkelheit! 
Ja! Ihr ſprecht wahr! Freiwillige Verblendung 
Ließ mich die ſchöne Wirklichkeit verkennen. 
Helenens ſtarke Tugend wanket nicht: 
Ja offen in dem ſonnenhellen Spiegel 
Der Augen, liegt das ſchuldbefreite Herz: 
Mit Himmels-Tönen flüſterts mir's entgegen 
Sie wird dich lieben! Glücklichſter der Erde! ! 


La dy. 
Noch heut' müßt Ihr das große Werk beginnen. 
Zeigt der Verblendeten, an welche Bruſt 
Sie arglos ſich geworfen! reißt dem Wallas 
Die Larve von dem heuchleriſchen Antlitz, 
Erhebet Euch gegen Wallas — tretet auf — 
Enthüllet den Verräther vor dem Volke, 
Das iſt der erſte Schritt zu Euerm Ziel. 
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Murray. 
Wohin wollt Ihr mich führen, Lady? Nein! 
Ich habe mich von Wallas losgeriſſen, 
Doch ihn verderben, das wird Murray nie. 
Ein ſchweres Opfer bracht' ich Eu'rer Tochter, 
Mit Wallas ſtand ich auf dem Scheidewege, 
Er wandelt ſeine Straße — ich — die meine. 
Man will ihn ſtürzen — das iſt mir bekannt: 
Doch in das Räderwerk geheimer Pläne 
Taugt Murray nicht — er handelt frei und offen — 
Er wird den Führer ſeiner Jugend ehren, 
Wenn auch die Freundſchaft in der Seele ſtirbt. 
Wißt Lady! Wallas war mein zweyter Schöpfer: 
Was Gutes iſt an mir — ich dank' es ihm. 
Er hat mit Vaterliebe mich umfangen, 
Hat meine Jugend herrlich überſtrahlt. 
Die Liebe führt' uns auf verſchied'ne Pfade, 
Und blutend trennte ſich mein Herz von ihm, 
Doch unvergeßlich wird ſein Vaterbild 
Die öde Leere dieſes Buſens füllen 


Lady (für ſich). 
An ſolchem Schwärmer ſcheitert die — Vernunft. 


Murray. 
Mir ahnt! es giebt noch einen feſten Punkt, 
Anf dem ſich unſ're Pfade ewig einen: 
Laßt dieſen Wallas nicht in's Unglück ſinken, 
Wenn alle Stützen ſeiner Größe — brechen, 
Dann Lady! kehr' ich von der fremden Straße 


u — 


Zurück an feine treue Vaterbruſt. 

Dann hat er mich den längſtverlohrnen Freund, 
Und dieſe Stütze wird ihm keiner rauben: 

Dann ſteiget aus dem Dunkel des Verrath's 
Die klare Freundſchaft unſrer Seelen auf, 


Lady Ceinfallend). 
„„ 


Murray ccroß). 


Was der Sonnnenſchein des Glückes trennt, 
Das findet ſich in Jammer-Nächten wieder! 


La dy 
(nach einer Pauße kalt). 
Für wen wird Murray heute ſtimmen? 


Murray. 
Für 
Den Wallas! 


L a dy. 


Nun! ſo lebet wohl! Helene 
Wird niemals Eu're Gattin! 


Murray. | 
Dem Verrath 
Bin ich zum Schuldner nie geworden. Handelt 
Wie's Euch beljebt. — Ihr habt mich hart betrogen. 
(Pauße). 5 


Da kömmt Helene! fie fol nun entſcheiden. 
Die Wahrheit lieb' ich, und das freie Wort! 


La dy Cfür fh). 
Berwünfht! ! 


Sedfte Scene. 
Die Vorigen. Helene (kömmt). 


Murray. 
Ich grüß Euch, Heldin von Stanmore! 


Helene. 
Den Namen hat Helene nicht verdient. 


Murray. 
Ihr tragt ein großes Herz im freien Buſen, 
Und Eu're Stirne iſt der Wahrheit-Thron: 
Ihr könnt mein raſches Wort mir nicht mißdeuten. 
Wie einer, dem das Urtheil wird geſprochen, 
Der auf Gewißheit harrt mit bangem Sinne: 
So forſch' ich nach dem Hauche Euers Mundes 
Der über mein Geſchick entſcheiden muß. 
Das ſchüchterne Bekenntniß meiner Liebe 
Habt Ihr empfangen — ich will einen Lohn 
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Den Ihr mir nicht verweigern könnt — ich will 
Die Wahrheit. 

Helene. 


Dieſe hab' ich nie verweigert. 


Murray. 
Liebt — Ihr den — Wallas? — 


Helene 
(fährt zuſammen, dann wendet ſie ſich ab von ihm). 


Murray. 
Keine Antwort 2 


Helene (mit Faſſung). 
Hi Geht! — 


Lady (cgiftis). 
Nun Murrays 


Helene. 
Dieſe Frage ziemt Euch nicht, 
Wie konntet Ihr auf eine Antwort hoffen? 


Murray (zitternd). 
Die Antwort leſe ich in Euerm Aug’, 


Lady. 
Was ſaget Ihr dazu? 


Murray. 
Ich weiß genug. 
(Zu Helene). 
Mir bleibet alſo keine Hoffnung mehr, 
Euch jemals mein zu nennen? 


Helene. 
Ohne Liebe 
Sich einen Gatten wählen — iſt — Verbrechen. 
Der edle Mann wird dieſe Wahrheit ehren, 
(Mit einem Blick auf Lady Mar). 
Er wird den Zwang verſchmähen, der ihm emſig 
Die unglücksvollen Helfers-Hände biethet. 
Ich könnt' Euch nicht beglücken Murray! laßt 
Den Frieden mir, und Freund will ich Euch nennen. 
(Schwärmeriſch). 
O dieſes Wort hat unnennbaren Zauber 
Und hohe Freude ruht in ſeinem Tone. 
Nach dieſem Tone ſtimmen Gottes Engel 
Die reine Harmonie der Geiſter an. 


Murray 
(gerührt, und in ihr Anſchauen verlohren). 


Es ſcheint — Ihr habt — die Töne ſchon belauſcht: 


Helene. 
(voll Entzücken). 
An Wallas Seite fihallten fie mir zu! 


Murray 
(nad) einer Pauße, langſam). 
Iſt das die Liebe, die dein Herz erfüllt? 
O zürne nicht mit mir, du reines Weſen! 


Helene. 


Am Grab' der treuen Gattin ſchwur mein Freund 
Für immer jede irrd'ſche Liebe ab. 

Erſchienen iſt mir ſein erhab'nes Bild, 

Und übermächtig glühte in der Bruſt 

Der erſten Liebe heiliges Entzücken. 

Ich habe einen harten Kampf beſtanden, 
Von jedem ſterblichen Verlangen frei, 

Bin ich ihm nachgefolgt in ſeinem Fluge 

Zur Geiſter-Reinheit eines beſſern Lebens! 
Seit je em Augenblick' wo ich dem Tod 

An Wallas Seite ſtolz entgegenkämpfte, 

Wo er mich glühend in die Arme ſchloß, 
Den Bruderkuß des Himmels mir verleihend. 
Seit jenem Augenblicke iſt mir's klar 

Daß unſrer Freundſchaft himmliſches Geſtirn 
Die Nacht der irrd'ſchen Liebe hat gelichtet!! 


La dy. 


Ihr wagt es, das in meiner Gegenwart 
Zu ſprechen? 


Murray (begeiſtert). 


Drängt nicht Eu're finſtern Schatten 
In's heitre Reich des ew'gen Tages ein, 
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Tief unter uns ſteht Euer dunkles Bild — 

Geſtaltlos hüllet Euch der Staub der Erde 

In feinen grauen Leichen-Mantel ein? 

So ſchwebt Verderben brütend eine Wetterwolke 

Im niedern Dunſtkreis, während in den Höhen 

Das Licht mit ſchönem Friedensglanze herrſcht. 

Die ernſte Warnung ruf' ich Euch hinab: 

Verſucht es nie, den heil'gen Bund zu ſtören 

Der meinen Freund an Eu're Tochter feſſelt. 

Daß er mein Freund iſt, werd' ich kühn beweiſen, 

Und zur Verſöhnung reich' ich ihm die Hand. 

(Er wendet ſich zu Helene — blickt ſie mit innerm Kampfe an, und 

faßt dann ſchnell ihre Hand). 

Helene! deiner Lieb' will ich entſagen, 

Laß mich den reinen Freundes-Namen tragen! 

(Er geht ab). 


— —— — 


Siebente Scene. 
Lady Mar. Helene. 


La dy 

(in Zorn ausbrechend). 
Wer biſt du, eitle Thörin! daß du's wagſt, 
Wie ein verhaßtes, neidiſches Geſpenſt 
Mir aufzulauern an dem großen Ziele, 
Dem ich zu Schottlands Heil entgegenſtrebe? 
Was nagſt du Wurm an unſerm Rieſenbau? 
Soll ich mit meinen Füßen dich zertreten? 


Helene ſ(entſetzt). 
Gott! ſpricht das meine Mutter? 


La dy. 
Deine Mutter? 
Glaubſt du — ich kümm're mich um's leere Wort? 
Willſt du auf meiner thatenvollen Bahn 
Mit dieſem Wort' dich mir entgegenſtellen 2 


Helene (wie oben). 
Seyd Ihr nicht Gattin meines Vaters 5 


Lady. 
Wie ? 
Glaubſt du, ich habe an des Altars Stufen 
Mein freies Streben ſchmählich angekettet? 
7 


— 98 — 


Ich deine Mutter!! o! das Wort klingt ſüß — 
Stiehlt ſich mit ſchäferiſcher Zärtlichkeit 

In's ſtumpfe Ohr gemeiner Menſchen ein. 
Verſuche aber nie, mit dieſem Wort 

Mich feſt zu bannen in dem niedern Staub. 
Verſuche nicht, die ſchwächere Natur 

Zum Kampfe gegen mich emporzureizen. 

Ich könnte ihre Schranken niederbrechen, 
Vergeſſen was dem Menſchen heilig iſt. 

und wär' es auch, und hätte dich mein Schoos 
Erzeugt, und dürfteſt du mich Mutter nennen 
Mit allem Feuer des verwandten Blutes, 

Ich wollte dir doch zeigen, daß ein Wort 
Der großen That nicht darf im Wege ſteh'n. 


Helene. 
O Mutter!! 


La dy 
(mit wilder Ironie). 

Bin ich das? nun dann! ſo theile 
Auch der Verwandtſchaft heil'gen Sinn mit mir, 
Was nützt das Wort, wenn ſich die Seelen flieh'n. 
Wallas iſt mir verhaßt — du liebeſt ihn — 
Da fällt der Zauber von dem armen Worte, 
Da ſchließet uns die Eintracht ihre Pforte. 


Helene. 
Mit was hab ich die Qual verdient? 


La dy. 
Seh nut 
Auf deiner Hut — es kömmt ein Augenblick 
Der ſchnell entzaubert, was dir heilig dünket. 
Willſt du nicht handeln, wie's der Tochter ziemt: — 
Tret' ich den Mutter-Namen in den Staub! 
(Sie geht zornvoll ab). 


Helene 

(ihr nachrufend). 
Noch lebt ein Gott, der wird den Frevel richten, 
Wird ſeinen Schild verfolgter Unſchuld leih'n! 
Erhöre mich, Gott unſ'rer Väter — gieb 
Dem Freunde Kraft das Laſter zu beſiegen! 
O ſchütze du im Kampf ſein theures Haupt, 
Und laß ihn ſieggekrönet wiederkehren! 


7 * 
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Achte Scene 


Helene. Wallas (tömmt). 


Wallas 

Ceilt auf Helene zu). 
Wohl mir, daß ich dich finde, holdes Mädchen ! 
Laß mich im Heiligthum der Freundſchaft ruhen — 
Verachten jeden Sturm, der mich umtobt. 

(Er nimmt fie in ſeine Arme. — Ruhig). 

Auf Erden wohnen wechſelnde Geſtalten, 
Die wie ein ſchön geformter Edelſtein 
In tauſendfachem Farbenſpiele prangen; 
Doch ſind ſie farblos, ungeſchmückt ihr Inn'res — 
Sie ſpiegeln ſich nur in dem Schein des Glückes, 
Trau den Geſtalten nicht — ihr Nam’ iſt: Menſchen! 


Helene. 
Auf halbem Wege kömmſt du mir entgegen. 


Wallas. 


Du weißt Helene, was dein Freund vollbracht: 
So wie er dir das eigne Leben dankt, 

So dankt das Vaterland ihm ſeine Rettung. 

Wer treu die Menſchen liebt, der kann das Herz 
Nicht ſchließen, wie man einen Tempel ſchließt: 
Um vor dem Angriff nachtverſchwor' ner Frevler, 
Das Heiligthum des Altars zu bewahren. 

Ich habe jedem Blick mein arglos Herz eröffnet — 
Was iſt mein Lohn? es haben gift'ge Schlangen 
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Das unbewachte Heiligthum erſpäht: 
Sie lagern ſich verderbend in der Bruſt, 
Und nagen an der Blüthe meines Lebens. 


Helene. 
Gelobt ſey Gott! er hat dein Aug' erleuchtet! 
— 
Wallas. 


Des Menſchen Antlitz iſt ein ſchlechtes Buch, 
Das ſich auf jedem Blatte widerſpricht. 

Hier findeſt du den reinen Tugend-Sinn, 
Dort grinzet dich das nackte Laſter an. 

Heut' lächelt dir das Auge treuer Freunde, 
und morgen trift der Mörder-Dolch dein Herz. 
Wem ſich Fortuna ungetheilt ergab, 

Der wird zum Gotte ſeiner Zeit erhoben. 

Die Schmeichler hängen giftbethaute Kränze 

Am reinen Lorbeer-Stamm des Siegers auf. 
Wen nun der Frühlings-Glanz verſchwindet — wenn 
Fern donnernd ein Gewitter ihn bedroht, 

Dann eilt die buntverlarvte Schaar hinweg, 

und einſam ſteht der Hochgeprieß'ne da. 


Helene. 
O theurer Freund! du ſtehſt nicht einſam da! 
Die Freundſchaft wandelt an Fortuna's Seite 
Kaum ſichtbar vor dem ſtolzen Glanz der Göttin. 
Wenn dieſe flieht, dann zündet jene ſchnell 
Am Licht der Scheidenden die Fackel an, 
Die durch des Unglücks öde Nächte führt! 


— dm — 


Haft du vergeſſen, daß Helene dir 
Zur Seite wandelt? 


Wallas (erhaben). 
Schutzgeiſt meines Lebens! 

Nimm deine Fackel in die treue Hand, 
Die Nacht will ſchon den heitern Tag venſcheuchen! 
Geh' mir voran! du biſt von Gott geſandt! 
Von ſeinem Freund kann nie der Engel weichen 

(Er umarmt ſie, dann fährt er plötzlich auf). 
Es giebt nur einen Fall, wo der Gedanke 
Der Trennung möglich wird — 


Helene.“ 
O nimmermehr! 


Wallas (gefaßt). 
Wenn ſelbſt im Zauber-Kreiße deinen Nähe, 
Der Arm des Unglücks mich ergreift — dann haſt 
Du Freundin, dein geheiligt Amt vollendet! 


Helene, 
Wie ſoll ich deuten dieſes bange Wort? 


Wallas. 
Wir ſprechen jetzt von einer fernen Zeit. 
Sey unbeſorgt! die Gegenwart iſt ſchön, 
Wohl dem, der alle ihre Blumen pflückt. 
Nicht von Bedeutung iſt, was heute mich 
Verſtimmt: ich ſah zum erſtenmal die Menſchen 
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In einem andern Lichte vor mir ſchweben. 

Ich bin in manchen Schlachten feſtgeſtanden, 
Der Tod hat keine Larve mehr, die ich 

Nicht kenne, der mein Auge nicht getrotzt. 

Ich habe mich mit ihm vertraut gemacht, 

Und bin indeß dem Leben fremd geworden. 

Du wirſt mich leicht begreifen. Heute iſt 

Die Königs-Wahl, und viele meiner Freunde, 
Die einſt im Drange wüthender Gefahr 

Mich baten, Schottlands Krone anzunehmen, 
Entfernen ſich nun kalt von meiner Seite: 
Sie ſchielen mich mit halben Blicken an, 

Dem ungeübten, feigen Mörder gleich, 

Der auf des Feindes eiſenſtarke Bruſt 

Die Schlangenblicke des Verrathes wirft. 

Hab' ich denn je nach Schottlands Thron geſtrebt? 
Die Krone iſt kein Schmuck für meine Stirne, 
Wo ſtolz der Bürger-Kranz der Freiheit blüht. 
Ich will die Krone nicht, nehmt ſie zurück, 
Und ſchenkt fie wem Ihr wollt: nur hütet Euch 
Mich als ein eitles Werkzeug zu betrachten. 


Helene. 


Du nennſt mich deinen Engel! jetzo Freund, 
Kann ich bewähren dieſes große Wort. 
Verſchmähe nicht Helenens treuen Rath! 


Wallas (ſanfr . 
Was räth'ſt du mir? 


iS 


Helene, 

Bleibe nicht in Stirling! 
Hier wankt die Erde unter deinem Fuß 
Vom Zahne des Verrathes ausgehöhlt! 
Bleib' nicht in Stirling 


Wallas. 

Was? ich ſollte fiehen, 
Entziehen mich der lauernden Gefahr? 
Nichts kann mir unerwartet kommen — hell 
Liegt ſchon vor mir das teufliſche Gewebe. 
Ich will's zerreiſſen — untergehen ſoll 
Wer d' ran gefponnen hat — fo wahr ich lebe — 
So wahr mein Schwert den Eduard hat gebeugt! 
Ich gehe nun zur Königs-Wahl der Schotten, 
Die Stunde ruft, und ihre Schrecken nah'n. 


Helene. 
O Wallas!!! 


Wallas. 

Zitt're nicht. Die Wahrheit ſiegt, 
Und — überdieß, was könnten ſie beginnen? 
Eduard iſt noch in Schottland — hat ſich ſtark 
umſchanzt auf Berwick — ſieh! das iſt der Zauber 
Der mir des Volkes wandelbaren Sinn erhält. 
Dem Eduard kann nur Wallas widerſtehen, 
Das wiſſen Alle, darum zitt're nicht. 
Verborg'ne Feinde werden wir entlarven, 
Und mit dem off'nen, geh'n wir in den Kampf. 
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Helene. 
Wie es auch kommen mag — ich folge dir. 


Wallas. 
So lang mein Engel mir zur Seite ſteht, 
Darf ich den Haß der Hölle nicht befürchten. 


Helene. 
Wie jetzo meine Hand in deiner ruht: 
So feſſ'le ich mein Schickſal unauflösbar 
An dich und an dein großes Leben an. 
Mit dir zu leben iſt mein höchſter Stolz, 
Mit dir zu erben, wäre ſüße Wonne! 
Blick' nieder, Gott! und ſegne dieſen Bund! 
Was du verhängt haſt über meine Tage, 
Ich nehme es voll gläubiger Demuth an, 
Und willſt du mich durch herben Kummer prüfen — 
Es ſey — nimm alle Zierden meines Lebens, 
Nur dieſen treuen Freund nicht, den ich hier 
Im unentweihten Schweſter-Arme halte. 


Wallas. 


Gott hoͤret deine Bitte! zitt're nicht! 
Die Welt vergeht — eh' unſre Stütze bricht. 


Helene. 
Uns wird die ſchöne Hoffnung nicht betrügen. 
Ich bethe nun für dich, und du — wirſt ſiegen. 
(Beide gehen ab, auf verſchiedenen Seiten). 


— 8 — 
Neunte Scene. 


(Großer, freier Platz in Stirling. — Im Hintergrunde iſt ein Theil 
des Schottiſchen Heeres aufmarſchiert. Das Volk ſtrömt von 
allen Seiten herbei. In der Mitte der Bühne find Schtanken 
angebracht, Vorne rechts vom Zuſchauer, iſt eine Redner-Tribune. 

(Nach einer kleinen pauße kommen: Lord Mar. Bruce. 
Murray. Maxwell. Kirkpatrik. Glo— 


ceſter und Athol — mit ihnen die in Stirling vers 


ſammelten Edlen von Schottland. Sie ſtellen 
ſich auf beiden Seiten auf). 


(Tiefe Stille. — Nach einer geraumem pauße rufen) 
Volk und Heer: 


Es lebe William Wallas! unſer Retter!! 


Wallas 
(kömmt, er grüßt die Anweſenden und geht dann auf die Seite, 
unterdeſſen bat Lord Mar die Tribune beſtiegen) 


Lord Mar. 


Hört meine Stimme, tapfre Schottlands-Helden! 
Hör' meine Stimme, edles Volk. Wir ſind 
Verſammelt hier — um uns und unſerm Reiche 
Ein dau'rhaft — unvertilgbar Glück zu ſchaffen. 
Die Zeit und ihr Geboth entſchuld'gen uns — 
Wenn wir die vaterländiſchen Gebräuche 

Dem größern Zwecke heut' zum Opfer bringen. 
Die Königs⸗Wahl des Schott'ſchen Reiches iſt 
Nach angeerbter Sitt' in Scöne heimiſch, 
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Jetzt aber nöthigt uns der Augenblick: 
So ſchnell als möglich unſer eig'nes Wohl 
Und Schottlands Glück auf's neue zu begründen. 
Die Feſtung Berwick iſt in Eduards Macht, 
Und England droht mit neuem Ueberfall. 
Ein friſches Heer will Eduard um ſich ſammeln, 
Will an dem Feu'r der Zwietracht und des Krieges 
Uns eine neue Sklaven-Kette ſchmieden. 
Zweimal hat William Wallas — Schottlands Retter! — 
Die wohlverdiente Krone ausgeſchlagen. 
Zum Heil des Vaterlandes darf der Thron 
Nicht mehr erledigt bleiben. — Alle Schotten 
Die Wahl- und Stimmbegabten, ſind verſammelt — 
Dort ſehet ihr das Volk — es hat noch immer 
Ein freies, ungebund'nes Wort geführt! 
Dort leuchtet in dem Glanz erfocht'ner Siege, 
Das Lorbeertragende, gewalt'ge Heer. 
So laßt uns denn nicht länger zaudern: Auf! 
Erhebet Eu're Stimme, und beſchenkt 
Den Thron mit einem würd' gen Königs-Haupte. 
Frei iſt die Meinung, frei — das alte Recht, 
Der Geiſt der Väter ſoll uns heut' beſeelen — 
Wir wollen einen würd'gen König wählen ! ! 

(Er ſteigt herunter). 


Heer und Volk crufen einftimmig): 
Es lebe William Wallas — unſer König! 


Kirkpatrik. 
Ihr nehmt das ſtolze Wort mir aus dem Munde. 
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Murray. 
Ich ſtimme Euch aus vollem Herzen bei! 


Wallas 
(der ganz ruhig ſtand, blickt erſtaunt auf Murray). 


Athol (für ſich). 
Auf welche Seite — ſoll ich mich jetzt ſchlagen? 
Wer ſiegen wird — iſt ja noch ungewiß. 


Bruce 
(beſteigt ſchnell die Tribune, und ſpricht mit möglichſter Faſſuns): 

Vernehmet meine Stimme, edle Schotten! 
Ich habe zweymal ruhig zugeſeh'n: 
Wie Ihr mein Recht mit Füßen habt getreten, 
Als Ihr das Erbtheil meiner großen Ahnen 
Auf meinen Feldherr'n wolltet übertragen. 

˖ (Allgemeine Unruhe ). 
Glaubt Ihr, ich werde länger ſchweigen? Nein! 
Ich will mein Recht — das heil'ge — geltend machen, 
Will mahnen Euch an die verletzte Pflicht. 


Kirkpatrik (für ſich). 
Woher nimmt dieſer Menſch ſo vielen Muth? 


Bruce. 


Habt Ihr vergeſſen, wem der Thron gebührt? 
Was Eduard meinem Hauße hat geraubt, 
Wollt Ihr's zum zweytenmale mir entreißen? 
Erfochten iſt der Sieg! den William Wallas 
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Wird Bruce als ſeinen tapfern Feldherrn ehren! 

Doch das verkünd' ich Euch bei Schottlands Heil, 

Und bei der Krone die mir angehört: — 

Wenn Ihr dem Bruce fein heil'ges Recht entreißt, 

Wird nie das Glück im Vaterlande weilen. 

Wie kann der Friede herrſchen in dem Staate, 

Der kühn vertilgt, was alle Völker achten? 

Wie kann das Glück der Menſchheit wohl beſteh'n, 

Wenn es ſich nicht auf Recht und Ehre gründet? 

Ihr ſeyd ein edles Volk! — wird wohl die Nachwelt 

Euch dieſen Namen ſchenken — wenn ihr mir 

Mein Eigenthum, die Krone wollt entreißen? 

Für ſolche That iſt Schottlands Volk zu edel! 

Bedenkt es wohl! die Kirche müßte ja 

Von Euch ihr frommes Mutter-Auge wenden: 

Weil ſelbſt der Thron den ſie geheiligt, 

Zum Vorbild des Entſetzlichen geworden !!! 
(pauße, welche von Zeit zu Zeit durch die Bewegungen im Heere 

unterbrochen wird). 


Gloceſter. 
Er hat ein wahres Wort geſprochen. 


Kirkpatrik. 
Das 
Mag ſeyn! ich ſtimme ihm nicht bei. 


Athol. 
Wenn man 
Es wohl bedenkt, und klüglich überlege 
So 
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Murray. 
Spart Eu're Worte! 


Athol. 


Wer kann mir 
Die freie Stimme nehmen? 


Murray. 


Nun ſo ſprecht! 
Sagt ohne Umſchweif — für wen ſtimmt Ihr? 


Athol (etwas ängſtlich). 
Für .. für .. für den rechtmäß' gen König. 


Kirkpatrik. 
Ihr 
Wißt Euch von allen Seiten zu verwahren. 
Wer iſt denn der rechtmäßige König? 
(Tiefe Stille). 


Wallas 
Ctritt vor. Mit lauter Stimme): h 1 
Bruce!!! 
(Alle fehen erſtaunt auf ibn). 


Wallas. 


Es ſcheint — hier könne blos mein Wort entſcheiden, 
Wallas ruft nun den Bruce zum König aus! 

Er hat ihm ſeiner Väter Kron' erkämpft, 

Aus Wallas Hand ſoll er ſie auch empfangen. 
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Gloceſter. 
Ich ſtimwe für den Bruce. 


At hol. 
Ich auch. 


Maxwell. 


Das Recht 
Entſchied: ich ſtimme für den Bruce. 


Lord Mar (für ſich). 


O Gott 
ie wird das enden? 


Wallas. 

Heute iſt ein Tag 

Der herrlich⸗groß mein Leben will erleuchten. 

In Wallas Hand ruht fjetzo Schottlands a 
(Zu Bruce). 

Nehmt fie von mirz ich gebe unverſehrt 

An Euer Haus das Heiligthum zurück. 

Erhebe deine Stimme — freies Volk! 

Der Wallas ruſt den Bruce zum König aus! 
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Bruce Ceinfallend ). 
Nein, fo will ich die Krone nicht empfangen, 
Nicht als Geſchenk hab' ich mein . 
Von Euch begehrt. 
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Wallas. 


und doch — iſt's ein Geſchenk 
Aus meiner Hand 


Bruce. 
Ihr ſprecht ſehr kühn. 


Wallas. 
Sehr wahr! 


Athol 
heimlich zu Gloceſter). 
Er läſtert unſern König. 


Wallas 
(der die Worte gehört bat, fährt empört auf) 
Pr Redet laut! 
Doch — das wird Eu're Eulen-Klugheit nicht 
Verſtatten! Ihr habt mit der Nacht zu thun, 
und Euer Auge ſcheut das Licht des Tages. 


Bruce (ſtolz). 
Ich muß Euch Mäßigung empfehlen — Feldherr! 


Wallas. 
Wer darf es wagen, jetzt mir zu gebiethen? 
Wollt Ihr — der halbgeſchaff'ne König mich 
Bedroh'n? wer kann Euch Schottlands Krone reichen? 
In weſſen Händen ruhet Euer Glück e 
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Kaum faſſ' ich mich. 


Wallas 
/ (mit ſteigendem Zorne). 
Ich werde dem Verrath 
er rechter Zeit begegnen. Viele ſteh'n 
In dieſem Kreiß, die mein Verderben brüten. 
Ich kenne ſie — auf ihre Züge malt 
Die inn're Schuld das wachſende Verbrechen. 


Bruce. 
Ihr werdet tollkühn! 


Wallas. 
Sparet die Ermahnung 
Für andre Zeiten auf: noch ſteh' ich frei 
Und unabhängig da. 


Bruce 
(ſammelt ſich, und ſagt mit ſtarker Stimme:) 
Wer iſt hier König? 


Athol, Maxwell, Gloceſter (ugleich): 
. 


a Kirkpatrik (füt ſich ). 
Fahrt zur Holle, feige Seelen! 
5 
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Bruce. 
Wird 
Das Volk die Wahl beſtätt'gen?! 


Stimmen aus dem Volke. 
Ja! 


Murray. 


Verdammt 
Seyd Ihr mit den erkauften Stimmen. 


Bruce. 


Ich 
Gebieth' als König — Ruhe! 


Wallas 
der ſich nicht mehr halten kann). 
Doch nicht mir? 
Hier ſtehet William Wallas — er hat Euch 
Die Krone dieſes Reiches aufgeſetzt — 
Wie könntet Ihr ſo frühe das vergeſſen? 


(Ein Schotte kömmt mit einem Schreiben, welches er dem 
Bruce überreicht). 


Der Schotte. 
So eben ritt ein Both' aus Berwick ein, 
Mit dieſem Schreiben an den Ritter Bruce. 
8 (geht ab). 
(Alle ſind erſtaunt). 


1 Fin 


Wallas 
(der den Brief betrachtet hat). 
Ha! das iſt Soulis Hand! 


Bruce 
mit Verlegenheit den Brief öffnend ). 
Was kann das ſeyn? 


Wallas. 
Was Ihr mit England zu verhandeln habt, 
Darf wohl dem Volke nicht verſchwiegen bleiben. 


Bruce. 
Verweg'ner! 


Wallas. 


Nur zwei Punkte kann der Brief 
Berühren — Schottland — oder mich: lest ihn. 


Bruce 
(liest, wird blaß und will in der Ungſt den Brief zerreiſſen). 


Wallas 8 
(fallt ihm in den Arm, und nimmt den Brief). 
So geht es nicht! wir müſſen's alle hören! 
Cer liest). 


„Auf König Eduards eigenen Befehl 
„Ermahn' ich Euch — fo wie die Edlen Schottlands, 
„Uns den Verräther und Rebellen Wallas 
„So bald als möglich in die Hand zu liefern. 
8 * 
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„Durch dieſes Mittel könnt Ihr Eu'rem Staate 

„Die Ruhe und den Frieden wieder geben. 

„Willfahret Ihr dem königlichen Willen, 

„Sey jede Fehde ab — und todt erklärt — 

„Wo nicht — wird Eduard ſich auf's neue rüſten, 
„Gewaltſam nehmend — was Ihr ihm verweigert. 
„Ich weiß! ſehr viele unter Euch — ſind uns 
„Ergeben — drum zaudert länger nicht. 

„Wallas iſt Euer Feind: er ſey vertilgt — 

„Zum Lohne ſchenkt Euch Eduard .. feine Freundſchaft. 


Soulis. 
Wallas 
(nach einer Pauſe, in welcher das Heer ſich gewaltſam 
vordrängte). 


Das war ein harter Streich! er hat gefehlt! 


Murray 
(ſtürzt in Wallas Arme). 
Nimm mich zurück! wir ſind auf's neu vereint! 


Kirkpatrik. 
Ich reiche dir die Hand des Freundes hin! 
Wer mir vertraut, der geht ſo leicht nicht unter. 


Lord Mar 
heimlich zu Wallas). 
Das Heer iſt Euer! Ihr verſteht mich, Wallas! 


Stimmen aus dem Heere. 
Wer waget es, den Wallas uns zu rauben 2 ! 
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Gebt Ruhe! mir liegt's ob, hier zu entſcheiden. 
Ich würde ſelbſt dem Feind mich überliefern, 
Wenn das dem Vaterlande frommen könnte. 
Ich wäre nicht der Erſte, der ſein Haupt 
Dem Wohle ſeines Volkes hat geopfert. 
Hier aber iſt ein and'rer Fall. Eduard 
Will uns durch feig erdachte Liſt beſiegen. 
Hat er den Wallas, dann it Schottland fen, 
Tyrannen-Schwüre ſind ein eitler Schall, 
Wer ihnen trauet, der betrügt ſich ſelbſt. 
Mir bleibt nur eine Straße offen — hier 
Umlauert mich der tückiſche Verrath, 
Das könnt Ihr in dem Schreiben Eduards finden. 
Ich bin nicht ſicher mehr beim eignen Volke: 
Drum werd' ich eine offne Straße wandeln, 
Auf die kein nachtverſchworner Feind ſich wagt. 
Soldaten auf! folgt Eu'rem alten Führer! 
Beſchützt ihn vor den Dolchen des Verraths. 


Kirkpatrik und Murray. 


Wir bleiben dir getreu bis in den Tod! 
Dem Wallas unſern Leib! Gott unſ're Seelen! 


Das Heer Cruft): 
Dem Wallas unfern Leib! Gott unſ're Seelen!!! 


(Allgemeiner Aufſtand. Die Schottiſchen Edlen ſammeln ſich um 
Bruce. Lord Mar eilt, das Volk zu beſänftigen. Die 
Soldaten dringen herein, treiben das Volk zurück, und umge⸗ 
ben den Wallas. das Volk iſt in Aufruhr). 
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Bruce (ruft): 
Faſſt den Rebellen, eh' er uns entrinnt! 


Wallas 


(zornvoll, zieht ſein Schwert, mit ihm ziehen die Krieger 
ebenfalls die Schwerter). 


Hinaus aus dieſer fluchbedeckten Stadt! 
Ich will dir meinen freien Willen zeigen 
Verwegnes Volk! wir lagern uns vor Stirling. 
und wenn Ihr's wagt, den Wallas zu bedroh'n: 
Wird er mit ſeinem Schwerte Euch begrüßen. 
Nicht eher kehr' ich heim in dieſe Feſtung | 
Als bis Ihr Euch vom falchen Eduard trennt, 
Bis Ihr mich ſicher ſtellt vor dem Verrathe, 
Und würdig Euch der alten Freiheit zeigt! 
(Das Volk dringt heran, und will ſich wider ſetzen). 
Mein iſt das Heer! was ſeyd Ihr ohne mich? 
Brecht durch Soldaten !! 
(zum Volke). 
Ich will's Euch vergelten! 
Man fol mich nicht umſonſt Verräther ſchelten. 
(Er bricht mit feinen Kriegern gewaltſam durch die Maſſe des Volkes). 


Athol Cnachſchreiend): 
Rebell! du ſollſt am Hochgerichte ſterben! 
Bruce. 
Der Tieger fällt! Die That muß ihn verderben! 
(Der Vorbang fällt). 


— ——— 


Vierter A ct. 


Er ſte Scene. 


(Zelt des Wallas im Heerlager vor Stirling. Helene 
ſchlummert auf einem Rubebette. Wallas iſt mit Lord 
Mar im Geſpräche begriffen). 


Lord. 


N . 

ch hab' Euch vorbereitet, Wallas! nichts 
Kann Euch mehr unerwartet kommen. 

Ihr kennt die Lage aller Dinge, 

Ihr wißt, wie tief das Volk ſich hat erniedrigt, 
O wär' ich längſt geſtorben, um die Schmach 
Der Schotten nicht zu überleben. 


Wallas. 
Laßt 
Die feige Menſchheit in dem Staube kriechen, 
Wir ſchreiten vorwärts unſ're lichte Bahn. 
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Lord (bedeutend ). 
Erhaltet Euer Leben, theurer Freund! 


Wallas. 
Mein Leben ſagt Ihr? ſeht — ich denke heut' 
Zum Erſtenmal daran — das iſt wohl ſeltſam. 
Je mehr der Menſch ſich ſeinem Ziele naht, 
Um deſto ſtärker raunet es ihm zu 
Wie aus des Abgrunds nachverhüllten Tiefen. 
Um deſto mächt'ger pocht die Ewigkeit 
An dieſes Lebens dunkeln Pforten an. 


Lord. 


O trauet dieſem böſen Glauben nicht. 

Ihr ſtehet feſt — Euch kann das neid'ſche Schickſal 
Mit einem Donnerkeile nicht zerſchmettern. 

Denn — wo ein Mann wie Ihr, ſoll untergeh'n, 
Da muß die Erde ſich mit banger Kraft 

Am ew'gen Gleichgewicht der Schöpfung halten. 
Und wie der Stoß des ſtreifenden Cometen, 
Erſchüttert Euer Fall — die bleiche Welt. 

Er iſt noch fern, und Wallas Lebens-Stern 
Glänzt mir im ungetrübten Licht entgegen. 


Wallas 
Ceinen Gedanken verfolgend). 
Als noch die Menſchheit — reich an großen Thaten, 
Im Mutter-Arme ihrer Freiheit lag — 
Da griffen wunderbar aus Himmels-Räumen, 
Verwandte Töne in die Menſchenbruſt. 
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Seit ſich der Menſch mit der Natur entzweite, 
Der ſchlauen Kunſt ein ärmlich Opfer bringend: 
Will keine Stimme mehr aus beſſern Welten 
Ins Einerlei des Lebens übertönen: 
Die Zukunft ſteht in tauſendfachem Schleier, 
Wie ein Gebild' am finſtern Grabe da. 
Die Gegenwart trägt halbverwelkte Kränze 
Die einſt im Sonnenſchein der Vorzeit blühten, 
Verſunken ſind die herrlichen Geſchlechter, 
Und viel des Wahren ſank mit ihnen hin: 
Zum dunkeln Räthſel iſt es uns geworden, 
Wir ſinnen trauernd dem Geheimniß nach, 
Das in der Vorzeit Runen-Hügeln ſchlummert. 
O theurer Freund! ich hegte ſchöne Träume: 
Doch die Vollendung iſt dem Menſchen fern. 
In Gräbern ſchloß der Tod vergang'ne Größe, 
Und mit ihr manche ſchöne Wahrheit ein. 

(Er verſinkt in düſtere Gedanken). 


Lord. 


Erheitert Euch! Ihr müßt mit voller Kraft 
Die Stürme unſ'rer Gegenwart bekämpfen. 
Habt Ihr den Rath des Freundes angenommen? 


Wallas (langſam). 
Wenn ſie den Wallas rufen, wird er kommen. 


Lord. 
Nun lebet wohl! man könnte mich vermiffen, 


- — 


Ich laß Euch meine Tochter hier — in Stirling 
Iſt fie vor meinem Weibe nicht mehr ſicher. 


Wallas. 


Lord (groß). 
Nehmt Ihr ſie mit Euch! 


Wallas (entſetzt). 
Wohin? 
Lord 


(gegen Himmel zeigend). 
Dorthin wo wir uns wiederfinden. 


Wallas. 
Bedenkt! — 


Lord. 
Ihr ſeyd die Sonne meines Hauſes! 
Uns ſcheint kein Tag mehr — wenn Ihr untergeht. 


Wallas (gerührt). 
um Euertwillen möcht' ich ewig leben. 


Lord. 


Im Reich der Ehre lebt Ihr ewig fort. 
Auf Wiederſehen! 
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Wallas (ſchmerzhaft). 
Vaterland! du haſt 
Noch ſolche Männer! und biſt doch gefallen! 


Lord (eben fo). 
Ich geh'. . . zum Vizekönig — Bruce! 


Wallas. 


O Gott! 
Du biſt mein Zeuge! wäre Schottland mir 
Gefolgt — wir ſtünden jetzt am ſchönen Ziele, 
Ein Werk hätt' ich, ein kräftiges begründet, 
Für ew'ge Zeiten blühte meine Saat! 
Die Freiheit wankt! mein Hoffnungs-Wahn verſchwindet, 
Was ich erzeugte — tilget der Verrath! 
Du Vaterland! verdammſt den Freiheits- Rächer, 
Und deinen Retter nenneſt du — Verbrecher! 


ö 
Mit Worten ſpielt das Volk! 


Wallas centſchloſſen). 
Ich mit der That! 


Lord. 
Lebt wohl! 


Wallas. 
Nehmt meinen treuen Bruderkuß. 
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Helenen ſchütz' ich! ziehet hin in Frieden, 
Was mir bevorſteht — heute wird's entſchieden. 


(Er umarmt ihn. Lord Mar geht hierauf ſchnell ab). 


. Wallas 
nach einer Pauße). 


Stünd' ich allein auf dieſer weiten Erde, 

Wie in der Wüſte ein verdorrter Baum, 

Würd' ich mein Haupt dem Blitz entgegen halten 
Der furchtbar in dem Wolken-Schooße lau'rt: 
So aber ſind die Wurzeln meines Lebens 

Um viele Herzen brüderlich geſchlungen, 
Mehr als ein Daſeyn ſteht hier auf dem Spiele. 
Ich habe einen großen Bau errichtet, 

Und alles was mich liebt, hineingeführt: 

Hab' jedem ſeine Wohnung angewieſen, 

und ſelbſt das Fremde liebevoll vereint. 

Gleich wie die Fabel dem gewalt'gen Atlas 

Die Himmels-Laſten auf die Schulter legt: 

So ließ ich meinen kühn erſchaff'nen Bau 

Vom ſtarken Arm der Freiheit unterſtützen. 

Nun aber nagt ein unterirrdiſch Feuer 

Am großen Fundamente des Gebäudes. 

Die Säulen wanken: ſtürzen wird die Laſt, 

Und ihre Trümmer werden uns begraben. 

Das iſt nicht meine Schuld! zum letzten Werk 
Der Rettung, fordert mich das Schickſal auf. 
Für meine Ehre muß ich alles wagen: 

Sie iſt des Helden⸗Lebens ſchönſter Lohn! 
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und ruft mich Gott vor feinen ew'gen Thron, 
Will ich fie un befleckt hinübertragen. 

(Er betrachtet Helenen). 
Der Engel ſchlummert! Himmels-Träume ſchweben 
Am ſanft geſchloſſ'nen Aug' der Unſchuld hin. 
Du ſchönes Abbild meiner erſten Liebe! 
Wie friedlich ruheſt du vor meinem Aug', 
Iſt es Maria's Geiſt, der in dir wohnt? 
Ich fühle mich gebannt in deine Nähe, 
Und heil'ge Wehmuth lockt mit ſüßem Zauber 
Die erſte Thräne in das Männer-Aug'! 


Helene Cerwahend). 
Wo iſt mein Vater? 


Wallas. 
Er ließ dich bei mir, 
Und zog nach Stirling heim. 


Helene. 
g O laß' ihn nicht! 
Ruf ihn zurück! 
Wallas, 
Warum? 
Helene. 


Dort lau'rt der Tod. 
Ruf ihn zurück, ſonſt wird mein Traum erfüllt. 


Wallas. 
Was träumteſt du? 


Helene. 


Ich kann dir's nicht beſchreiben! 
Es iſt zu dunkel — zu verwirrt. 


Wallas. 
Ich hab' 
Im Schlafe dich betrachtet. Sanft 
Und friedlich war dein Schlummer. 


Helene. 


Glaub' das nicht. 
Ich hatte döſe Träume — doch am End' 
Da lösten ſie ſich wunderlieblich auf, 
Und tauchten über aus der ſchwarzen Nacht 
Zum Lichtquell eines ſchönern Lebens. Dich, 
Und ſelbſt den Vater hat mein Aug' erblickt, 
Von niegeſehnem Glanze klar umfloſſen. 


Wallas. 


Bewahre dieſen ſchönen Traum, ihn hat 
Ein brüderlicher Engel dir geſandt. 

(ſanft) 
Ich will mit dir zum ew'gen Vater bethen, 


Damit er bald — bald in Erfüllung gehe. 


Helen e (ängſtlich). 
Mein Traum ? 
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Wallas. 

Ja, theures Weſen! die Erfüllung 

Kann nicht mehr ferne ſeyn: — ich fühl' es klar. 
(Er nimmt ſie in ſeine Arme). 

Helene! komm in meinen Bruder-Arm, 
Und ſchmiege ſanft das Haupt an dieſe Bruſt. 
Nimm meinen Dank, du Engel! der mich hat 
Geleitet: deſſen Licht mich hat erhellt! 
Nimm meinen Dank für jede ſchöne Stunde 
Die ich an deiner Seite durchgeträumt. 
Du haſt im Kampf mein Leben mir errettet, 
Das ich vor Gottes ew'gem Thron — einſt dir, 
Und meiner längſt verſtorb'nen Gattin weihe! 
Ihr Beyde war't mein höchſtes Erdenglück, 
Dafür wird Euch der große Gott belohnen. 


Helene 
(welche ihn weinend anblickt). 
Dein Auge flammet — deine Wangen glühn — 
Es zieht dich aufwärts von der trüben Erde! 


Wallas. 
Sieh Mädchen! bände mich kein heil'ger Schwur, 
Du lägſt als Weib an meiner treuen Bruſt. 
Doch glaube mir — ſo iſt es beſſer! Rein 
Iſt nur des Geiſtes körperfreie Liebe: 
Sie opfert kurze Freuden, ew’ger Luſt. 
Die reine Liebe iſt der Stolz des Lebens: 
Die ſchönſte Hoffnung für die Ewigkeit! 
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Wir haben ſie getheilt — drum dank' ich dir 

Im voraus für die künft'ge Himmels-Wonne. 

Nichts geht dem Menſchen über die Gewißheit: 

Noch fortzuleben wenn der Staub verſinkt. 
Aus morſchen Trümmern der zerſtörten Hülle, 

Hebt ſich der Geiſt mit ſeinen Blüthen auf! 

So flammten einſt am Schöpfungs-Tag des Weltalls, 
Aus öder Nacht der ungeformten Stoffe 

Und aus des Chaos eiſerner Umarmung, 

Die Sterne aufwärts für die Ewigkeit! 

Das eben iſt der höchſte Stolz des Menſchen: 

Daß ſeine Hoffnung keine Schranken kennt! 

Was ihm des Lebens Augenblick verſagt 
Dafür kann ihm die Ewigkeit vergelten! 

Die Hoffnung lebt — wenn auch das Elend klagt — 
Sie wirft den Anker aus in beſſ're Welten! ! 

Laß Freundin! uns den ſchönen Glauben theilen, 
Und unſ'rer Trennung Wunden werden Heilen ! ! 


Helene Coll Angſt). 
Du könnteſt mich verlaſſen? 


Wallas. 
Dich verlaſſen? 

Nennſt du des Augenblickes Trennung ſo? 
Aus deinem Auge rinnen heil'ge Thränen: 
Sie ſind die frommen Töchter der Verklärung — 
O gieße ſie am Freundes-Buſen aus. 
Bleibt doch mein Auge ſelbſt nicht Thränenleer, 
Wer muß mich nicht um ſolchen Schmerz beneiden? 
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Helene! Freundin! laß uns ruhig ſcheiden: 

Dort oben fließen keine Thränen mehr. 
(Umarmung). | 

Ich Hab’ auf Erden wenig mehr zu thun, 

Mein jahrelanges Streben iſt vertilgt, 

Und manche ſchöne Ausſaat welkte hin. 

Ich habe meinem Vaterlande Glück 

Und Freiheit angeboten — nicht von mir 

Will es das herrliche Geſchenk empfangen: 

Auf and'rem Wege ſucht es ſeinen Frieden. 

Ich ruf' ihm einen treuen Glückwunſch nach, 

Und Gott erhalte ſegnend ſein Beſtreben. 

(ſtark). 
Wenn Schottlands Glück ein blutend Opfer heiſcht: 
Soll es mein Haupt, das todgeweihte finden! 


Helene. 
O Gott!! 


Wallas (wie oben). 
Ich muß nach Stirling. Man wird mich 

Vor's Tribunal der Schott'ſchen Häupter laden, 
Das Vaterland hat mit Brittanien ſich 
Verbunden, — Bruce iſt unfer Vicekönig. 
Leicht wär' es mir, dem Streiche zu begegnen. 
Dort ſteht mein Heer! Ein Wink, und Stirling fällt. 
Aus ihrem Grabe ſteht die Zwietracht auf, 
Und dreifach brennt die wilde Kriegesflamme, 
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Die volkzerſtörende — im Vaterland! 

f (groß). 5 
Das will ich nicht! Die Freiheit ſank, und einſam 
Steht ihr Beſchützer auf der weiten Welt. 
Man ſuchet mich, nur mich!! Kein Blut ſoll fließen! 
Mit allem Blute Schottlands wird die Freiheit 
Nicht mehr erkauft: die iſt und bleibt dahin. 
Drum wird der Wallas dieſe Kämpfe ſchlichten, 
Dem jahrelangen Streben wird er gern 
Das letzte fieggefrönte Opfer bringen, 
Er wird den Feinden in das Auge ſeh'n, 
Freiwillig nur, kann Wallas untergeh'n. 


Helene. 
(nach kurzem Bedenken). 


Iſt es ſo weit gekommen? 
Wallas. 
Ja. 


Helene. 
Wohlan, 


Ich folge dir — 


Wallas. 
Wohin? 


Helene. 
Zu deinem Ziele. 
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Wallas. 
Nie werd' ich das geſtatten! Soll die a HE 
Die du mir ſchwurſt, zur Lüge werden. 
Fällt Wallas — haſt du hier dein Amt vollendet, 


Wenn deine Stunde rufet, folgſt du mir! 
Verbrechen iſt es, ihr zuvorzukommen. 


Helene. 
Ich folge dir und theile dein Geſchick. 
Haſt du vergeſſen, wer dir bei Stanmore 
Zur Seite focht? Ich habe Vater, Mutter 
Verlaſſen, und bin dir gefolgt! Was iſt 
Mein Leben ohne dich? | 


Wallas. 

Wir müſſen ſcheiden. 
Ich laſſe dich am friedlichen Geſtade, 
Nur meinem Haupte droht der wilde Sturm. 


| Helene 
Dem ſtolzen Königlichen Schiffe folgt 
Das kleine Boot, es wird ſehr oft verachtet, 
Wenn Ruhe wohnt im trügeriſchen Meer. 
Doch wenn der Sturm die Wellen höher treibt, 
Wenn Blitze den gewalt'gen Maſt zerſchmettern, 
Das Schiff vom zornempörten Element 
An eine ſtarre Klippe wird geworfen, 
Und durch die krachenden zerborſt'nen Fugen, 
Der bleiche Tod ſich überſchwemmend naht: 
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Dann iſt ſehr oft das kleine Boot willkommen, 
Es birgt die Zitternden im treuen Schooſe, 
Und führt fie an das nachbarliche Ufer, 


Zweite Seene. 
Die Vorigen. Murray ckümmt bleich und finfter). 


Murray. 


Die engliſchen und ſchottiſchen Geſandten 

Sind angekommen in dem Lager. Sie 
Betrachten uns mit zweifelhaften Blicken. 

Ich muste ihnen eine Wache geben, 

Denn ſchrecklich tobt der Aufruhr in dem Heere. 
Die Sage geht — du wolleſt dich in Stirling 
Vor's Tribunal der Todes-Feinde ſtellen. 

Das Heer hat ſich mit eiſenfeſter Treue 

Dem Rufe der Geſandten widerſetzt. 

Was glaubſt du wohl, das ſie uns angekündigt? 
Wir ſollen deine Fahne ſchnell verlaſſen, 

Dem Vizekönig Bruce uns unterwerfen. 

Zum Lohne bietet man uns Amneſtie 

Für unſere — Rebellen-Thaten — an, 

Der Soulis hatte noch nicht ausgeſprochen, 

Als Kirkpatrik mit ſeinem großen Schlachthorn 
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Die feine Reoͤner-Stimme übertäubte. 
Ein Hohngelächter war des Heeres Antwort! 


Wallas 
Ein tiefen Gedanken). 
Wer ſitzt von Englands Seite in dem Rath? 


Murray. 
Der Graf von Warrennes — Soulis — Hilton — ja 
Man will ſogar behaupten — Eduard ſelbſt 
Sey heimlich in der Feſtung, um die Schotten 
Durch feine Gegenwart zu überraſchen. 


Wallas (auffahrend). 
Was ſagſt du? Eduard ſelbſt? nun ſtell' ich mich! 
Ja! das iſt meiner werth! dieſe That 
Soll groß und herrlich meine Laufbahn ſchließen. 


Murray. 
Du geheſt deinem ſichern Fall entgegen. 


Wallas. 
Gleichviel, ich will, ich muß mich ihnen ſtellen! 
Man zeihe nie den Wallas eitler Furcht. 
Auf dieſen Standpunkt mußtet ihr mich führen! 
Von dieſer Höhe blick' ich ſtolz und frei 
Auf das verworf'ne Spiel des Lebens hin! 
Da wächst der Muth! da ſchlägt das ſtarke Herz 
Im raſcher'n Takte an die kühne Bruſt! 
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Ich trete auf! es zittert die Gefahr, 
und ſchaamvoll flüchtet ſie ihr feiges Streben. 


Murray. 
Nicht zu beſiegen iſt dein männlich Herz, 
Im Unglück wird es ſtark, im Falle groß! 
Das freud'ge Leben rinnt in neuen Strömen 
Aus deiner Thatkraft nieverſiegter Quelle!! 


Wallas. 
Und iſt mein Sturz vom Ewigen beſchloſſen, 

Kann nichts von dieſem Haupt den Unſtern wenden: 
So dank ich Gott! er läßt mich ſchön vollenden!! 
Cer führt Murray zu Helene). 

Murray! ich übergebe dir das Glück, 

Die Freude meines Lebens, und den Troſt 

Für jene beſſ're Ewigkeit! wir ſind 

Verſöhnt — du kehrteſt heim auf meine Straße, 
Darum vertrau' ich dir das große Pfand. 


Helene. 
Wallas! o weiche nicht von meiner Seite! 


Wallas. 
Ich übergebe dich dem treuen Freund: 
Er wird dein theures Haupt allmächtig ſchützen— 
Murray! dieß Mädchen hat nur mich auf Erden, 
Und wenn ich falle — ſteht ſie einſam da. 
Ihr Vater wankt am düſtern Grabesrande, 
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Die Mutter finnt auf ihr Verderben. Murray! 
Ich habe dich erwählt und werth befunden: 
Zu ſchützen, was dir heilig iſt, wie mir! 


M urray (ſchmerzvoll). 


O! du verlangſt ein ſchweres Opfer! 


Wallas. 
\ Groß 
Und edel handeln, iſt des Mannes Stolz. 
Uneigennützig ſey die wahre Freundſchaft, 
Drum verlange ich von dir dieß Opfer. 
Nicht auf der Erde ſuche deinen Lohn, 
Vergelten kann hier nur die Ewigkeit, 
Der Menſch iſt fähig, Thaten zu vollenden 
Die kräft'ger ſind als ſeine Sterblichkeit! 
Der Geiſt empfängt den Lohn aus Gottes Händen. 


Murray (begeiſtert). 
Nimm mich auf deine Schwingen, kühner Adler! 
Und lehr' mich folgen deinem Sonnenflug! 


Wallas. 
Helene hat mit einem heil'gen Schwur 
Ihr irrdiſch Fühlen meinem Geiſt geweiht. 
Drum wirſt du ſie nicht liebevoll umfangen, 
Als Gattin niemals drücken an die Bruſt. 
Die Schweſter ſchenk' ich dir, die Engelreine, 
Willſt du ihr Bruder ſeyn — ſo nimm ſie hin! 
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Murray. 
(ſtürzt in Wallas Arme). 
Ja Wallas! bei dem Gotte, der uns richtet! 
Ich will ihr Bruder ſeyn! 


Wallas. 

Willſt du ſie ſchützen 
Vor jeder heimlich — drohenden Gefahr? 
Willſt du die zarte Blume ihres Lebens 
Mit deiner Bruſt vor jedem Sturme bergen? 
Und wenn ich jetzt zum letztenmal Euch ſehe, 
Wenn ich den letzten Bruderkuß dir gebe: 
Willſt du dann eingedenk des hohen Schwures, 
An ihrer Seite wandeln — bis der Tod 
Euch aufnimmt in die ſanften Friedens-Arme: 
Bis ihr mir folgt zum ew'gen Wiederſeh'n? 


Murray 
Ich will es!! 


Dit; [tt l las. 
Gieb dein Bruder-Wort darauf 


Murray. 
Nimm meinen Handſchlag und mein heilig Wort. 
Als Schutzgeiſt wandl' ich an Helenens Seite, 
So wie ſie einſt gewandelt neben dir. 
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Wallas 
Da nimm ſie hin! vor Gottes ew'gem Throne 
Giebſt du mir einſt das theu're Pfand zurück. 
(erhaben). 
Maria!!! ſieh! bei dieſem heil'gen Bunde 
Feiert Wallas ſeine — letzte ſchöne Stunde! 


Helene 
(faßt ſich, und ſagt ruhig zu Wallas). 
Du trenneſt dich von mir? 
Wallas. 
Leb' wohl — ſey glücklich! 
(tief gerührt mit wankender Stimme). 
Wenn ich gefallen bin für Schottlands Wohl, 
und wenn der nächſte Frühling wiederkehrt: 
Dann wandelt Arm in Arm zum Grab des Freundes! 
Und flechtet dort den erſten Schmuck der Erde 
Zu Friedens-Kränzen für das Vaterland. 
Auf meinem Grabe muß ſein Glück erblüh'n: 
Nun lebet wohl — laßt mich in Frieden zieh'n! 


Helene 
(für ſich, mit dem Zeichen eines gefaßten Entſchluſſes). 
Mein Stern geht unter! noch giebt's einen Weg 
Der wiederführet zum verlohr'nen Licht. 


Wallas. 


Trennt Euch von mir! ich brauche Männer-Stärke! 
(er hält den Murray in einem, Helenen im andern Arme): 


Auf bald'ges Wiederſehen!“ 
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Murray. 
Lebe wohl — 
Du väterlicher Freund! 


Helene. 
Ich folge dir! 
& 


Wallas 
(blickt ſie erſtaunt an). 


Helene. 
Was ſtauneſt du mich an? ich folge dir! 
Das Wiederſehen löst die Räthſel auf!! 
(ſie geht ſchnell ab). 


Murray 

Creißt ſich von Wallas los, und ruft mit entſchloſſener Stimme): 
In Stirling ſehen wir uns wieder! 
Cer ſiürzt hinaus). 


Wallas. 
Was ſagte er? wie fol ich's deuten? Murray ! ! 
Cer geht zurück, und ſieht zum Zelte hinaus): 
Er ſtürzt ſich tobend in die Heeres-Reihen! 
Was hat er vor? Ha! die Geſandten kommen! 
(er geht vor): | 
Nun Muth, Wallas! die ernſte Stunde ſchlägt! 
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Dritte Scene. 


Wallas. Soulis. Hilton. Maxwell. 
Gloceſter. 


Wallas. 
(begrüßt fie ſtillſchweigend ). 


Soulis. 


Obſchon Ihr Euch mit einem ſtarken Heer 

Vom eig'nen Vaterland habt losgeriſſen, 
Obſchon Ihr ſeyd zum Fremdling hier geworden, 
So glaub' ich doch — das Euch die jetz'ge Lage 
Des Schott'ſchen Reiches wird bekannt ſeyn — nur 
um jedem Mißverſtändniß vorzubeugen, 

Will ich mit wenig Worten Euch erklären: 

Daß Bruce zum Vizekönig iſt ernannt, 

Daß König Eduard allen Edlen Schotten 
Verzeihen will — was unter Eurer Fahne 
Durch ſie des Schrecklichen vollendet ward. 

Man kann den Patriotismus leicht verführen, 
Er brütet unbewußt des Selbſtbetruges, 

Die Mißgeburten falſcher Freiheit aus. 

Mein großer König hat dieß wohl erwogen, 
Faſt alle Schotten haben reuig ſich 

Dem edlen Weltbeglücker anvertraut. 

Nur dieſes Heer verſchmäht ſein eignes Wohl, 
Es bindet ſeinen langbewährten Ruhm 

An Euere Rebellen-Fahne an. 
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Wallas 

Läßt Eure Klugheit mich zum Worte kommen, 
So könn: Ihr meine Herzens-Meinung hören. 
Für's Erſte bin ich überzeugt, daß man 
Durch falſche Lift die edlen Schott'ſchen Häupter 
In das Int'reſſe Eures Königs zog. 
Ich will den dunkeln Weg hier nicht erforſchen, 
Auf dem die Schlange Eurer Politik 
Sich in das Heiligthum der Freiheit ſtahl. 


Maxwell und Ölvcefier, 


Wählt Eure Worte beſſer. 


Wallas. 
O ſchweigt ſtill! 
Bei Gott! Euch Beyden macht es wenig Ehre, 
So dazuſteh'n vor Eurem Kampfes-Bruder. 
Mein Leben hab' ich oft für Euch gewagt: 
Doch ſolchen Dankes war ich nicht gewärtig. 


Maxwell. 
Für Schottlands Ehre ſteh'n wir ſo vor Euch! 


Wallas Ju Souliß). 
Den Eduard ſchlug ich bei Stanmore nieder: 
Er iſt beſiegt — und dennoch hat er uns 
Mit feiger Liſt auf's neue unterjocht. 
Soulis. 
Wie ſprecht Ihr? Eduard ließ ein mächt'ges Heer 
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In England fammeln, nur ein einz'ger Wink! 
Und überſchwemmt von wilden Krieges-Wogen, 
Sind dieſes Landes ſegenreiche Fluren. 
Glaubt Ihr, Brittanien ſey an Helden arm? 


Wallas. 


Es hat uns keine Muſter hergeſandt, 
Drum möcht' ich faſt das Letzte glauben. Doch 
Zur Sache — was will man von Wallas? 


Soulis. 
Ihr 
Sollt nicht mehr eigenmächtig dieſe Truppen 
Dem Viezekönig vorenthalten: Ferner 
Sollt Ihr uns folgen in die Feſtung Stirling, 
Und Rechenſchaft dem hohen Rathe geben 
Für alles, was Ihr frevelhaft vollbracht. 


Wallas. 
Von Schottland läßt ſich Wallas richten — nicht 
Von Euch. 


Soulis. 
Die Schotten ſeyen Eure Richter. 


Wallas. 
Ich kenne ſchon die Abſicht meiner Feinde: 
Was ich gethan für's Glück des Vaterlandes, 
Wird mir nun als Verbrechen ausgelegt. 
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Der Haß verdunkelt ſchon mit gift'gem Hauche 
Den ſonnenreinen Spiegel meines Lebens. 

Weh Euch! wenn mir die eigene Geſtalt 

In dieſem Spiegel nicht mehr kennbar iſt! 
Bedaurenswürdig iſt der Menſch in ſeinem Wahn, 
Der an der Wieg' ihm auflau'rt — ihn erreicht, 
Und vorwärts treibt durch ſternenloſe Nächte! 
Für keine That kann er den Namen finden, 
Wenn nicht der Zufall ihren Werth bezeichnet. 
Ich bin ein Opfer dieſes falſchen Wahnes — 
Dem Ungeheu'r will ich entgegen geh'n! 


Soulis. 
So werdet Ihr uns in die Feſtung folgen? 


Wallas. 
Ich ford're frei Geleit. 
Soulis 


(nach einigem Bedenken). 
Das ſey verſtaͤttet. 


Hilton 
Cheimlich zu Soulid). 


Bedenket doch! 


Soulis (eben ſo). 
Wir haben ihn! genug! 
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Wallas. 
Noch eines Herr! ſagt Euerm König Eduard: 
Er werde mich nicht überraſchen. 


Soulis und Hilton. 
(zugleich). 
Wie? 


Wallas. 
Ich weiß ſchon Alles! 5 


Soulis c fur ſich) 
Ha verdammt! 


Hilton (abbrechend). 
Laßt uns. 
Nicht länger zaudern! 


Soulis. 
Euer Heer — wird es 
Nicht übergeben? 


Wallas. 
Nein. 


Soulis. 


Zur Rechenſchaft 
Wird Euch die Schott'ſche Verſammlung zieh'n. 
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Wallas. 
Ich muß erſt wiſſen: wem ich's übergebe, 
Das Heer iſt meine Schöpfung — iſt von mir 
Beſeelt — wollt Ihr das Haupt vertilgen — ſtirbt 
Der Geiſt! Im Fall zermalmet Euch dieß Heer, 
Denn Wallas hat kein ärmlich Werk erſchaffen, 
zu Sklaven taugen feine Helden nicht. 


Vierte Scene 


Die Vorigen. Kirkpatrik. (tömmt mit vielen 
Schottiſchen Hauptleuten, man hört den fernen Tumult 
des Heeres. 


Kirkpatrik. 


Wer will dem Heere ſeinen Wallas rauben? 
Seyd Ihr's? o ziehet heim Ihr klugen Herren, 
Wenn Ihr die eig' nen Hälſe wollt erretten! 
Durch alle Muskeln brennet mir der Zorn! 

Den Soulis kenn' ich gut, den Andern auch, 
Ich haſſ' Euch mehr als Euer ganzes England, 
und — da — da ſtehen Schotten, hüllet Euch 
In tauſend Mäntel ein, verbergt das Antlitz, 
Das ſchamerröthende vor meinem Blick. 

Leicht könnte mir der Zorn die Fauſt bewegen, 
Euch zeichnend die verrätheriſche Stirn, 


Wir wiſſen ſchon — dem Wallas iſt's gemünzt, 
Den möchtet Ihr! kommt her, und nehmet ihn! 
Rafft Eure blaſſen Mieth-Soldaten auf, 
Und kämpfet gegen Wallas feine Schaar — 
(Der Tumult wird ſtärker). 
Wir ſtehen feſt bis auf den letzten Mann! 
Dem Wallas unſern Leib — Gott unſre Seelen! 
Das iſt die Loſung in dem ganzen Heer! 


Wallas Cemf). 
Gebt den Befehl in meinem Namen: Alles 
Soll friedlich ſeyn im Lager — bis ich ſelbſt 
Von Stirling wiedekehre. 
(Einige Hauptleute gehen ab). 


Kirkpatrik. 
So iſt's wahr? 
Du willſt nach Stirling? 


Wallas. 


Ich bin's Eurer Ehre, 
und meinem eigenen Bewußtſeyn ſchuldig. 
Ich habe frei Geleit! 


Kirkpatrik. 


Trau' ihnen nicht! 
Wir wollen mit dir zieh'n! 


10 
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Wallas. 
Ich geh' allein. 
Ein gut Gewiſſen und ein Männerherz, 
Das ſind zwei Schilde, die nicht leicht zerbrechen. 


Lebt wohl! 
(Er geht mit Kirkpatrik vor, und ſagt ihm langſam die Worte): 


Fällt Wallas — ſollt Ihr ihn nicht rächen! 


(Er geht ſchnell ab. Ihm folgen Soulis, Hilton, Marwell, und 
Gloceſter): 


Kirkpatrik 
(zu den Hauptleuten): 
Es iſt Entſetzliches im Werke! auf! 
Ermannet unſre tapfern Krieges-Helden! 


Die Hauptleute. 
Was iſt geſchehen? 


Kirkpatrik. 
Kehrt in der nächſten Stunde 
uns Wallas nicht zurück, ſo haben ihn 
Die Feinde in des Kerkers Nacht geworfen, 
D'ran iſt kein Zweifel mehr! 


Die Hauptleute. 
Wir retten ihn! 


Kirkpatrik. 
Dann geht's im Sturm auf Stirlings Felſen los! 


1 


Das Heer ſoll ſeinen Vater ſich erretten, 
und Wallas-Söhne ſprengen feine Ketten. 
(Er geht ab mit den Hauptleuten ). 


Sünfte Scene. 


(Zimmer im Schloſſe zu Stirling). 
Eduard der Erſte, kommt mit Briangy. 


Eduard ( fnſter). 
Heft du dich wohl genau erkundigt: 
Ob in der Feſtung Niemand mich erkannt? 


Briangy. 
Kein Auge ſah dich — unſre ſchöne Wirthin 
War ſchlau genug, den eigenen Gemahl 
Zu überliſten. 


Eduard. 
Dieſe That wird mir 
Bei meiner Nachwelt ſchlechte Früchte tragen! 
O hätt' ich nie den falſchen Rath befolgt! 
Der Welt-Eroberer borgt fremden Namen, 
Schleicht heimlich ſich in's Herz von Schottland ein. 
Verdammt ſey'n Alle, die mir das gerathen. 
10 * 
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Briangy. 


Hier muß der Zweck die Mittel heilig ſprechen. 
Bedenke nur, du handelſt ja als Freund, 

Als Retter der bedrängten Menſchheit. — Du 
Erhältſt ſo vielen Tauſenden das Leben. 

Dein plötzlich — unvermuthetes Erſcheinen 

Im hohen Rath der Schott'ſchen Verſammlung, 
Wird mächtig wirken auf die zagenden 

Gemüther — ohne Schwertſtreich wird dieß Land 
Sich deiner Helden-Krone unterwerfen. 


Eduard. 


Ein finſt'rer Argwohn will mich überſchatten. 
Briangy — wenn das nur Verſtellung wäre? 
Die Schotten ſtimmten viel zu ſchnell mir bei, 
Ich traue dieſer raſchen Wendung nicht. 


Briangy. 


Welch' leere Furcht! Haſt du denn nicht bemerkt, 
Daß ſie den Wallas haſſen? Dieſer Mann 
Verdunkelte ſein neidiſches Jahrhundert. 

Er hat die Einzelnen ſo lang gereizt 

Durch ſtolze überwiegende Gewalt: 

Bis endlich Alle ihm Verderben ſchwuren! 

Er ſtellte unabhängig ſeine Macht 

Dem eig'nen Vaterlande gegenüber. 

Ein ſelt'ner Schwärmer-Sinn für Freiheit, ließ 
Ihn ſolche unerhörte That vollbringen. 


Sa — 


Es kam fo weit, daß alle Edlen Schotttands 
Nuf dich und deine Hülfe bauen — nur 

um einem innern Kriege vorzubeugen. 

Ein Wort von dir genügt — der Wallas fällt, 
Und deiner Rache wird er ausgeliefert. 


Eduard. 


Wir kämpen Alle gegen einen Mann, 
Das eben quälet Eduards Kolze Bruſt. 
Die Schotten beugen ſich — mein Völker-Haß 
Verſchwand, und alle ſeine Laſten ſinken 
Nun auf ein einzig todgeweihtes Haupt! 
Denn Wallas wird im Sturze mich verhöhnen, 
Er iſt mein Sieger, hat ſich nie gebeugt, 
Und trotzet ſelbſt dem unverſöhnten Haſſe 
Im Todeskampfe noch Bewundrung ab. 
Wär' dieſer Mann ein Britte! ſieh' Briangy! 
Mir wär' das halbe Schottland feil um ihn. 
So aber wagt er's uns zu widerſtehen! | 
Des Ruhmes Strahlen will er mir verdunkeln — 
Noch iſt die Macht in Eduards Hand — er falle! 
Die Erde hat nicht Kraft genug, zwei Männer 
Wie mich und dieſen Wallas zu erhalten, 
Wir können nicht zu gleicher Zeit beſteh'n, 
Drum muß der Schwächere dem Stärkern weichen. 
Wenn Wallas herſchen ſoll, mag die Natur 
Auf einen andern Stern ihn übertragen. 
Hier herrſchet Eduard: ihm beugt ſich die Zeit 
Sein Wille iſt das Macht-Geſetz der Völker! 


Vor Eduards Füßen fol die Erde liegen: 
Mit einer Sonne muß ſie ſich begnügen. 
(Sie gehen ab). 


Sech ſte Scene. 


(Prachtvoller Saal im Schloſſe. — Auf beiden Seiten find Sitze an» 
gebracht. Im Hintergrunde der Thron. Der Graf von War— 
rennes, und Lady Mar kommen von der Seite). 


Lady. 


Man folget uns ſchon auf dem Fufe nach. 
Ich gehe jetzt um meinem hohen Gaſt 
Die ſchuld'ge Ehrerbietung zu bezeugen. 


Warrennes. 
Er blieb doch — unerkannt. 


La dy. 
Dafür bürg' ich 
(forſchend). 


Ihr werdet wohl ein ſtrenges Urtheil fällen? 


Warrennes. 
Wie es mein Amt, und meine Pflicht erheiſcht. 
Im Namen unſer's Königs ſteh' ich hier. 


Lady Ceinfallend). 
Und — wenn er ſelbſt erſcheint! glaubt mir, das wirkt; 
Ich kenne ja den ganzen Schott'ſchen Rath. 
Sehr viele ſind zu ſchwach für eig'ne Stimme: 
Die mehrſten laſſen ſich vom Augenblick 
Und ſeiner zauberiſchen Kraft regieren. 
Ihr habt ſie alle in der Hand. 


Warrennes. 
Dieß Urtheil 
Klingt nicht ſehr patriotiſch. 


La dy. 
Eduards Heil 
Iſt mir vor Allen theuer. Er nur kann 
Dem Vaterlande Glück und Frieden ſchenken! 


Warrennes (bedeutend). 
Es wundert mich, daß Wallas nicht ſchon längſt 
In unſ're Hände ſiel! 


Lady. 
O! den bedaur' ich! 
Ihr könnt mir's glauben, dieſer kühne Schwärmer 
Sinkt als das Opfer feiner Thorheit hin. 
Sagt ſelbſt — verdient er nicht Bedauern? Seht, 
Ich ſtrebte einſt mit freundſchaftlichem Sinne 
Ihn von dem böſen Irrweg abzuleiten. 
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Umſonſt! das unerbittliche Geſchick 

Hält ihn gefeſſelt in den ſtarken Banden. 

Beſtimmung iſt's, was ihm Verderben bringt. 

Kennt Ihr die Fabel — von dem Krokodile 

Man ſagt — es lag're ſich am öden Ufer 

Mit gier'gem Blick die Beute auserſpähend. 

Hat erſt fein Flammen-Aug' den Raub gefunden; 

Dann kann ihm auch das Opfer nicht entflieh'n, 

Es taumelt von geheimer Kraft gezogen, 

Dem Ungeheuer in den offnen Schlund. 

So lau'rt dem Walles auch ſein Schickſal auf, 

Und dieſem Abgrund — wird er nie entrinnen 
(Sie geht ab-). 


Warrennes 
(ihr nachſehend): 
Wallas — ſcheint gute Freunde hier zu habe— 
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1 
Siebente Scene. 


Warrennes. Bruce eim Ornate des Vizekönigs) Lord 
Mar. Athol — Maxwell — Gloceſter.— 
Soulis. Hilton. William Wallas. Die 
Edlen von Schottland (kommen). Bruce 
(beſteigt den Thron. Die Uebrigen nehmen ihre Plätze ein. 
Wallas bleibt ſtehen, abgefondert von den Andern). 


Bruce. 

Ihr alle wißt, für welchen Zweck wir uns 
Verſammeln vor dem Thron des Vaterlandes. 
Mit Albion wird der Friede abgeſchloſſen, 
Zum Viezekönig dieſes Reiches hat 
Eduard mich auserkohren — unſer Volk 
Beſtättigte die Wahl — Wir reichen nun 
Dem engliſchen Geſandten Unſern Handſchlag 
Zum ſtarken Unterpfand des Friedens hin. 

(Er giebt dem Warrennes die Hand). 
Von dieſem Augenblicke an — ſind Wir 
Und unſer Reich — der Krone Albions 
Verpflichtet! Eduard iſt auch unſer König. 
und in dem Grabe der Vergangenheit 
Soll unerweckbar jede Zwietracht fhlummern, 
Damit jedoch dieß große Werk gelinge, 
Iſt's nöthig jeden Aufruhr ſchon im Keim 
Gewaltſam zu vertilgen; alle Schotten 
Sind mit des Friedens Oelzweig ſchön begränzt: 
Nur Wen'ge noch von blinden Wahn ergriffen, 
Betrotzen uns und Unſre Vaterhuld. 


* — we 


An ihrer Spitze ſtehet William Wallas, 
Den Wir hiemit vor's hohe Tribunal 
Der Häupter unſers Vaterlandes rufen. 


Wallas. 
Hier ſtehet William Wallas! ſaget ihm, 
Was er an dieſem Orte ſoll. 


Bruce. 
Warrennes! 
Sprecht in dem Namen der Gerechtigkeit, 
Laßt dem Beklagten — unſ're Klage hören. 


Warrennes. 
Ihr, William Wallas! habt des Reiches Truppen 
Mit eigenmächt'ger Kraft um Euch verſammelt, 
Ihr habt ein ſtarkes Heer dem Dienſt des Königs 
Auf eine unerlaubte Art entzogen, 
Und frevelhaften Muthes — weigert Ihr 
Der Krone jeden ſchuldigen Gehorſam. 
Ihr edle Häupter unſerer Verſammlung — 
Mit welchem Namen nennet Ihr die That? 


Athol cfür ſich). 
Nun geht es an! 


Alle (außer Lord Mar). 
Wir nennen's Hoch verrath!! 


Wallas 


(fährt empört auf). 


Warrennes. 
Ihr möget Euch vertheid'gen, William Wallas! 


Wallas 
(wendet ſich ſtillſchweigend ab von ihm). 


Warrennes. 
Was ſaget Ihr auf dieſe Anklag'? 


Wallas. 
Nichts!! 


Warrennes. 
Mit dieſem Worte ſeyd Ihr nicht vertheidigt. 


Wallas. 
Verdorren ſoll die Zung' in meinem Munde, 
Wenn ich auf dieſe ſchanderfüllte Klage 
Mich je vertheidige! — Ich ſtehe hier 
Von Feinden und von Lauſchern rings umgeben: 
Für dieſe iſt mein edles Wort zu gut! 
Ihr nennt mich Hochverräther! ſolche Anklag' 
Enthüllet Euch — lehrt mich die Wahrheit kennen! 


Warrennes. 
Ihr gebt uns keine Antwort auf die Klage? 
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Wallas. 


Ich kann nur eine geben! Höret ſie! 

(Er tritt in ihre Mitte — mit donnender Stimme): 
Hier ſitzen bleiche Sünder zu Gericht, 
Die mir im Voraus ſchon den Tod geſchworen! 
Hier find' ich die Gerechtigkeit beſchimpft 
Als Kupplerin des ſchändlichen Verrathes. 

(Er wendet ſich an die Schotten, auf Lord Mar zeigend): 
Den Einen nehm' ich aus, Ihr Andern habt 
Das Vaterland und ſeine Ehr' verkauft!! 

(Alle ſitzen da wie verſteinert). 
Ermordet mich den letzten Wahrheits-Freund — 
Doch meine Wahrheit laſſ' ich Euch zum Erbtheil: 
Ihr Schotten! die mein Auge nicht mehr kennt, 
Ihr habt — wie mich das Vaterland verrathen! 
Von allen Laſtern, die die Erde trägt 
Und groß zieht für die nachbarliche Hölle: 
Iſt keines ſchwärzer als der Undank! Ihr 
Traget auf der Stirn das Brandmahl dieſer Sünde. 
Verrathen habt Ihr Euern treuſten Freund, 
Und wie Ihr ihn zum Hochgerichte ſchleppt, 
So reiſſet Ihr des Vaterlandes Freiheit 
Gebunden nieder am Tyrannen-Thron. 
Mein Schwert hat Glück und Ehre Euch erfochten 
Zum Lohne reicht Ihr mir das Henkers-Beil! 
Ob ich den Lohn empfangen werde — hängt 
Von meinem freien Willen ab! Bei Gott! 
Ich fühle Luſt an dieſer heil'gen Stätte 
Die Eure Schmach entehrt, Gericht zu halten! 
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So wie die Wucherer, die einſt den Gottes-Tempel 
Durch feile Schandthat frevelhaft entweihten: 
So ſchändet Ihr den Thronſitz der Gerechtigkeit. 
Aus Eurer Hand möcht' ich die Göttin retten 
Und rein'gen das befleckte Heiligthum! 

(Allgemeine Unruhe). 
Drum ſchweiget ſtill! ſonſt halt ich hier Gericht, 
Wie einſt mein Heiland in der Mördergrube!! 

Bruce 

Er hat ſein Urtheil ſelbſt beſchleunigt! auf, 
Man gebe ihm den längſt verdienten Lohn. 


Lord Mar Cvortretend). 
Dagegen wird Lord Mar ſich widerſetzen! 


Mehrere Schotten. 
Die Stimmen-Mehrheit ſoll entſcheiden. 


Lord Mar. 
Nein! 
So lang ich lebe, darf der Retter Schottlands 
Nicht gleiches Loos mit den Verbrechern theilen. 
Ich übernehme die Vertheidigung. 


Wallas. 


O laßt das ruhen, alter, treuer Freund! 
Wenn von der Höhe des gewalt'gen Berges, 


— m > 


Vom Sturm entwurzelt, die verdorrte Eiche 
Herniederkracht in's Thal — dann iſt's vergebens ’ 
Die Sinkende im Sturze aufzuhalten, 

Sie reiſſet mit ſich, was ihr hülfreich naht. 

Ihr wollt mich retten! das iſt eitle Mühe! 
Verlaßt mich! heilig iſt mir Euer Wohl, 

Ich will es nicht durch meinen Fall vernichten. 


Lord Mar 
(zu den Schotten): 
Wie? dieſen Helden nennt Ihr Hochverräther? 
Ich weiß! beſchloſſen habt Ihr ſein Verderben — 
Ich aber trete auf, und widerſpreche 
Dem falſchen Urtheil —! ja, mit meinem Blut 
Will ich als Wallas Retter mich behaupten. 
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Ach te Se ene. 


Die Vorigen. Eduard der Erſte, Briangy 
treten raſch ein. Die Anweſenden ſtehen ſchnell auf. Bruce 


ſteigt von dem Throne herunter. Alle, auſſer Wallas, ver— 
neigen ſich). 


— 


Athol. 
Das habe ich ſchon längſt vorausgeſehen, 
Die Sach' muß eine and're Wendung nehmen. 


Eduard. 


Verſammelt find ich Euch, Ihr Edlen Schottlands! 
Erſtaunet nicht, wenn jetzt vor Eurem Aug' 
Eduard als Bruder ſteht: der wackre Soulis 

Hat Uns berichtet: daß Ihr, edle Schotten! 

Zum großen Bund die tapfern Hände reicht, 

Ihr werdet es dem Eduard nicht verargen, 

Wenn er in eigener Perſon erſcheint: 

Des Friedens ſchönes Bündniß zu befeſt'gen, 

Ihr habt die Schweſter-Hand Brittaniens 

Mit treuem Sinne liebreich angenommen. 

Wir zauderten nicht länger, Euer Glück 

Durch Unſre Gegenwart noch zu verſchönnern. 

In dieſer Eintracht herrlichem Gemählde 

Bemerket Unſer Auge einen Flecken: 

Wenn Wir uns recht erinnern — ſteht hier Wallas. 


Wallas. 
Den Ihr einft bei Stanmore habt erblickt. 


— — * 


Warrennes. 
Wir richten ihn. a 


Wallas. 
Hier ſtehet William Wallas — 

Er gleichet einer waͤnkenden Ruine, 
Dem letzten Reſte einer beſſern Zeit. 
Vertilget ihn — ſein halbgeſunk'nes Bild 
Schaut furchtbar in die Gegenwart herein — 
Und mahnt das Vaterland an feine Schmach. 
Die Trümmer aus den alten — treuen Zeiten, 
Sie taugen nicht mehr in die neue Welt. 
Vergang'ne Größe wird zum Kinderſpotte — 
und Zwerge ſpielen auf der Hunnen-Gruft.“ 


(Man hört in der Entfernung einen gewaltigen Tumult, 
der immer naher kömmt). 


Eduard. 
Was iſt das? 
(Maxwell geht ſchnell ab). 


Wallas 
(Entſetzt, für ſich). 
Wallas Schaaren toben an — 
Das Schlacht-Horn feiner Helden tönt — o Gott 
Du biſt mein Zeug' — ich trage keine Schuld, 
und dieſes Blut fällt nicht auf meine Seele. 


Maxwell 
(kömmt eiligſt zurück). 
O gräßlich unnennbare Frevelthat! 


| 2 l 
3 
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Sie haben uns in Stirling überfallen! 


Das ganze Heer des Wallas kömmt heran — 
Im Blute liegt der Widerſtand des Volkes — 


Und gegen's Schloß wälzt ſich die freche Schaar. 


Lord Mar. 


Ha! das iſt brav! Wallas du wirſt gerettet! 


(geht ſchnell ab). 


Eduard Cyornvoll). 


Kennt Ihr nun den Rebellen ganz? das hat 
Sein Satans-Geiſt auf's neue ausgebrütet. 
Faßt ihn — ſchleppt ihn zum tiefſten Kerker! 


(Alle drängen ſich gegen Wallas, der die Hand an feln 
Schwert legt). 


Wallas. 


Wer 
Erkühnet ſich, den Wallas anzutaſten? 
Wollt Ihr nicht alle blutend niederſinken, 
So laßt mich ſprechen mit dem eignen Heer! 
Mein Herzblut kann des Schickſals Grimm verſöhnen, 
Der rachedürſtend über Schottland ſchwebt. 
Das freie Leben, das ich hier gelebt, 
Will ich mit einem freien Tode krönen !! 
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Neunte Scene. 


Die Vorigen. Kirkpatrik (kommt mit ſeinen Schot⸗ 
ten herein geftürmt ). 


Kirkpatrik. 
Laßt unſern Wallas frei, ſonſt brenne ich 
Die Feſtung über Euerm Kopf zuſammen. 
Soldaten auf! befreit den Wallas! !! 
(Sie dringen vor). 


Wallas. 
Halt!! 
Hab ich dir das befohlen, Kirkpatrik?! 
Wer lehret dich mein großes Werk zu tilgen — 
Zu rauben mir den ſelbſt erwählten Tod? 
Hinweg Soldaten! dort ſteh'n Eure Herren, 
Und meines Dienſtes ſeyd Ihr nun entlaſſen. 
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See Scene. 


Die Vorigen. Murray (ſchwer verwundet, ſtürzt herein 
und ſinkt zu Wallas Füßen nieder). 


Murray. 
Hier iſt mein Ziel! hier will ich ſterben. 


Wallas 
Ctief erſchüttert, hält ihn in dem Arme). 


Was 
Mich liebt — verſinkt mit mir! 
(Er Füße den ſterbenden Murray — dann langſam): 
Wo iſt Helene? 


Murray 
Ich bringe dir den Engel nicht zurück! 
Sie hat — gefochten — für dein zeitlich Wohl — 
Und — hat ſich ſelbſt — das Ewige erkämpft. 


Wallas. 
O Gott!!! 


Murray. 


Aus meinem Arm ward ſie geriſſen 
Im Kampf — ich konnte — ſie nicht — wiederfinden — 
Drum ahnet mir — fie hat — vollendet. 
41% 


— 164 — 


Wallas 
im höchſten Schmerz). 
Oh! 11 


Murray 


Dem Schwure — blieb ich treu — bis in den Tod — 
Dem ſchweſterlichen — Engel folg' — ich nach, 
und leg' — in deine Hand — mein Leben — nieder. 
(Er ſtirbt in Wallas Armen). 
(Tiefes Schweigen. Eduard blickt ſtumm auf die Gruppe). 


Wallas Llangſam). 
O ſchön iſt es, in Freundes Arm zu ſterben — 
Mir wird dieß hohe Glück nicht mehr zu Theil. 
(Himmelwärts blickend): 
Sie winken mir — die früh verklärten Seelen! 
Helene! Murray!!! 
(Er ſteht raſch auf). 
Wallas folgt Euch nach!! 
(Zu Kirkpatrik): 
geb' wohl, und bleib dem Vaterlande treu! 
Hier ſteht ſein König! jammere alter Freund! 
(Umarmt ihn): 
und wenn einſt beſſ're Zeiten wiederkehren, 
Dann denk' an meinen letzten Bruderkuß, 
und ſag' dem Vaterland — wie ich gefallen! 
(Er wendet ih an Eduard): 
Ich übergebe Euch das brave Heer, 
Die Helden-Blüthe meines Vaterlandes, 
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Nur für den Wallas blitzen Eure Dolche, 

Drum nehmt das Heer! vertilget ſeinen Schöpfer, 
Doch laßt es meine Brüder nicht entgelten: 

Daß ſie einſt fochten für des Bruders Wohl. 


Eduard 
(faßt ſich mit Mühe, und ſagt zu Kirkpatrik): 
Es freuet Unſ're Königliche Bruſt, 
Daß Ihr zurückkehrt auf die Bahn des Rechtes. 
Vollkommene Amneſtie ſey Euch gewährt. 


Kirkpatrik 
(ſtarrt vor ſich hin). 


Wallas a 
(geht zu den Soldaten, und ſchüttelt mehreren die Hünde): 
Lebt wohl, Ihr Brüder! dient dem neuen König 
Und Euerm Vaterlande — ſo wie mir! 
Lebt wohl! der Krieger ſoll nicht weinen — fort, 
Trennt Euch von mir, und wiſcht die Thränen ab. 
Euch folget Wallas Liebe und ſein Segen. 


Kirkpatrik 
(faßt ſeine Hand): 
Du haſt's verlangt — wir geh'n. 
(Heimlich zu ihm): 
Ich ſeh' dich wieder. 
(Er geht ah mit den Soldaten). 
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Eduard 
(dumpf für ſich). 
Es drängt ſich mit zerſtörender Gewalt 
Die böſe Stunde in mein Leben ein! !! 


Wallas 
(frei und erhaben): 
Ich habe abgerechnet mit der Welt! 
Und ſchreite nun zur letzten freien That! 
(Er wendet ſich an Eduard, und gürtet ſein Schwert 168). 
Wie ich allhier mein altes Schwert ergreife, 
Es niederſchmetternd vor des Königs Fuß: 
(Wirft das Schwert gewaltſam zu Boden) 
So werfe ich das Recht der Schott'ſchen Freiheit 
Vor deinen blut'gen Tyrannen-Thron!! 
Un wie dieß Kampf- und Sieggewohnte Schwert 
Jetzt unbelebt zu deinen Füßen liegt: 
So liegt die Freiheit meines Vaterlandes 
Vor deinem Throne, wüthender Despot! 
Gleichwie ganz Schottland keinen Mann beſitzt, 
Der Kraft genug hat — dieſes Schwertes-Laſt 
Mit ungebeugtem Helden-Arm zu führen: 
So wird auch nach mir keiner mehr erſteh'n, 
Der enden kann, was ich begonnen habe. 
Mit mir verſinkt mein Werk: von Wallas That — 
Bleibt nur der Schall für kommende Geſchlechter. 
Drum hört mein Wort, daß ich Euch jetzt verkünde: 
Hör' meine Stimme, theures Vaterland! 
Nie wird das Glück dir huldvoll wiederkehren, 
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Eh' du dich von Brittanien haſt getrennt! 
Dieß ernſte Mahner-Wort muß ſich bewähren, 
Wenn einſt die Nachwelt meinen Namen nennt. 
Nichts kann dem Staate mehr die Freiheit retten. 
Und feine Ehre ſinkt — gleich mir in Ketten! 
Du fällſt, mein Volk! denn deine Freiheit ſchwand 
Dieß iſt mein letztes Wort an's Vaterland!!! 
(Er überliefert ſich den Anweſenden, und wird abgeführt). 


(Der Vorhang fällt). 


F. ü m Pier re 


——  — 


Er ſte Scene. 
Nacht. 


(Zimmer im Schloſſe zu Stirling). 
(Ein Tiſch mit Lichtern). 


Lady Mar (kömmt in Trauer gekleidet). 
Lady. 


©, ſteh' ich denn am Ziele meiner Thaten! 
Erfüllet iſt des Herzens kühnſter Wunſch: 

Der Todfeind ſchmachtet in des Kerkers-Nacht, 
Und über ſeinem Haupte wird der Pfeil 
Geſchärft, der ihn vertilgen ſoll. Ich bin 
Befreit von jedem läſt'gen Band der Erde — 
Mein Gatte trug den alten Schwindelkopf 
Der leicht gereizten Volkes-Wuth entgegen. 
Beim letzten Aufruhr ſank er blutend hin, 
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Sein Tod zerſprenget alle meine Ketten, 
und näher ſtehe ich dem Schott'ſchen Thron. 
Wir leiten nun den Bruce am Gängel-Band 
Der unbefriedigten Begierde. Mein 
Sey dieſer Mann, und mit ihm Schottlands Krone. 
Ich habe nicht umſonſt des Gatten Tod 
Auf einem nähern Weg herbei geführt. 
Mit ſeiner Wunde könnt' er jetzt noch leben, 
Am Ende gar gerettet werden! Nein! 
So ſehr hat mich die Liebe nicht verblendet, 
Des Greiſen-Lebens halb verlöſchte Flamme 
Mit neuem Oele tränken — wäre Torheit. 

(Mit wilder Ironie): 
Was nennt man Mord? faßt dieſer leere Schall 
So viel in ſich? das Rächer-Amt des Todes 
Wo die Nothwendigkeit — es will — verwalten, 
Die langſame Geburt der Zeit befördern, 
Das unvermeidlich dunkle Ziel dem Menſchen 
Um ein' ge Jahre näher rücken — das 
Iſt alles — und was raubet ihm der Mord? 
Die Bürde dieſes Lebens, die er trägt 
Sich ſelbſt, und mir zur Laſt — ich nehme ſie, 


Und führ' auf kürzerm Wege ihn dahin! 1 
Wo er die längſt gehoffte Ruhe findet. 
(Pauße). 


Nun ſteht mir noch ein Hinderniß im Wege! 
Helene lebt! man hat ſie aus dem Kampf 
In meinen Mutter-Arm gebracht: Ha! Ha! 
Da iſt ſie gut geborgen! wenn nun Bruce, 


a. 


Der Wüftling , dieſes Mädchen täglich ſieht — 

Dann könnt' er leicht in ihre Netze fallen. 

Zwar tugendhaft iſt dieſes Mädchen — doch 

Wer auf dergleichen Hirngeſpinſte baut, 

Der findet ſich am Ende ſchwer betrogen. 

Die Sel bſtſucht folgt der Tugend auf dem Pfade — 

Den ſie — geſpornt vom Eigennutze — wandelt — 

Sie trägt des Lebens buntgefärbten Schmuck, 

Und prangt im vielfach wechſelnden Gewande. 

Dem Menſchen trau' ich nicht! noch wen'ger ſeiner Tugend. 

(In tiefen Gedanken): 

Kein Stümper iſt der Tod: er thut nichts halb, 

Was man ihm anvertraut — bewahrt er treulich. 

So wie der Wind vom Kelche junger Blumen 

Die ſtaub'ge Farben-Zirde bläßt — ſo haucht 

Der Tod das ſchön geſchmückte Leben an. 

Ob ich's vollbringe? ſchwer iſt nur die Frage, 

Weil ſie mit Zweifel meine Bruſt beſtürmt. 
(Dumpf, mit wachſendem Entſchluſſe): 

Es iſt ein ſeltſam fürchterlicher Anblick, 

Wenn mit dem Tod das junge Leben ringt. 

(Auffahrend): 

Wie ſchnelle würde ihre Schönheit ſchwinden !! 

Der grazienvolle Bau der Glieder fällt 

Zuſammen — durchgebrannt vom herben Gift. 

Das Flammen-Auge wird zur todten Kohle, 

Die in der Wangen leichenblaſſe Farbe 

Die Schattenzüge der Verweſung drückt! 

In ſchmerzverzerrte Mißgeſtalten ſinkt 
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Die zauberiſche Schönheit nieder! und 
Der Tod ſchleppt höniſch ſeine Beute fort. 


(Während ihrer letzten Rede, iſt Helene ebenfalls in Trauer 
gekleidet, eingetreten). 


Zweite Scene. 
Lady Mar. Helene. 


La dy. 

(dreht ſich raſch gegen fie ). 
Wie könnt Ihr's wagen, hier vor mich zu treten, 
Seyd Ihr auf Euer Zimmer nicht verbannt? 
Dort gehet hin, um in der Einſamkeit 
Den namenloſen Frevel abzubüßen. 
Ihr ſollt mir nicht zum zweitenmal entrinnen, 
Sollt nicht mehr mit dem Hochverräther Euch 
Verbinden gegen Eu're eigne Mutter. 


Helene 
Ich Lady, ſchenke Euch dieß Wort für immer. 


La dy. 
Tollkühne Frevlerin ! 


Fr BB. 


Helene 
Ich kam hieher 
Um in dem Kleid' Euch zu bewundern, das 
Die Farbe Euers Herzens trägt! 


Lady. 
Was hör' ich? 


Helene. 
Die Stimme des Gerichts! gehet Lady, 
Und ſeht die Leiche meines Vaters an: 
Sie wurde von den Aerzten unterſucht! 


La dy 
(Voll Schrecken): 
Hab' ich nicht ſtrenge das verboten? wer 
Wagt es, Verſtorbne zu betaſten? 


Helene. 


Der Tod des Vaters hat Verdacht erregt. 
Er ſtarb an einer leichten Wunde ſchnell, 
Und hauchte qualenvoll das Leben aus — 
Er rief: das hat mein Weib gethan! 


La dy. 
N Zur Hölle! 
Verläumderin! 


Helene. 
O Lady! es gibt Laſter 
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Die keiner Larve fähig ſind: der Mord 
Iſt ſchwer! zu ſchwer für eine Menſchen-Bruſt. 
Erhebt das Auge, wenn Ihr könnt! dem Blitz 
Des Dolches gleich — irrt Euer Blick umher, 

5 (Stark). 
Ihr habt dem Vater Gift gemiſcht! 


La dy. 


Wer wagt es, 
Mir ſolch' ein Wort in's Ohr zu raunen? 


Helene. 
Ich. 
Ihr wart einſt meine Mutter, dieſes Wort 
Befreiet Euch von dem — Schaffotte. 
Helene ſchweigt: das innere Gericht 
Iſt ſchreckenvoller als die Henkers-Hand. 


Lady. 
Die Aerzte ſind beſtochen! 


Helene. 
Danket Gott! 
Wenn ihr Verdacht — ſo ſtumm bleibt wie der meine. 
Wir ſind getrennt auf ewig — lebet wohl. 


Lady (für ſſch). 
Ein Streich tilgt den Verdacht — der erſte Mord 
War ſchwer, um deſto leichter iſt der zweite. 
(Sie rafft ſich zuſammen ): 
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Verläumd'rin! undankbare! könnt Ihr mir 
Mit dem verhaßten Blicke Eu'res Auges, 
Dem Baſilisken gleich, entgegenſtarren? 
Woher nimmt Eure Ohnmacht — folde Frechheit? 
Ihr ſteht im Bunde mit dem Hochverräther, 
um mich und meine Ehre zu ermorden. 

Die ſchuldbewußte Seele will die Tugend 
Aus Euerm Auge heucheln! doch umſonſt, 
Ich kenne Euch! an meinem Buſen zog 

Ich dieſe Schlange groß — damit die Falſche 
An meinem Herzblut ſich erſättige. 

Aus ihrem Staube riß ich ſie empor: 

Und wie die Sonne auf die junge Pflanze 
Erwärmend ſcheint — ſo blickte ich auf ſie. 
Ein Unkraut lohnet jetzo meine Müh', 

Das ſeine gift'gen Ranken um mich ſchlingt, 
Das mein bethörtes Herz umſtrickt, und mich 
Verzweifeln läßt an Dankbarkeit und Liebe. 


Helene. 
So dankt Ihr mir die Rettung Eu'res Lebens? 


j Lady. 

Du willſt mein Leben retten? was hab' ich 
Gethan? kannſt du beweißen deine Lüge? 

Ha! Ungeheuer, daß ich am Buſen nährte, 

Du ſtehſt vor mir mit jener Frechheit des 
Verbrechens — gleich als wär's dir unbewußt: 
Wie die Gerechtigkeit des Himmels dich 
Verdammt! wie Schottlands Stimme dich verflucht. 
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Die Unſchulds-Larve trägſt du auf der Stirn, 

Und blickeſt an dem Rand der Hölle — noch 

Mit kühnem Auge deinem Gotte zu!! 

Hinweg von mir, Verworfene! hinweg! 

Du Buh lerin des ſchändlichen Rebellen!!! 
(Helene ſinkt halb ohnmächtig auf einen Stuhl). 


Lady 
(für ſich, kalt). 

Ein harter Sturm auf dieſes junge Leben, 
Ich hab' ihn gut berechnet, denn er wirkt. 

(Zieht ein Fläſchchen hervor): 
Komm her — ſchlafbringendes Getränk! 

(Sie geht zu Helene, welche ſich ermannt): 
Was ſeh' ich? 

Ihr ſeyd entſtellt, ich gieng zu weit! O Tochter! 
Nehmt dieſe Lebens-Tropfen! 


Helene 


Crichtet ſich auf, nimmt das Fläſchchen, und ruft wie von 
furchtbarer Ahnung getroffen): 


Das iſt Gift!!! 


La dy 
(zurücktaumelnd). 
Hat dir die Höll' ihr Aug' geliehen? Gib mir — 
(Sie vergißt ſich). 
Das Gift zurück!!! 


Helene. 
O nein! ich will's bewahren 
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Dreifache blut'ge Mörderin! vor Gott 
Und feinem Richterſtuhl ſollſt du mich finden! !! 
(Geht ſchnell ab). 


Lady Crafend). 
Sie geht, ich bin verrathen! falſche Hölle! 
Du haſt die Reu' in meiner Bruſt erwürgt. 
Hab' Dank dafür, du Seelen-Mörderin ! !!! 
Die Reue iſt des Laſters Geiſel — Sie 
Peitſchet das Verbrechen bis zur Ewigkeit: 
Von ihren Streichen kann ich nichts empfinden! 
Die Furien haben ſich in mir betrogen! 
Gemeine Sünder werden ihre Beute — 
Ich trete die Verzweiflung in den Staub, 
Mit ihr die Selbſtverachtung und die Reue!! 
Will nun der Satan meine That enthüllen? 
Mir gilt es gleichviel! kalt hab' ich gemordet, 
Den eignen, fluchbedeckten Erden-Staub 
Will ich mit kaltem Mörder-Sinn vertilgen! 
O Furien! droht nur mit Unſterblichkeit! 
Die waget ſich an meine Leiche nicht. 
Vor meiner Seele zittert das Gericht! 
Dem ew'gen Tode bin ich preiß gegeben, 
Die Auferſtehung geht an mir vorüber, 
Und kein Poſaunen-Ton ſchallt in mein Grab! 
Es giebt noch Flüche die den Geiſt ermorden, 
Die ſteh'n uns heute alle zu Gebot! 
Für Leib und Seele geb' ich mir den Tod! 

(Geht ab). 
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Dritte Scene. 


(Finſterer Kerker durch eine Lampe ſparſam erhellt, Wallas ſteht 
von ſeinem Ruhebette auf). 


8 Wallas. 

Die ſcheuen Träume ſchlagen ihren Fittig 
Wie Nachtgeſpenſter um das müde Haupt. 
Hinweg von meinem Haupte böſer Schlaf! 
Geſeſſelt haſt du meinen freien Sinn, 
Die Ruhe ward zum Schauder, und noch jetzt 
Erbebt mir unwillkührlich das Gebein. 
Wenn alles Traum iſt, was wir lebend fühlen, 
Dann wird die Welt zur Nacht, zum Schlaf das Leben, 
Der Tod ergreift des Körpers träge Laſt, 
Er ringt mit ihm, und ſinkt mit ihm in's Grab. 
Doch vor des Geiſtes hellen Regionen 
Bebt ſeine kalte Würgerhand zurück, 

Er hat den Traum, den irrdiſchen, erbeutet: 
Die Seele wacht, und träumet nun nicht mehr. 

(Pauſe — dann mit finferer Wehmuth): 
Wie einſam ſtehe ich am öden Strande! 
Vor mir das Meer der dunkeln Ewigkeit! 
Ein Fremdling in dem eig' nen Vaterlande, 
Ein finſt'res Denkmal der verfloſſ'nen Zeit! 
Noch hält das Leben mich mit ſtarkem Bande 
Im öden Reiche der Vergänglichkeit. 
Allein muß ich dem Grab entgegen wallen, 
Was mich geliebt — iſt neben mir gefallen! 
(Ruhig): 
Zwei klare Sterne leuchten auf mich nieder, 
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Vom Geiſte meiner Theuern ſchön erhellt. 

Wohl mir, ich finde die Verlohrnen wieder 

Im Frühlings-Schimmer einer beſſern Welt! 

Auf Erden war't Ihr meine treuen Hüter, 

Als Engel werdet Ihr mir beigeſtellt 

In unſrer Heimath, wo der Traum verſchwindet — 
Wo ſich das Langgetrennte wiederfindet! 5 
Leb' wohl, du Volk! das ich mit treuem Sinn 
Im offnen Bruder-Herzen einſt getragen. 

Für deine Freiheit konnt' ich Alles wagen, 
Nun ſinke ich für deinen Frieden hin! 

Nie wird der goldne Tag mir wieder ſcheinen — 
Verklungen in den vaterländ'ſchen Hainen 

Iſt meiner Freiheit unverletzter Schwur! 
Des Schwures Zeugen werd' ich nie mehr ſehen, 
Der heimathlichen Erde theuern Flur, 

und Schottlands Heilige, waldumrauſchte Höhen. 


(Er verſinkt in düſtere Gedanken — die Kerker-Thüre öffnet ſich, 
und Helene tritt ein). 


Wallas 
erblickt fie, und ruft): 
Ihr Geiſt!!! Bringſt du mir Bothſchaft von Marien? 
Was trieb dich aus dem dunkeln Grab empor? 
Was ſucheſt du in dieſem öden Kerker? 
Hier wohnt das Elend und die Nacht. 


Helene. 
Ich lebe! 
(Sie reicht ihm die Hand): 
Hier Haft du meine warme Hand... 
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5 Wallas (freudig). 
Du lebſt —! 
Helene wärſt du nimmer mir erfihienen :. 
Dein Anblick frommet keinem Sterbenden 


Helene. 
Gott hat mein Leben in dem Kampf errettet, 
Nicht einſam mehr wird Wallas untergep’n, 


Wallas 

(in ihr Anſchauen verlohren). 
Dein Anblick wecket die vergang'nen Tage 
Mit ſüßem Zauber der Erinn'rung auf. 
Ich hatte mich ſchon halb dem Irrdiſchen entwunden, 
Die Friedens-Grenze war vor meinem Fuß, 
Und hinter mir lag wie ein ſtilles Meer 
Die Zeit mit ihren wechſelnden Geſtalten. 
Nun ſteheſt du vor meinem trunk'nen Aug' 
Im Roſenglanz der ſchön erblühten Jugend. 
Mir bangt vor dieſem Anblick! 


Helene 
(ſchmiegt ſich weinend an ſeine Bruſt). 
Theurer Freund! 


Wallas. 
Soll ich dir fhildern, was ich jetzt empfinde! 
(Pauße, dann mit wankender Stimme): 
Ein Jüngling ward begraben, in dem Sarg 
Erwacht' aufs neue die erſtarrte Bruſt, 
1 * 
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Und langſam kehrt' der Schlag der Pulfe wieder. 
Die Todes-Nacht trägt ſeine bange Klage 
Auf ſchwarzem Fittig aus dem Sarg hervor, 
Am Grabe weilt das Mädchen ſeiner Liebe, 
Da tönet ihr die bange Stimm' in's Ohr. 
Mit freudigem Entſetzen ſprengt ihr Arm 

Die Todespforten, und im Leichentuche 

Sinkt der Geliebte an ihr treues Herz. 

So biſt du mir erſchienen! heiter blickt 

In meine Nacht das frohe Leben ein: 

Und alle Wonne die die Erde kennt, 

Will mir an deinem Buſen neu erblühen. 


Helene. 
Ich kam hieher dein Schickſal treu zu theilen, 
Betrüge mich um dieſe Hoffnung nicht. 
(Schmerzvoll): 
Der Vater iſt nicht mehr. 


Wallas. 

Ich weiß! du Mädchen 
Steheſt nun verlaſſen auf der weiten Welt. 
Dein Freund muß dir ein ſchönes Opfer bringen. 

(Er faltet die Hände): 

Maria! hochgeliebter ſeel'ger Geiſt! 
Du, deſſen Bild mir herrlich wird erſcheinen, 
Wenn ausgerungen iſt der irrd'ſche Kampf! 
Ich bethe jetzt zu dir! ich habe treu 
Bis in den Tod den heil'gen Schwur gehalten, 
Du kennſt mein Herz, und was ich jetzt vollbringe, 
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Wird unſre überirrd'ſche Liebe krönen. 
Dieß Weſen liebte mich wie du, ein Wort 
Errettet es vom zeitlichen Verderben. 
Gieb Heilige! dem Worte Himmelskraft, 
Und meiner Handlung deinen frommen Seegen! 

(Zu Helene): 
Ich will dir eine feſte Stütze geben, 
Nimm ſie als Erbtheil deines Freundes hin. 
Ich weiß: Eduard hat mir den Tod geſchworen, 
Erniedrigt hat er ſich, doch nicht ſo tief 
Um Alles zu vertilgen, was ich liebe. 
Helenen's Treue fordert einen Lohn, 
Ich bin ihn dir und meiner Ruhe ſchuldig. 
Das Vaterland wird einſtens dich verehren, 
Wenn längſt im Grabe meine Aſche ruht. 
Nicht für die Gegenwart ſind große Thaten, 
Sie werden kennbar einer ſpätern Welt, 
Viel Jahre ſchreiten über's Helden-Grab, 
Eh' ſich der Genius durch die mooß'gen Trümmer 
Die Bahn für alle künft'gen Tage bricht! 

(Faßt ihre Hand): 
Ich reiche dir nun meinen beſten Dank. 


Helene Cerflaunt). 
Was reichſt du mir? 


Wallas. f 
Meinen Namen!!! 


Helene. 
Verſteh' ich dich?? — 


— — 


Wallas. 
Du ſeyſt mein Weib vor Gott, 
Als Heldin wird die Erde dich verehren. N 


(Umarmung). 


Helene. 
O den Gedanken kann ich nicht erfaſſen! 
Zu ſchwach für ſolche Wonne iſt mein Herz, 
Als Gattin meines Freundes darf ich ſterben! 


Wallas. 
Wie? Soll dein Wallas in Verzweiflung enden? 
Grauſame! raub' ihm nicht den letzten Troſt. 
Er wollte dich mit feinem Namen krönen: 
Du ſollteſt leuchten in dem Vaterlande, 
Im vollen Abglanz ſeines alten Ruhmes. 


Helene. 
Wie kann ich leben, wenn du nicht mehr lebſt? 


Wallas. 

Ich wollte dich dem Volke hinterlaſſen, 
Ein heilig Erbtheil ſeines treuſten Freundes. 
Du ſollteſt Zeugin ſeyn, wie einſt mein Name 
Gereinigt vom Verdacht, ſich wird erheben: 
Wenn Schottland Reue-Thränen um mich weint, 
Wenn es die Reſte des Verſtorb'nen ſammelt, 
Und ſie im Freiheits-Tempel aufbewahrt. 

(Er drückt ſie an ſein Herz): 
Laß mir den Troſt, Helene! 
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Vierte Scene. 
Die Vorigen. Kirkpatrik crömmt). 


Kirkpatrik (zu Wallas). 
Faſſe Muth! 
Nimm deiner Mannheit volle Kraft zuſammen. 


Wallas. 
Was iſt? 


Kirkpatrik. 
Sie kommen mit dem AUrtheil! 


Helene 
(fährt zufammen)» 


Ha! 


Kirkpatrik. 
Ich will nicht Zeuge ſeyn des letzten Kampfes, 
Umſonſt war mein Bemühen dich zu retten — 
Die Undankbaren haben dich ee 2 
Zum —— 


Wallas Chat). 
Sag's heraus: zum Tod durch's Henkers-Beil! 


Kirkpatrik 
(ſchmerzvoll). 
Nein! Nein! 
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Wallas. 


Zu ewiger Gefangenſchaft? 
ei alter, treuer Freund — das wäre ſchrecklich! 


Kirkpatrik. 


Laß mich! du wirſt es früh genug erfahren. 
Hör' meinen letzten Troſt: die Feindin fiel, 
Sie hat ſich ſelbſt ermordet. 


Helene. 
Meine Mutter? 


Kirkpatrik. 
Entſetzliches iſt an den Tag gekommen. 


Helene. 
Die Rache Gottes — traf! 


Wallas. 


So würgt das Laſter 
Sich ſelbſt — laß fie in Frieden ruh'n. 


Kirkpatrik 
Cumarmt ihn). 
Leb' wohl! 
Ich reiße mich vom Vaterlande los, 
Vom undankbaren —— 


Wallas (gerührt). 


Geh' nach Ellerslie, 
Dort hab' ich ſchöne Tage einſt verlebt. 


Kirkpatrik. | 
Am Grabe deiner Gattin will ich trauern * 
um Schottlands Schande! Bruder, lebe wohl! 


Fuͤn fte Scene. 


Die Vorigen. Gloceſter. Maxwell. Soulis, 
(Letzrerer hat das Urtheil). 


Kirkpatrik 
(ſagt zu ihnen im Abgehen auf Wallas zeigend): 
Da ſtehet Wallas! ſchleppt ihn zum Schaffotte! 
Mit ihm verſinkt — der letzte freie Schotte! 
(Geht lang ſam ab). 


Glo ceſter. 
Soulis! lest ihm das Urtheil vor. 


Wallas 
(hält Helene in feinen Armen, ruhig). 
Iſt nicht 
Vonnöthen! Sagt! zu was verdammt man mich? 


2. — 


Soulis. 
Zum Strange!!! 


Helene. 
Ew'ger Gott!! 


Wallas 
Cauſſer ſich). 
Das iſt zu viel! 
Verſchlinge mich, meineid’ge Erde! 


Soulis 
(kalt auf das Urtheil zeigend): 
g Bruce 
Und Eduard haben unterſchrieben, heut' 
Um Mitternacht wird es vollzogen. 


Wallas. 
Nein! 
Ich duld' es nicht! Hinaus, verdammte Mörder! 
Die Ihr mit Schimpf und Schande mich bedeckt. 
Zum Strang verurtheilt! nein, das iſt zu viel! 
Das reitzt mit Tieger-Wuth mein Leben auf! 
Gießt Höllen-Feu'r in die erſchlafften Adern! 


Soulis. 
Es iſt nicht mehr zu ändern. 


Wallas. 
ö Flamm' auf Flamme 


u 


Schlägt mir das rüſt'ge Leben an die Bruſt. 
Es rast der Geiſt in ſeinen ſtarken Ketten, 
Will ſich entwinden dieſer Höllen-Schmach! 


(Helene iſt unterdeſſen in den Hintergrund gegangen, und 
kniet nun bethend am Ruhebette): 


Wallas 

(ſchlingt beide Arme um die große Kerker-Säule). 
Ich faſſe dich! du Zeugin meines Jammers! 
Du biſt ja ſtarr wie die entſchlummerte 
Gerechtigkeit! kalt wie das Herz der Menſchen! 
O könnt' ich dich mit Simſons-Kraft erſchüttern, 
Zuſammenreiſſen die Gewölbe! mich, 
Und was in meiner Nähe lebt, verderben! N 


Soulis. 


Wir laſſen ihn allein mit ſeinem Grimm! 
um Mitternacht, Gloceſter! führet Ihr 
Den Hochverräther zum gerechten Tode. 


(Sie gehen ab). 


m 


Schfte Scene. 


Wallas. Helena. 


Wallas 
(drückt ſein Haupt an die Säule). 


| Helene 
(bethet noch, dann fast fie langſam mit feierlicher Stimme). 
Zum Lebens-Tranke wird das herbe Gift. 
Entſchieden iſt's! die Wahrheit ſeh' ich winken, 
Und freuderfüllt begrüße ich den Tod! 


(Sie trinkt von dem Gifte, welches ſie von Lady Mar empfing, 
dann ſteht fie auf, und legt ihre Hand auf Wallas Schulter). 


Vollendet iſt, was Glück und Frieden bringt. 


Wallas 

(ſtarrt ſie an). 
Biſt du mein Schutzgeiſt — ſchaffe einen Dolch! 
Biſt du mein Weib, ſo ſtoß mir ihn in's Herz! 


Helene. 
Willſt du nicht enden, wie dein Urtheil ſpricht? 


Wallas. 
(der immer ruhiger wird). 


Nein! 


Helene. 
Einen Ausweg giebt es — 


1 — 


Wallas. 
Zeig' mir ihn! 
Im Voraus dank' ich dir, du theures Weib! 
Du biſt mein Weib jetzt ohne Prieſter-Seegen, 
Die Menſcheit lebt im Fluch! der Seegen ſtarb! 


Helene. 
Ich will die Schmerzen deiner Seele lindern! 


Wallas. 
Mein Jammer kennt nicht menſchliche Gefühle — 
Ich habe keinen Schmerz und keine Thräne. 


Helene 
reicht ihm das Fläſchgen). 
Wohlan mein Gatte, trink! 


Wallas 
(nimmt es ſchnell). 
Ich danke dir. 
Wenn alle Menſchen von dem Menſchen weichen, 
Dann nehmen ſich die Engel ſeiner an. 
Süß wird er ſchmecken dieſer Liebes-Trank, 
Von meiner Neuvermählten dargereicht. 
Doch liebes Weib — ſieh' her — es fehlt die Hälfte 


Helene 
(niederknieend zum Gebethe). 
Dein Weib hat fie getrunken!!! 
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Wallas (dumpf). 
So iſt's gut 
und ſchön! ich kenne keine Schmerzen mehr! 
Das Elend hat ſie alle hingewürgt. 


Helene. 
Für deine Seele beth' ich! trink' mein Gatte! 


— 


Wallas. 


Komm her! du hochzeitlicher Freuden-Trank! 
Und gieße deine Labung in mein Herz!! 


(Er ſetzt das Fläſchgen an den Mund — dann wirft 
er es plötzlich weg). 


Nein Eduard! den Triumph will ich dir rauben: 
Ermord' ich mich, ſo mord' ich deine Schande. 
Für jeden Tod iſt Wallas ſtark! der Strang 
An meinem Halſe wird zum Ehren-Bande! 
Das Unglück tragen, iſt des Mannes Stolz, 

Wer unterliegt, der iſt nicht frei geſtorben! 


(Helene ſinkt zuſammenen. Wallas kniet neben ihr und bethet, 
eine entfernte Glocke ſchlägt Mitternacht). 
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ee Seen e. 


Die Vorigen. Gloceſter (mit ſtarker Bedeckung und 
einem Prieſter. 


Gloceſter. 
Die Stunde ruft zum Tode! folgt mir Wallas! 


(Die ausgebrannte Lampe im Kerker verliſcht). 


(Es iſt tiefe Nacht). 


| Helene Cherbend). 
Aus kalter Nacht — geh' ich zum ew'gen Lenze, 
Er winket mir — am Ende meiner Bahn — 
Und liebreich — über dieſes Lebens Grenze — 
Blickt mich — die kommende — Erlöſung an. 


(Wallas richtet die Sterbende in ſeinen Armen halb auf. Durch 
das oberſte Fenſter des Kerkers fällt ein lichter Mondftrahi 
auf das Angeſicht der ſterbenden Helene. Sie blickt den Wal⸗ 
las an — zeigt mit der rechten Hand nach dem Octe woher der 
Strahl kömmt — und ſtirbt. Wallas legt fie ſanft nieder, 
und ſteht dann auf). 


Wallas Crubis). 
Wie dieſer Strahl ihr Antlitz hat erleuchtet: 
So drang ein ſanftverklärtes Zauberlicht 
Mit heiligem Entzücken in mein Herz. 
(Er ſieht die Anweſenden). 
Der letzte Lebens-Gang führt durch die Nacht! 
Und zum verwandten Lichte ſtrebt die Seele. 


(Er neigt ſich noch einmal bethend über Helenen's Leiche, dann 
erhebt er ſich, der Strahl verſchwindet). 
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Wallas 1 
(mit ernſter Größe): . n 


Weint einſt das Vaterland auf meinen Grabe: 
So ſaget ihm — daß ich — verziehen habe! 
(Er geht ab mit den Anweſenden). 


Der Vorhang fällt. 


— — — 


Der 
Flibuſtier 


die Eroberung von Panama. 


Ein 
romantiſches Trauerſpiel 


in vier Acten. 


Von 


Joſeph Freyherrn von Auffenberg, 


Lieutenant der Großherzoglich -Badiſchen 
Garde zu Pferde, 


— ſ — ꝑ — — — 
Zweyte verbeſſerte Auflage. 
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Bamberg und Wuͤrzburg, 
in den Goebhardtiſchen Buchhandlungen. 
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Seiner Excellenz 
y N 


Franz Wilhelm Freyherrn von Asbeck, 


Königlich-Baieriſchem Staatsrathe, Generalkommiſſair 
und Präſidenten der Regierung des Unter-Main— 
Kreiſes, erſtem Kurator der Univerſität zu Würz⸗ 

burg, und Großkreuz des Civilverdienſt— 
Ordens der Baieriſchen Krone ꝛc. 


d e m 
Kenner, Schuͤtzer und Befoͤrderer 
alles 


Schoͤnen und Guten 


in tiefſter Ehrfurcht gemwidmer, 


Re. : es 1 


Wer die erſte Geiſtesbluͤthe eines jungen Dich— 
ters einem Manne widmen will, welchen 
die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften als ihren waͤrm— 
ſten Verehrer ausſprechen, der darf, von der 
allgemeinen Stimme der baieriſchen Muſen ge— 
leitet, an Niemand anderes, als an Euere 
Excellenz ſich wenden. Muͤnchen verdanket 
Ihnen bleibende Denkmaͤler der Kunſt, Bam— 
berg verehret Sie als den thaͤtigſten Befoͤrderer 
aller guten, edeln Zwecke, und Wuͤrzburgs Mus 


ſenſoͤhne nennen Sie ihren waͤrmſten Freund. 


Möge der Genius der Julius = Marimilians 
Univerſitaͤt Hochdieſelbe in dieſem Wirkungs⸗ 
kreiſe recht lange erhalten. Dieß iſt der Wunſch 
aller Patrioten, und der heißeſte der Verlags— 
handlung, welche mit innigſter Verehrung be— 


harret 


Euer Excellenz 


Bamberg und Wuͤrzburg 
am ten des Wonnemonats 


1819. | 
freu = gehorfamfte 


Goebhardtiſche Buchhandlung. 
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. SR FOR Sr. de. 
Ich wage es zum erſtenmale mit einem dramatiſchen 
Gedichte — einem Erzeugniſſe meiner geſchaͤftsfreyen 
Stunden — vor dem Publikum aufzutreten, und 


bitte ſchon aus dieſem Grunde meine Leſer um 
Nachſicht. 


Wohl fühle ich, daß es ein gewagtes Unterneh— 
men iſt, am Horizonte der deutſchen Dichtkunſt zu 
erſcheinen — an einem Horizonte, welchen Sterne 
erſter Groͤße maͤchtig uͤberſtrahlen. Herrlich erleuch— 
tet der deutſche Genius die Zeitbahn des Jahrhun— 
derts — kein Sturm loͤſcht ſeine Fackel aus, und 
keine Nacht umwoͤlket feine reine Hoͤhe. Vor allen. 
andern ſteht Deutſchlands dramatiſche Muſe auf dem 
ſonnenhellſten Gipfel des Parnaſſus; ſchwer iſt es dem 


Borrede. 
Winke der Goͤttin folgend, die ſteilen Pfade emporzu⸗ 
klimmen. Doch — wie mancher ſtrebt nach einem 
Ziele, ohne es je ganz zu erreichen — ſollte darum 
fein Streben tadelhaft ſeyn? Gewiß nicht! wenige 
nur erſteigen die Hoͤhe, wenige nur tragen die Krone 
der Vollendung — auf ſie kann das Vaterland ſtolz 
ſeyn; denn es ſind Maͤnner, die fremdes Streben 
nicht verkennen — die eben dadurch ihren eigenen 
Werth erhoͤhen. Dieſem Gedanken vertrauend, lege 
ich den Flibuſtier dem Publikum vor. Sollte auch 
die ſtrenge Stimme der Kritik meine Hoffnung uͤber— 
taͤuben, ſo glaube ich doch vor jenen gerechtfertiget zu 


ſeyn, die wenigſtens das Streben nicht verkennen. — 


Da die Geſchichte der Flibuſtier (ſo nannten ſich 
die franzöſiſchen und engliſchen Freybeuter, welche in 
Suͤd⸗Amerika gegen die Spanier fochten) theils wenig 
bekannt, theils in abentheuerliches Dunkel gehuͤllt iſt, 
ſo erlaube ich mir einige kurze Anmerkungen, um 


mich vor jeder Mißdeutung zu verwahren. 


Vorrede. 

Ich waͤhlte zur Ausarbeitung eine der wichtig: 
ſten Epochen in der Geſchichte jener Freybeuter, naͤm⸗ 
lich: die Eroberung von Panama. Morgan — 
Admiral einer von der Krone Englands privilegirten 
Kaperflotte, vereinigte zu dieſer Unternehmung die 
ſaͤmmtliche Land- und Seemacht der Flibuſtier, zu 
welcher ſich noch die ſuͤdamerikaniſchen Stierjäger oder 
Bukanier geſellten. Die Eroberung der mit Mexico's 
und Peru's Schaͤtzen angefüllten Feſtung Panama, 
mußte den Spaniern einen panifchen Schrecken eine 
jagen. Das Wageſtuͤck gelang, und Panama — ob: 
ſchon heldenmaͤßig vertheidiget — fiel. Der Tag, 
an welchem Panamä fiel, war ein Tag der 
Vergeltung. Von dieſem Standpunkte aus — 
bitte ich mein Trauerſpiel zu beurtheilen, und man 
wird mir dann ſchwerlich vorwerfen koͤnnen, die At⸗ 
tentate der Flibuſtier vertheidigt zu haben. Schwer 
hatte ſich Spanien in Amerika an der Menſchheit ver: 
ſuͤndigt — das raͤchende Schickſal ſchwang ſeine Gei— 


ſel — Panama's Fall mußte der empoͤrten Erde die 


Vorrede. 

Gerechtigkeit des Himmels verkuͤnden. — Von den 
unerhoͤrten Graͤuelthaten, die nun in der eroberten 
Feſtung durch die Flibuſtier veruͤbt wurden, wendet 
der Genius der tenfchbeit fein Auge hinweg. Ich 
verſuchte es, den Schrecken in ſanfte Wehmuth uͤber⸗ 
zuſchmelzen. Montbars und Maria fallen gleichſam 
als Opfer des blutigen Sieges, und gewiß wird das 
Auge des Zuſchauers ſich gerne von den Graͤueln der 
Rache abwenden, um den unſchuldig Gefalle 
nen eine Thraͤne des Mitleids zu weihen. 


Der Verfaſſer. 


Ber 


die Eroberung von Panama. 


eit fe a e. 


Don Alonzo Benalkazar, Grand von Spanien, 
und Gouverneur von Panama. 

Donna Clariſſa, ſeine Gemahlin. 

Diego di Colomara, ſpaniſcher Feldherr. 

Don Gusman, ſpaniſcher Schiffs-Capitain. 

Maria, Tochter des Gouverneurs von Nene g, und 
Gemahlin des Don Gusman. 

Morgan, Admiral einer engliſchen Kante teen in den 
weſtindiſchen Gewäſſern. 

Van⸗Horn, Hauptmann unter den engliſchen S 

Montbars, ein junger Franzoſe — ſpäterhin Haupt⸗ 
mann der franzöſiſchen Flibuſtier. 

Taureau, Hordenführer der Bukanier, oder Stierjäger 
in den Gebürgen von Süd-Amerika. 

1050 franzöſiſcher Flibuſtier. 

ter 

2ter 

Ein Bukanier. 

Ein ſpaniſcher Capitain der Reiterei. 

Spaniſche Soldaten. Amerikaner. Wachen. 
Die Armee der Flibuſtier. Die Horden 
der Bukanier. Corſaren ꝛc. 


) engliſcher Flibuſtier. 


— 


Das Stück ſpielt im erſten und zweyten Acte auf dem Eylande Bayaba, 
in den letzten Acten theils vor — theils in der Stadt Panama. 


Die Zeit der Handlung iſt das Jahr 1670. 
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Er ſt er Miet 


Erſte Scene. 


Mor ge u. 


Felſengegend auf dem Eylande Bayaba. Im Hintergrunde öffnet ſich die 
Ausſicht auf das Meer. Einige kleine Schiffe mit engliſcher Flagge 
freutzen in der Nähe des Ufers. Taure au kommt mit vielen Buka— 
niern. Alle find bewaffnet mit Kugelbüchſen, Säbeln und Piflolen. 
Die gemeinen Bukanier find blos in Stierbäute gekleidet. Man 
ſieht einige Zelte. 


Taureau. 


Für dieſen Morgen iſt's genug. Die Jagd 

War ſchlecht — doch beſſer als auf Hispaniola. 

Dort hat die Treibjagd der verdammten Spanier 

Die letzten Stiere uns hinweggerafft. 

Wir wollen's ihnen derb vergelten — Freunde. 

Es könnte mich zum Lachen faſt bewegen, 

Wie die entnervten, ausgebrannten Zwerge 

Die längſtverdorrte Kraft an uns verſuchen. 

Gält' es nur off'nen Kampf! ſie wären längſt 

Mit Sack und Pack aus Süd-Amerika 

Hinweggejagt, es muß ſich endlich zeigen 

Was Spanien's Krone hier zu ſuchen hat. N 
A 2 | 
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Wie Geyer an dem Fleiſch des todten Stier's 
So nagen ſie an unſern Goldgebürgen. 

Dieß Volk will ſeinen nimmerſatten Schlund 
Auf unſern ſegenreichen Triften füllen. 

Laßt es nur gut ſeyn! wenn die Rieſenſchlange 
Mit ihrer Beute ſich hat vollgepfropft, 

Dann mögen Kinder ſie bemeiſtern. Seht! 

So wird's den Spaniern geh'n in dieſem Lande. 


Ein Bukanier. 


Es iſt doch ſchad' um unfre ſchöne Jagd f 
Die wir auf Hispaniola nun verloren. 


Taureau. 


Was mahnft du mich daran? Bukanier ſind 
Auf Süd-Amerika's Gebürgen heimiſch — 
Dort iſt des Waldſtiers moosbedeckte Wiege, 
An keinen Platz iſt unfre Jagd gebunden, 
Auf den Gebürgen einer neuen Welt 

Haust ſie — die kühne Tochter der Gefahr, 
In keine Marken ſind wir eingezwängt, 

Und Eigenthum des Jägers bleibt fein Wild. 
Er wagt das Leben d'ran, und mag genießen 
Was er von der Natur ſich abgetrotzt. 
So will es unſ're angeborne Freyheit 

Das alte Machtgeſetz der großen Völker. 


Ein Bukanier. 


Den Spaniern können wir das nie vergeben. 


— 5 — 
Taureau. 


Wohl weiß ich — warum ſie die Stiere fiengen. 

Für's erſte — ſollen wir langſam verhungern. 

Für's zweyte möchten fie die eig'ne Kraft 

Damit verſtärken — bey Panama wird 

Es nächſtens blutig hergeh'n: fie gedenken 

Im Kampf die Stiere dann auf uns zu hetzen — 

Soviel weiß ich gewiß — ihr könnt mir's glauben. 
Allgemeines Gelächter. 


Welch raſender Gedanke! dieſen hat 
Ein ſpan'ſcher Feldherr, mein' ich, ausgebrütet 
Vom fügen Ebro-Weine hochbegeiſtert. 
Wir ſind aus freyer Wahl hierher gezogen, 
und beſſ're Kämpfe giebt es hier für uns. 
Nun lagert Euch Bukanier, denn Ihr ſollt 
Aus meinem Munde Wunder-Dinge hören: 
Es naht ſich der Entſcheidung großer Tag — 
Die Quelle iſt entdeckt, an der wir ganz 
Den Rachedurſt der Seele ſtillen können, 
Morgan, der brittiſche Seeräuber-König 
Wird ſich mit uns verbinden, und wir werden 
Die Brüder ſeyn der tapferen Flibuſtier! 
Dann ſoll es hier ein Schlachtgetümmel Aae 
Darob im Königshauſe zu Madrid 
Die Fenſterſcheiben zittern werden! 

1 Alle lagern ſich. 
Es ſind nun zwanzig Jahre ſchon verfloſſen, 
Seit ich zum erſtenmal Euch Brüder nannte; 
Seit Ihr den Taureau durch der Stärke Vorrecht 


Zum Hauptmann der Bukanſer erwähltet. 

An Eu'rer Seite bin ich grau geworden, 

Doch niemals habt Ihr forſchend mich befragt 
Um das verworr'ne Schickſal meines Lebens: 

Ihr kennet nichts an mir als meine That, 
Nichts, als den unvertilgbar wilden Haß, 

Der gegen Spanien flammt in meinen Adern. 
Solch' dein Vertrauen ehret mich, Bukanier, 

Es lehrt mich kennen Euern edlen Sinn. 

Der Held ſchätzt nicht nach Namen ſeine Brüder, 
Die That allein erprobt das kühne Herz: 
Die ſchimmert ihm nicht aus der Vorwelt zu, 
Mit eig'nem Blut erkauft er eig'ne Ehre. 
Denn, was die großen Väter auch gethan: 

Noch beſſ'res thun iſt ihrer Enkel Stolz. 

So kenn' ich Euch, und ſo will ich Euch lohnen: 
Ihr ſollt vertraut mit meinem Schickſal ſeyn. 


Ein Bukanier. 


Erzähle — großer Hauptmann! 


Taureau. 0 

/ Nimmer frommet es 
Wenn, auf des Geiſtes Vorrecht ſtolz, der Mann 
Gewaltſam ſich der Menſchenkraft verſichert, 
Und ſie mechaniſch lenkt nach ſeinem Willen, 
Ein jeder wiſſe, wie er handelt, und 
Warum. Die große That, die frey gethan wird, 
Nur ſie hat Anſpruch auf Unſterblichkeit. 
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Was von dem Menſchen ſtreng der Menſch erzwingt: 
Es ſchmilzt am Sonnenſtrahl der ew'gen Zeit, 
und ſinket hin im Wechfel der Geſchlechter. 
Seht Brüder — ich bin Europäer, und 
Als ſolchen werdet Ihr mich achten lernen. 
Wohl mehr denn ein Jahrhundert bin ich Euch 
Vorangeſchritten auf der Lebens-Bahn, 
Und meine Gegenwart iſt Eu're Zukunft. 
Am Ziele rühm' ich mich zu ſtehen, wenn 
Kein Spanier mehr in Süd-Amerika 
Des Frevels blut'ge Schreckensfahne ſchwingt. 
Wenn die Gefilde dieſer neuen Welt 
Vom eig'nen Blute nicht mehr überſtrömen, 
Wenn nicht das Henker-Schwert des Fanatismus 
Im Herzen der empörten Völker wühlt, 
Und auf die blutbefleckten Cruciſixe 
Im Martertod der Neger-Sclave ſchwört: 
Wenn alle Spanier hier ihr Grab gefunden, 
Der Rache ſchand- und fluchbedecktes Erbtheil: 
Dann ſtehet Euer Hauptmann unter Euch — 
Des alten Schwures mächtiger Vollender! 
Dann ſtirbt er gern in ſeinen freyen Wäldern, 
Er ſinket froh in's Grab mit der Gewißheit: 
Es ſey nun ganz das große Ziel erreicht, 
Er habe die verweg' ne Tyranney 
Zurück in ihre alte Nacht geworfen: 
Und auf den Trümmern ihrer blut'gen Werke 
Den Freyheits-Tempel wieder aufgebaut. 
Amerika ſey frey von dieſen Henkern — 

Sein Jubelton wird Taureau's Todgeſang! 
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Ein Bukanier. 


* 


Fern ſey der Tag, wo Taureau von uns ſcheidet! 


Taureau. 


Er wird bald kommen Brüder, diefes fühl' ich. 
Die Wogenbrandung des Geſchickes ſchlägt 
Zerfideend an des Lebens Fundament: 

Und in der eig'nen Bruſt wird mir der Tod 
Von niegelöſchter Rachegluth erzeugt. 

Was Taurcau hat erlitten, dafür iſt 

Der Haß zu klein, mit dem die Höllengeiſter 
Durch irgend eine Kluft der Unterwelt 

Des Himmels hohen Friedens-Thron betrachte 


Ein Bukanier. 


So ſehr hat Spanien an dir gefrevelt? 


Taureau. 


Im Vaterlande Frankreich wuchs ich auf 

Aus altem adelichen Blut entſproſſen. 

Zu jeder Hoffnung fühlt' ich mich berechtigt 
Und Kraft in mir für jede große That. 
Mein Unſtern winkte mir nach Spanien; 
Betrachtet hatte ich auf meinen Reiſen 

Der Völker vielfach wandelbare Sitte, 

Und ihrer Staaten innere Verkettung. 

An Spanien ſcheiterte mein tiefes Forſchen 
Und bald war ich des Landes ſatt — wo träg 


— 98 — 


Die beſſ're Kraft der Erdenſöhne ſchlummert, 

um das ein fluchbedecktes Blutgericht 

Die rieſigen Polypen-Arme ſchlingt: 

Wo alles Große ſchon im Keim verdorrt 

Und in des Mönchthum's altem Eiſenjoche 

Dahingebeugt der Menſch durch's Leben kriecht. 

Schon wollt' ich dieſe Feſſeln von mir werfen, 

Da erſt bemerkt' ich, daß im Land des Todes 

Mein wahres Leben mir entgegen kam. 

Die Königs-Stadt Madrid ſchloß meinen Himmel 

In ihren alten Jammermauern ein. 

Ein Mädchen ſah ich — fürſtlichen Geblütes: 

Doch, meinem Ringen ſtand kein Ziel zu hoch. 

Die Orden, die ich trug auf meiner Bruſt, 

Im frühern Kampf für's Vaterland erfochten; 

Die Narben auf der ſonn' verbrannten Stirne — 

Sie galten mehr als Spanien's Fürſtenhut; 

Das Herz des Vaters wußt' ich zu erweichen, 

Und heimwärts führt' ich meine ſchöne Braut. 
Finſter. 

Ein kurzer Traum des Glück's hat mir gelächelt. 

So blickt das Tags-Geſtirn mit mattem Schein 

Auf des entfernten Nordmeer's eiſ'ge Berge. 

Mag auch einmal ein kurzer Frühlings-Wahn 

Die Nacht der ew'gen Grabesſtätte lichten; 

Er geht vorüber, und kein Sommertag 

Erwärmet die entſchlummerte Natur! 


Ein Bukanier. 
Du biſt erſchüttert 
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Taureau. 


Sollt' ich es nicht ſeyn? 
Dem Elend bleibt oft nichts mehr als die Klage: 
Die feindliche Natur verſagt ſie mir. 
Kaum wag' ich's jetzo rückwärts noch zu ſchauen, 
Wo in den Tiefen der Vergangenheit 
Verborgen liegt die ungeheu're That... 
Mein Weib ward mir geraubt!! 


Einige Bukanier. 
Ha! Tod und Teufel! 


Taureau. 


Ein ſpan'ſcher Geck kam in mein Vaterland. 

Ich baute thöricht auf des Weibes Treue, 

Die mich nie liebte, denn der Völkerhaß . 

Er pflanzet auch im Einzelnen ſich fort: 

Den ſaugen Kinder an der Mutterbruſt 

In's tiefe Mark des jungen Lebens ein. 

Ich ſelbſt war keiner Liebe fähig, wie 

Die Südlands-Tochter von dem Mann fie fordert: 

Nicht tändeln konnte ich — nicht ſchmachten, mir 

War jedes Kinderſpiel der Liebe fremd. 

Der ſpan'ſche Geck verſtand das-alles beſſer, 

und — eines Morgens war mein Weib — enkfloß'n. 

Des Spanier's Namen — hab' ich nie erfahren. 
Steht auf. f 

Dieß iſt die erſte Quelle meines Haſſes, 

Der mich aus meinem Vaterlande trieb 

Nach Süd-Amerika, wo es genug 
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Zu rächen giebt an Spanien's ſtolzen Söhnen. 
Hätt' ich mein Weib auch nie geliebt — es wäre 
Der bloße Schimpf ſchon ſolcher Rache werth. 
Hier bin ich nun ſeit zwanzig langen Jahren: 
und längſt vertrocknet iſt in meiner Bruſt 
Die ſtille Quelle reineren Gefühles. — 
D'rum weiß ich's Brüder, daß mein Ende naht! 


Ein Bukanier. 
! " 
Du täuſcheſt dich durch eine leere Furcht. 
Taureau. 


O nein! wer ſo gelebt wie ich — der muß 
Im Sturme ſeiner eig'nen Kraft vergehen. 
Wohl manches Menſchenleben ſchleicht dahin 
In ſtiller Ruhe — wie der klare Bach, 
Der ſich durch blumige Gefilde ſchlängelt. 
An ſeinem Ufer lächelt die Natur 
In ihrer Unſchuld reizendem Gewande, 
Und friedlich, unbemerkt birgt ihn dereinſt 
Der Strom der Ewigkeit in ſeinen Tiefen. 
Mein Leben aber gleicht dem wilden Fluſſe, 
Der mächtig ſtürmend durch die Länder tobt, 
Der überſchwemmend manche Saat vertilgt, 
und manches ſtillverborg'ne Glück vernichtet! 
Kennt ihr fein Ziel? .. . er ſtrömt in eine Wüſte — 
Er ſtirbt in ihrer brennenden Umarmung 
und ſpurlos muß der Wüthrich untergeh'n! ! — 
5 Schlägt ſich an die Stirn. 


* | 
O Gott!! 


Ein Bukanier. 
Ermanne dich! 


Taureau. 
Ja: du haſt recht! 

Ich darf nicht länger mit mir ſelber kämpfen, 
Früh ſchon hat mich der wilde Sturm erfaßt, 
und hingeſchleudert auf die öde Bahn 
Mag auch am Ziel der Abgrund mich erwarten: 
Ich zitt're nicht — ich gehe ihm entgegen: 
Das Schickſal wandelt fluchend neben mir: 
Mit ſeinem Fluche — trage es die Schuld! 


Zweyte Scene. 14 lar 
Vorige. Montbars wie die andern bewaffnet, kömmt. 
Montbars. 
Schön⸗ guten Tag, Herr Ohm! ſeyd mir gegrüßt, 
Bukanier! 


AR 


| Taureau. i 
Du warſt nicht mit auf der Jagd 
Von Anfang mag es gehen, aber wiſſe 
Wer ein Flibuſtier werden will, der ſteht 
Zugleich auf mit dem erſten Morgenſtrahl. 


Montbars. 


Bringt mir nur einen Becher Wein, und ihr 
Sollt Wunder-Dinge hören! 
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Taureau. 
Wein — Herr Neffe, 
Den findeft du bey den Bukaniern nicht. 
Wir pflanzen keine Reben, und den Wein 
Kannſt du auf Spanien's Gallionen Holen, 
Montbars. 
Was hat man denn zum Frühſtück mir bereitet? 


Taureau. 
Ha! dieſes ward ſchon auf der Jagd verzehrt: 
Du magſt dafür den Morgenſchlaf behalten. 
Montbars. 
Herr Ohm, du ſpotteſt! d'rinnen in dem Zelt 
Da liegt ein Frühſtück, das ich mir geholt, 
Ich hätte faſt das Leben d'ran geſetzt. 
Taureau. 
So geh' — verzehre deinen Leckerbiſſen! 


Montbars. 


Ein ſchöner Leckerbiſſen, Ohm! es iſt 
Ein ungeheu'rer Waldftier . .. 


Taureau. 

Was 8 2 
Montbars. 

| Ja, Ja! 
Ihr war't ſchon fort zur Jagd, da wurmte mich's, 
Nahm meine Kugelbüchſe auf den Rücken, 
Und gieng hinaus 
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Taureau. 


Allein? 5 


Montbars. 

Warum denn nicht? 
Im tiefen Walde fand ich einen Stier, 
Und jagt' ihm raſch die Kugel durch das Fell, 
Er ſank zufammen, brüllte wie der Donner, 
Und goß das ſchwarze Blut in Strömen aus. 
Der hat genug gelebt, ſo dacht' ich mir, 
Wird auch von keinem Spanier mehr geſchoſſen. 
Ich ſchwang mich d'rauf, um ihm nach Landes - Sitte 
Das ſchöne Horn vom dicken Kopf zu trennen; 
Kaum iſt mein Meſſer angeſetzt — ſo ſpringt 
Die Beſtie auf mit letzter Lebens-Kraft; 
Ich ſelbſt, ein Reiter wider Willen, muß 
Halb fluchend, und halb lachend mit ihm fort! 
Am Ende doch vergieng mir faſt das Lachen, 
Herr Ohm! es war kein Scherz mehr ſag' ich dir. 
Er wälzte ſich mit mir im Todeszücken, 
Da nahm ich meine letzte Kraft zuſammen, 
Des dicken Schädels alte Wölbung ſprengend, 
So ward ich des verdammten Reitens quitt. 
Hier ſind die Hörner — d'rinnen liegt das Frühſtück. 


Wirft ein paar Hörner auf den Boden, die Bukanier beſehen fie freu⸗ 
dig, und ſchütteln ihm die Hand. 


Taure au. 


Du braver Junge! Seht Bukanier, der 
Wird ſeinen großen Vater uns erſetzen. 
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Wein her! vom beſten Spanier Weine — ſchnell, 
Wir feyern heut' ein doppelt ſchönes Feſt. 
Jetzt ſollſt du trinken Montbars! wer wie du 
Durch ſolche That uns ſchnell vertraut geworden, 
Der muß auch keine Probe mehr beſteh'n. 
Ein großer Geiſt bedarf nur Augenblicke, 
um kennbar an dem eig'nen Licht zu ſeyn. 
Ich weiß nun, wer du biſt. 
Es wird Wein gebracht aus den Zelten. Taure au trinkt dem 
Montbars zu ' 0 
Tau reau. 
Dein Vater lebe 
In jener beſſern Welt! 
Alle trinken und rufen? 
Er lebe hoch! 


Taureau. 


Der Sohn Montbars ſteht hier in unſ'rer Mitte 
Er wird des großen Vaters würdig ſeyn. f 
Es lebe Montbars der Flibuſtier!! 


AI le. 
N: 


Taure au. 


Nun lagert Euch Bukanier — Morgan wird 
Auf dieſem Eyland ſich mit uns verbinden. 
Erwartet ſeine Ankunft! Hier wird uns 
Ein neuer Tag der Freude auferſteh'n. 

} Sie lagern ſich. 

Taureau geht vor mit Montbart. 
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Taure au. 


Du haſt nun keine Probe zu beſteh'n, 
Mein eig'nes Wort kann ſattſam für dich bürgen. 


Montbars. 
Ich fühle mich geehrt durch dein Vertrauen. 


R Faureau, 


Nun Montbars ſollſt du wiſſen, welchen Bund 
Dein ganzes Leben jetzo wird verpfändet. 
Du kommſt aus Frankreich, deinem Vaterlande. 
Zwey Tage finds, feit ich zum erſtenmal 
Den Sohn erblickte des verſtorb'nen Montbars. 
Er war mein beſter Freund in dieſen Wäldern, 
Von gleichem Haß wie ich hierhergetrieben! 
Doch mehr noch von dem hochbegeiſterten 
Gefühl der Freyheit, und des Menſchenrechtes. 
Ein früher Tod nahm ihm ſein treues Weib 
In ihres Lebens ſchönſter Blüthe hin. 
In ihr bewein' ich eine gute Schweſter, 
Du Montbars biſt das einz'ge Unterpfand, 
Das mich noch an mein ödes Leben feſſelt. 

Ich will dein zweyter Vater ſeyn. 

umarmt ihn. 


Montbars. | 
Du biſt es. 
Taureau. 


Gleich — nach dem Tode ſeines Weibes, zog 
Montbars hierher nach Süd-Amerika! 
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Er focht die großen Freyheits-Kämpfe mit, 
Und war als Sieger rühmlich ſtets bekannt. 
Oft hat er mir erzählt — wie ihm ein Sohn 
Im weitentfernten Vaterland noch lebe. 

Er ließ dich auferziehen, unbekannt 

Mit allen Freuden der Natur — allein 
Dem Haß g'en Spanien widmet er dein Leben. 
Den Männern, die dich auferzogen, war 

Sein Wille eingeſchärft — ſie ſandten dich 
Hierher, des Vaters Greueltod zu rächen. 

Die Inquiſition nahm ihn gefangen 

Bey einem Stteifzug an der Span'ſchen Küſte, 
Sie warf ihn in das unerforſchte Grab. 

Man nannte ihn den Würger, und Madrid 
Mag zittern noch bey feiner blut'gen Leiche, 
Den Körper haben ſie vertilgt — der Geiſt 
Er lebet fort in ſeinem tapfern Sohne. 


Ba f Montbars. 
Erfüllen werd' ich deine große Hoffnung! 
Wir ſind verwandt, du biſt mein Ohm Taureau, 
Im Namen Frankreichs ſteheſt du vor mir, | 
Im Namen meines Vaters: enger kann 
Uns keine Macht der Erde mehr verbinden, 


Taureau. 


Zum Haſſe gegen Spanien ſollteſt du 

In angeerbter Heldenſtärke reifen, 

In Süd-Amerika — der erſten einer 

Die zu dem hohen Rachebunde ſchwuren, 
B 


\ 


u 


Flibuſtier waren damals bloße Horden, 

Die regellos, aus England und aus Frankreich 
Zu dem Paniere der Corſaren ſtrömten, 

Die gleicher Haß verband, und gleiches Recht. 
Denn — ſage ſelbſt — wie konnt' es Spanien wagen, 
Der neuentdeckten Welt das Blutgeſetz 

Des Fanatismus aufzudringen? wo 

Spricht wohl ein Recht für ſolche Greuelthaten? 
Wie kann ein Volk die Lehre unſer's Gottes 

Mit Feu'r und Schwert, mit Raub und Mord befeſt'gen? 
Wie können Prieſter die Altäre bau'n 

Auf Trümmern halbvertilgter Nationen? 

Zur Geißel iſt die Religion geworden. 

Hier Montbars handelt ſich's, das ew'ge Recht 
Der Menſchheit nun gewaltfam zu behaupten: 
Hier Montbars gilt es Gottes Ehre, der 

Für uns am blut'gen Kreuzesſtamm' verſchied, 
Der dieſer Erde Sündenlaſt vertilgte, 

Und Friedens-Worte ſprach zu allen Völkern. 

Er wendet ab das Aug' von ſolchen Greueln, 
Denn nicht im Blute wird ſein Name groß! 
Weſtindiens Klage ſchreyt zum Himmel auf, 

Der Völkerjammer dringt zu Gottes Ohr: 

Die Donner des Gerichtes hallen wieder, 

Aus Blutesſtrömen ſteh'n die Rächer auf: 

Zum großen Bunde haben ſie geſchworen, 
Amerika aus ſeinem Schlaf erweckt! 

Die neue Welt zerſprenget ihre Ketten, 

Ergreift das Schwert der finſteren Vergeltung: 
Sie ſchleudert aus dem blutgedüngten Schooße 
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Den alten Erbfeind in das Meer zurück. 

Die Stürme toben, Wellen branſen auf: 

Der Sieges-Donner des Geſchützes hallt, 
Der Himmel blitzt darein mit ſeinen Wettern, 
Und gierig ſchlingt das tiefe Wellengrab 

Die Würger von Amerika hinab! | 


Montbars. 

Allmächtig fühl' ich mich begeiſtert. Ja 

Du biſt der Mann, der meine Hoffnung krönt, 
Was auch des Haſſes Kraft vollenden kann, 
ſtoch mehr vermag das herrliche Bewußtſeyn 2 
Zu fechten für das Wohl der Menſchheit! Hier, 
Ich fühl' es, iſt mein Lebens-Ziel gefunden, 
Nichts Größ'res reicht mir dieſe Erde mehr. 


Taureau. 
Nun endlich haben die Flibuſtier ſich 
Geſammelt unter regelmäß'ge Fahnen.“ . 
Zwar ſind's Freybeuter nur, doch lebt ein Geiſt 
In dieſer ſieggewohnten Heldenſchaar. 
Die Freyheit iſt ein felſenfeſter Grund, 
Auf dem ſich jedes große Werk erhält. 
Auf ſolchen Grund baut nur ein kühner Meiſter, 
Doch was er baut, hebt ſich zum Ew'gen auf, 
Es trotzt der neid'ſchen Zeit und ihren Stürmen. 


Montbars. 
Ja! dieſen Glauben will ich mir bewahren! 
N B 2 


Taureau. 
Der große Morgan — britkiſcher Seeräuber 
und Krone der Flibuſtier eilet her, 
Mit uns gemeine Sache zu beginnen. 
Auch die Bukanier ſind des Kampfes werth 
Für Süd⸗Amerika's Befreyung, 
Heut' iſt der Bundestag der beyden Mächte 
Und nächſtens, wenn es Gott will, gehen wir 
Im wilden Sturme auf Panama los. 
Nun Freund — entdecke mir das innerſte 
Geheimniß deines Herzens! rede frey; 

Blickt ihn ſcharf an. 0 
Wirſt du aus eig' ner Wahl Flibuſtier ſeyn? 


Montbars. 
Wozu die Frage? 

Taureau. 

Düſt're Schwermuth weilt 

Sehr oft auf deinem Antlitz, dennoch bricht 
Siegreich der jugendliche Geiſt hervor. 
Du willſt den Kummer überwinden Freund . 
Vertraue mir dein ganzes Herz — vielleicht 
Zieht es dich heimwärts in das Vaterland — 
Vielleicht — o laß mich dieſes nicht befürchten. 


Montbars. 
Was fürchteſt du? 
Taureau. 
Der Gram in deinem Auge 


Kann einem Weibe gelten, dann hinweg 
Von mir! dann wär' es beſſer, wenn die Wellen 


Im Sturme dich verſchlungen hätten. 


Montbars. 

Ha! 
Was glaubſt du von dem Sohne deines Freundes? 
Ein Weib? Zum Lachen zwingt mich dieſe Furcht. 
Was kann ein Weib dem Sohne Montbars gelten? 
Tief unter meinem Ziele ſteht die Liebe, 
und niemals hab' ich ihr die Bruſt eröffnet. 
Ein Weib? was könnte ich dem Weibe ſeyn? 
Sieh mich nur an Herr Ohm, und lache derb! 
Wild iſt mein ganzes Weſen, roh bin ich, 
und unbeugſam vor dir allein zu lenken. 5 
Wer ſeine volle Kraft im Buſen fühlt, 
Dem wird es ſchwer den Herren zu erkennen: 
Und ich, glaubſt du — ſollt' an ein Weib mich binden? 


Taureau. 
Erkläre mir nur deine Schwermuth Is 


Montbars. 
Du 
Magſt es fo nennen, was mein Auge trübt: 
Mir bleibt für dieſes Fühlen noch kein Wort „ 
Dem Geiſte iſt die Sprache viel zu arm. 


Taureau füt ſich. 
Welch ſonderbares Räthſel ... 
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Montbars. f 
Ja — ich will 

Selbſt das Geheimſte dir entdecken, du 
Allein kannſt treu, und väterlich mir rathen. 
Vielleicht gelingt dir's, dieſen Sturm zu enden, 
Der unaufhaltſam meine Bruſt durchwühlt. 
Seit ich zum erſtenmal die Welt betrat, 
Iſt meines Herzens inn'rer Friede hin. 
Oft mit des Abends letztem Strahle war 
Mein brennend Auge himmelwärts gerichtet: 
Erweitert fühlte ich die bange Bruſt, 
Und an den Sternen hiengen meine Blicke. 
Mir war's ſo heimiſch dort in jenen Höhen: 
Ach! die Natur ſchien mir ſo mütterlich, 
Leis athmend, um das Kind an ihrer Bruſt 
In ſeinem ſüßen Traume nicht zu ſtören! 
Dann glaubt' ich wieder auf den ferner'n Wellen 
Ein nie betret'nes ſel'ges Land zu ſchauen, 
Am blüthenvollen Ufer ſtand ein Bild 
Mit lichtumfloſſ'nem, wallendem Gewande, 
Es winkte mir mit heimathlichem Gruße, 
Und hob die weiße Friedensfahne auf. 
Umwunden von des Meeres Silberarmen 
Sank mit der Sonne auch mein Bild dahin: 
Mir ſchien, ich müßte ein verlornes Glück 
Bey ihrem nächſten Auferſtehen finden. 
Die Sonne kam, fie grüßte mich von oben, 
Doch nimmer hab' ich noch dieß Glück gefunden, 
Und wiederkehret in die ſtarre Bruſt 
Die Wildheit meiner rohen Jugend-Kraft. 


Taureau. 
Sprich — welches Glück hoff'ſt du zu finden? 


Montbars. 
Weiß ich's? 

Wenn mich die Freuden der Natur begrüßen, 
Dann fühl' ich erſt des Herzens öde Leere, 
Wohin ich ſehe — iſt mein Daſeyn fremd, 
Nicht heimiſch bin ich auf der ſchönen Erde. 
Wenn meine Träume ſchwinden, könnt' ich weinen, 
Dem Kinde gleich um das zerbroch'ne Spielwerk: 
Mir ſelbſt ein Räthfſel — ſelbſt mein größter Feind, 
So ſcheuche ich das Glück von meiner Seite. 


Taureau. 


Wie ſonderbar! — dem ſchwärmeriſchen Jüngling 
Reicht die Natur der Freuden herrlichſte, 
Was andere beglückt — iſt dir verhaßt. 


Montbars. 


Die Sonne, die am Himmel friedlich leuchtet, 

Wie der Komet, der durch die Schöpfung ſtrahlet, 
Aus einem Lichte wurden ſie erſchaffen, 

Und dennoch zieht die milde Sonnenwärme 

Mit ihrem Strahl der Erde Segen auf: 

Indeß der feindlich wandelbare Stern 

Des Himmels Hohen Götterſitz erſchüttert, 

und nach ſich zieht die Furchen der Zerſtörung, 

So wird in mir, was andere beglückt, g 


Zur erſten Quelle des Verderbens; — oft 
Möcht' ich in meiner angebornen Wildheit 

Die dumpfen Wehmuths-Schmerzen übertaͤuben! 
Vergebens! wenn der Abend niederthaut, 

Die rollenden Geſtirne mir erſcheinen, 

Die Sonne ihren letzten Flammen-Kuß 

Auf dieſer Meere weite Flächen brennt, 

Dann fühl' ich, wie mein Auge ſich befeuchtet, 
Die Wehmuth ſchmilzt in ſanfte Thränen hin, 
Der freye Geiſt blickt durch den Schleyer auf: 
Das Himmels-Ideal der reinen Bruſt 

Möcht' er in jenen ew'gen Räumen finden, 
Doch immer unbefriedigt kehrt er wieder! 
Verſchwunden iſt — ich fühl's, mein Lebens-Stern — 
Und ach! das Auge hat ihn nie erblickt!! 


Es fallen in der Entfernung einige Kanonenſchüſſe. Die Buka⸗ 
nier ſpringen auf. Man hört von weitem eine wilde kriegeriſche Muſik. 


Taure au. 
Auf! Auf! Bukanier! der große Morgan, 
Der brittiſche Seeräuber-König kömmt. 


Die Bukanier ſtellen ſich im Hintergrunde in Ordnung. ment 
bars geſellt ſich zu ihnen. 


Taureau freudig gegen Himmel blickend. 
Ich grüße dich, du Sonne dieſes Tages, 
Jahrtauſende beſcheint dein Flammenbild 
Die Rieſenberge von Amerika! 5 
Doch — heute ſtrahlen fie im ſchönern Glanze 
Des Vaterlandes nahe Freyheit ahnend! 
Sey mir gegrüßt — du Wiege meiner Thaten 


| 
| 


Bahaha! ſelsumthürmtes Eyland! du 
Hebſt aus Weſtindiens Meeren dich empor, 
Ein Bild der Stärke, und der Ewigkeit. 
Ja — wie die Welle braußt zu deinen Füßen, 
So thürmen ſich die Wogen des Geſchickes 
Am Freyheits-Thron der großen Völker auf: 
Er aber leuchtet fort im eig'nen Glanze — 
Ein zweyter Pharos durch die Wetternacht! 
O höre mich mein Gott — in dieſer Stunde, 
Und laß mich fechten für dein ewig' Wort! 
Für's Völkerwohl laß mich das Schwert erheben, 
Dein heil'ger Glaube ſtärke mein Veſtreben! 

Es fallen wieder einige Schüſſe. Die Muſik kömmt näher. 

Taureau begeiſtert. 

Wie dieſes meerumſchäumte Eyland hier — 


So laß mich ſteh'n im herben Todes-Kampfe! 
Des Waldes Ungeheu'r hab' ich vertilgt, 


Zur beſſern Jagd ruft mich dein ew'ger Name — 


Zum ſchönern Kampfe winkt mir dein Geboth! 

Laß mich. den Bau der Tyranney erſchüttern, 

Die eig'ne Rache ſtillt mir dieſe That: 

Ich ſeh' im Geiſt Panama's Thürme zittern, 

Ein Tag der ſchrecklichen Vergeltung naht. 

Bald wird die ernſte Zukunft ſich enthüllen, 

und was ich hoffe, wird mein Gott erfüllen!!! 


Dritte Scene. * 
Mehrere Schiffe nähern ſich dem Ufer. Morganz Corſaren und dlibu⸗ 
fiier steigen aus, und gehen ſingend vor. 


Lied der Flibuſtier. 
Chor. 

Wir Flibuſtier ſind die Herren der Erde, 
Mir kämpfen um Freyheit, wir kämpfen um Ruhm. 
Wir dringen mit unſer'm hellflammenden Schwerte 
Hinein in Victoria's Heiligthum! i 
Wir ſchreiten auf unferer blutigen Bahn 
Allmächtig dem trägen Jahrhundert voran. 
Wir ſchreiten . e een men 


+ 9 * * + ” * 13% 


Eine Stimme, 


Es mag ſich die Welt in dem Friedens- Schlaf wiegen 
Wir donnern mit eherner Stimme fie wach. 
Hispania zittert vor unſeren Siegen: 

Amerika jauchzet den Siegenden nach! 

und fern über'm Meere im heimiſchen Land 

Sind unſere Namen mit Staunen genannt! 


Chor. 
Und fern über'm Meere ꝛc. ꝛc. 8 0 
* + * + + + | + a + 
Eine S timme. 


Im Sonnenſchein — ſtolz auf den felſi igen Höhen - — 
Da ſind unſ're Tempel der Freyheit erbaut, 

Da ſieht man die Fahne Victoria's wehen, 

Die heilige Göttin verkündet es laut: 


„Hier oben, wo heller das Sonnenlicht ſcheint, 
Iſt mit Victoria die Freyheit vereint!“ 


Chor. 
Hier oben, wo heller ꝛc. e. ; u 


* * + + + + + + 


Der ganze Chor repetirt die erſte Strophe — „wir Flibuſtier“; 
unterdeſſen ſieht man das Admiral-Schiff landen. Morgan ſteigt unter 
dem Donner der Kanonen aus, er geht vor, begleitet von Van-Horn, 
vielen Seeoffizieren, engliſchen und franzöſiſchen Flibuſtiern, Matro⸗ 


fen ꝛc. Der Geſang hört auf. 
Die Bukanier rufen: 
Es lebe Morgan, der Corſaren-Fürſt!! 
Morgan tritt raſch vor, und ſieht ſich im Kreiſe um. 


Morgan. 
Willkommen ihr Bukanier auf Bayaha — 
Nehmt Morgans Gruß mit treuem Sinne an. 
Taureau! ich grüße dich, und deine Helden — 
Es iſt ſchon lange ſeit w ir „uns geſehen. 
So viel noch weiß ich: Den Kanonen Donner 
Hat mir dein wilder Name zugeſchallt. 


Taureau. 
Mein Name iſt von meiner Jagd geborgt: 
Nur einmal macht' ich einen kleinen Streifzug 
Um meine Leute auf der See zu üben: 
Mit dreyzehn Barken iſt es mir gelungen, 
Hispanien eine Silbergallione 
Im wilden Kampfe ſchnell hinwegzukapern: 
Auch deine Schiffe halfen treulich mit. 


— 28 — 


N Morgan. 
Ganz recht — du führeſt einen guten Hieb; 
Ich kenne dich. 


* 


Taureau. 

Von dieſer Zeit an war 
Mein Treiben auf die Stierjagd nur beſchränkt. 
Zur beſſern Jagd Hoff’ ich wirft du uns führen. 
Doch wiſſe erſt warum, und wie ich kämpfe — 
Mich freu't es nicht, die Schiffe wegzukapern, 
Die Mexico und Peru ausgeraubt. 
Ich dürſte nicht nach Spaniens Gold — ſein Blut — 
Sein Herzblut möcht' ich fließen ſehen. | 

Morgan. 
34 — 

Morgan wird deine Hoffnung ſchnell erfüllen. 
Vor ſeinem Namen zittert jetzt die Welt, 
Von Pol zu Pol verkündet Fama's Ruf 
Des Siegers neuerſchaffene Geſetze! 
Morgan, der König in dem Räuberſtaat 
Kann jeder Macht der ſchlaffen Erde trotzen; 
Denn unerſchütterlich ſteht ſeine Größe, 
Und tief im Staube blickt die ſcheue Welt 
Am Rieſenbilde des Jahrhundebs auf. 
Das Chaos hab' ich unter mir geſammelt, 
und eine neue Schöpfung tritt hervor: 
Sie wird von mir im Gleichgewicht erhalten, 
Sie wird von meinem Lichte überſtrahlt. 
Es iſt der große Augenblick gekommen, 
Der meine jahrelange Hoffnung krönt! 
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Dem hochſten Ziele, das ein Menſch erreicht, 

Geh' ich auf frever Laufbahn ſtolz entgegen! — 

Was mir die Zukunft Herrliches verſchließt: 

Es muß ſich bald allmächtig offenbaren, 

und einzeln, Stern für Stern, geh'n meine Thaten 
Aus des Geſchickes tiefer Nacht hervor, 

um an dem Horizont der Ewigkeit zu, leuchten. 
Fortuna ſeufzet unter meinem Drucke, 

Denn ſeht, ich theile gleiche Ehre mit 

Den Schickſals-Bändigern der grauen Vorwelt! 


Taureau. 
Auf deine Größe — baut ſich unſ're Hoffnung! 


Morgan. 
Wohlan — fo ſchreiten wir zum fhönen Werke! 
Gewaltſam muß ich von der kargen geit 
Die kleine Gunſt' des Augenblicks erpreſſen. 
Denn wer ſein eig'nes Glück im Buſen trägt, 
Hat ewig mit der fremden Macht zu kämpfen, 
Die ſeiner Thaten Rieſenſchritte hemmt. 
Die Zeit blickt neidiſch auf den Heldenruhm, f 
Weil ſie mit ihm die Ewigkeit muß theilen. 


5 Taureau. 


Ein Wort noch, Herr — vergönne mir. Hier ſteht 
Montbars, der Sohn des 2 Würgers. Beige auf Montsark. 


ran betrachtet ihn. 
Dieſer iſt se 
Bey Gott he ein m tiger Dr vom ſtarken Stamme 


u 


| Taureau. 
Er kömmt aus Frankreich, feinem Vaterlande, 
Will hier mit den Flibuſtiern ſich vereinen: 
Und will der Rächer ſeines Vaters ſeyn! 


Morgan. 
Dir giebt's ein ſchwer Stück Arbeit — junger Mann. 
Im Schlachtenfeuer muß der Bart dir wachſen, 
Sonſt wirſt du nie des großen Vaters werth! 


| Montbars kalt. 
Gieb mir Gelegenheit. 


Morgan. 
Die ſoll dir werden. 
Zurückrufend. 
Der erſte Spanier, der vorüber kreuzt, 
Muß eilends mir gemeldet werden. 
| Zu Montbars. 
Du 
Magſt ihn beſtürmen, und für dich behalten, 
Dem Sohn des Würgers ziemt ein eig'nes Schiff, 
Ich will dann ſehen, wie er es behauptet. 
Ein Blick von mir, und ſchnell kann ich entſcheiden, 
Von welchem Geiſt ein Schiff beherrſchet wird. 
Es iſt ein kleiner Staat, in dem die Kraft 
Auf engem Raume ſich erhalten muß; 
Ein blinder, eiſerner Gehorſam treibt 
Den Doppelſinn aus jedem Herrſcherworte. 
Still wirkt des Führers vielgewalt' ger Sinn, 


or Mb: 


Kalt in Gefahren, ungebeugt im Sturme 
Giebt er die Zeichen ſeiner Herrſcherkraft. 

Es ſchlaͤgt ein Königs herz in ſeiner Bruſt, 

Der Thron, auf welchen ihn das Schickſal ſetzte, 
Muß kämpfen mit dem Schrecken der Natur: 
Wer ihn behauptet, iſt des Thrones werth. 


Montbars. 


So Morgan — wünſch' ich einſt vor dir zu ſtehen. 
Die Rache trieb mich aus dem heim'ſchen Lande. 
um meines Vaters Schatten zu verſöhnen, 

Muß ich fo leben, wie er hat gelebt. 

Ein Schrecken Spaniens und ſeiner Schaaren: 
Dieß ſchwur ich auf mein blankes, treues Schwert, 
Auf's Bild des Vaters in dem heim'ſchen Hauſe, 
Und auf das Crucifix des Heilands. 


Morgan. | 
Nun, 
Die Zeit der Thaten PN dir bald erſcheinen. 
Er wendet ſich an die Bukanier. 
Bukanier! ihr ſeyd werth mit mir zu fechten, 
Auf Euer'n Stirnen thront die Heldenkraft, 
In Euer'n Adern glüht der Rache Feuer. 
D'rum höret mich! vergeßt die Stunde nie! 
6 Tritt in ihre Mitte. 
Ich Morgan — brittiſcher Sceräuber⸗ König, 
Und Admiral der großen Kaperflotte, 
Freund und Beſchützer der Flibuſtier, 
Die in ganz Süd-Amerika nun fechten, 


n — 


Ich 6 e, hi er der Hauptmann der Bukanier — 
Dem u Taureau meine Hand. 

Ich ford're ihn auf zum großen Rachebund, 

Er ſey min eng vereint mit den Flibuſtiern 

Er ſtreite für das allgemeine Recht. 


Taureau giebt ihm die Hand. 
Wir fühlen uns geehrt durch dein Vertrauen. 
Wir ſchwören dir den Eid der ew'gen Treue, 
und fechten an der Seite der Flibuſtier! 


Alle Bukanier. 
Wir fechten an der Seite der Flibuſtier!! 


Morgan. 
Vor Euch entblöße ich mein altes Schwert, 
Und fende zu dem Himmel meinen Schwur! 

Er zieht den Säbel, und mit ihm alle Anweſenden. 

Hier auf Bayahas ödem Felſenufer 
Steh'n wit die Rächer von Amerika, 
Wir Spaniens mächt'ge, und gerechte Feinde! 
So ſoll in dieſem Augenblick das Meer 
Die Morgans-Flotte in den Abgrund ſchlingen, 
Ein heulender Orkan erhebe ſich, 
Und reiße ans dem Mittelpunkt der Erde 
Bayahas tauſendjähr' gen Felſenthron, 
Wenn jetzt nicht Wahrheit ſpricht, aus meinem Munde! 
Eröffne dich, o Himmel! dieſem Schwur, 
Und ſchreib' ihn an das hohe Firmament, 
Damit er flamme unter den Geſtirnen, 
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und ſichtbar ſey den Völkern dieſer Welt!! 

Ich ſchwöre, alle Spanier zu vertreiben 

Aus Süd-Amerika, noch eh' die Zeit 

Den vierten Theil des Jahres hat durchwandelt, 
Soll mir als Rachefeu'r Panama leuchten! 
Dort ſey des Werkes erſte That vollbracht. 

In jener Stadt vereinen ſich die Ströme, 

Die aus den Goldgebürgen Peru's fließen, 

Und aus den Silbermienen Mexico's! 

Erfechten wollen wir's, und Eigenthum 

Sey uns die Krone dieſer neuen Welt. 

Kein Säugling wird verſchont am Mutterbuſen, 
Wenn Span'ſches Blut in ſeinen Adern fließt! 
Ein Schlag muß alle Feinde niederſchmettern, 
Den Weg uns bahnend zur Unſterblichkeit. 
Von Englands König bin ich anerkannt 

Als Herr der mächtigen Corſaren-Flotte! 
Behaupten will ich dieß gewalt'ge Recht! 

Es ſollen meine Siegesfahnen wehen 

Auf Spanien's zertretenen Trophäen; 

Das ſtolze Volk wird ſeinen Frevel büßen, 
Als Retter uns Amerika begrüßen! 

Die neue Welt hat dieſen Schwur gehört, 

Ich leg' ihn nieder auf mein ſiegreich' Schwert, 
Der Rache ernſter Todesruf erſchalle: 

Zu Gott ſchwör' ich es auf: Panama falle!!! 


Alle Anweſenden 
Panama falle! 
Sie ſtecken die Säbel ein. 
Pan⸗ Horn geht in den Hintergrund. 
C 


Morgan zu Montbars. 


Montbars! Sohn des Würgers, 
Dich weihen wir nun zum Flibuſtier ein, 
Ein blutig’ Feld Haft du betreten, doch 
Auf dieſem Felde keimen deine Lorbeern. 
Jedwedem Fühlen ſey dein Herz verſchloſſen, 
Denn nur der Rache biſt du hochverpfändet: 
An Sie weist dich dein großes Schickſal an, 
Auf Sie beſchränke deiner Jugend Hoffnung, 
Zum erſten, und zum letzten ward ſie dir. 
Die Pole deines Lebens ſind umſchlungen 
Von ihres Armes richtender Gewalt, 
Mit dieſer Freundin darf der Menſch nicht ſcherzen, 
Aus ihren Banden windet er ſich nie. 
Nun ſchwöre, deines Vaters Tod zu rächen, 
Und treu zu bleiben den Flibuſtiern! 


Montbars. 
Ich ſchwör' es dir beym Geiſte meines Vaters. 
Van⸗-Horn kömmt eiligſt vor. 
Van⸗-Horn. 
Ein Spanier kreutzt im Meere, Admiral! 


Verſchlagen durch die Stürme dieſer Nacht 
Betrachtet er die unfruchtbare Küſte. 


Morgan. 


Friſch auf Montbars! hol' uns den Spanier — ſieh, 
Ich ſchenk' ihn dir mit allem, was er trägt! 
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Montbars. 
Gelobt ſey Gott! mein Tagwerk hat begonnen! 


Morgan. 


Van⸗Horn! laß ſchnell die alte Barke lichten, 
Sie iſt ſchon halb baufällig — Montbars ſoll 
Sie mit dem ſchönen Spanier uns vertauſchen. 
Wie viel, glaubſt du, hat er an Bord? 


Van⸗Horn. 
8 Die Größe 
Des Schiff's läßt an zweyhundert Mann mich rechnen, 


Morgan zu Montbars. 
So nimm dir fünfzig tapfere Flibuſtier: 
Du ſeyſt ihr Chef — Van-Horn wird mit dir zieh'n, 
Und Rath ertheilen in dem herben Kampfe. 
Van⸗Hdoͤrn! Laß ihm das völlige Commando, 
Ich will erblicken, ob der junge Löwe 
Des Vaters Blut in ſeinen Adern fühlt. 
Du wirſt mir dann genau Rapport erſtatten, 
Ob Montbars Sohn der Ehre würdig iſt, 
Die ihm der Britte Morgan zugedacht. 

N 


* 


Montbars den Taureau umarmend. 
Leb' wohl, Herr Ohm! ich will den Spanier bringen, 
Und laß ihn ankern in dem Höllenſchlund — 
Mein wird er bey dem Geiſt des Vaters! 


C 2 


. 
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Ha! 
Auf ſolchen Sohn wär' wohl ein Halbgott ſtolz! 


Morgan. 
Nun — geh Montbars — es iſt dein Probeſtück! 


Montbars den Sübel ziehend. 
Auf! Auf! zu Schiffe tapfere Flibuſtier! 
Mit meiner Rache und mit Gottes Segen 
Geh' ich der erſten Heldenthat entgegen!! 


Der Vorhang fällt. 


3 weyt er Act. 


— 


Er ſte Scene. 


Auf dem Eylande Bayaha. 
Das Innere von Montbars Zelt. 


Maria liegt auf einem Ruhebette und ſchlummert. Don Gusman 
ſteht vorne in tiefen Gedanken. Am Eingange des Zeltes ſtehen 
wachhabende Flibuſtier. | 


Gusman. 
Sie ſchlummert noch — die Unglückſelige! 
Ein Friedens-Traum ſchwebt über ihren Wimpern, 
Und hüllt der Augen ſchöne Gluthen ein. 
O! könnteſt du ſo immer ſchlummern — nie 
Zum unnennbaren Jammer mehr erwachen! 
Wir ſind gefangen von dem wilden Volke, 
Und Spanien's Todfeind richtet über uns. 
Morgan und die Flibuſtier — ha, beym Himmel! 
Vor dieſen Worten zittert die Natur. 
Feindſel'ger Sturm, der mich hierher verſchlagen, 
Der mich vom theu'ren Vaterlande trennt — 
Warum haſt du dem Elend nicht ein Grab 
Im tiefen Wellenſchoos geöffnet? 
Er beteachtet die ſchlummernde Marja. 
1 ah — 


Dein Elend, Weib — iſt nicht dem meinen gleich, 
Denn wer dos Unglücks Schuld im Buſen trägt, 
Der fühlet doppelt ſeine gift'gen Pfeile. 
Ich raubte dir der Jugend Seligkeit, 
Den Wonnetaumel ihrer ſchönen Jahre. 
Ich riß dich aus dem väterlichen Hauſe, 
Wo dir des Lebens Morgentraum gelächelt. 
Das ſtrenge Wort des Vaters zu befolgen, 
Gabſt du Gehorſam mir für Liebe hin, f 
Für mich nicht ſchlägt dein Herz im zarten Buſen, 
Mir leuchtet aus des Auges ſanftem Glanze 
Kein Himmelsſtrahl der erſten Liebe zu: 
Rur der Gewohnheit kalte Eiſenſchranken, 
Sie bannen dich an's ungeliebte Herz. 
Dein Auge hebt ſich zu den Sternen auf, 
In meinem Auge hat es nie geruht. 
Mir gilt der Thränue heil'ge Perle nicht, 
Die auf dem Roſenſchein der Wange glänzet, 
Weh mir, daß ich ſie deinem Aug' entlockte, 
Daß ich ſie nicht mehr ſtillen kann! O Gott! 
Er verſinkt in trübe Gedanken. 


Maria erwachend. 


Auch du entflieheſt mir, mein ſanfter Tröſter, 
Du holder Schlaf, an deſſen Vaterbruſt 

Sich kindlich fromm die ſüßen Träume ſchmiegen! 
Wird auf der Abendröthe gold'nen Schwingen 
Dein Zauber wiederkehren in mein Herz? 

Wird mit dem ſtillen Geiſtergruß der Nacht 

Des Glückes heil'ge Ahnung mich erheben? 
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Haſt oͤu Gewalt, unſchuldig frommer Schlaf, 

Zu überſteigen meines Jammers Grenze — 

Zu ſenken dich in's ſtille Friedens-Thal, 

Wo Ruhe herrſcht — wo keine Thräne fließt? 
Sie erblickt den Gus man und erſchrickt unwillkührlich. 


Gusman. 
Maria — hat der Schlummer dich erquickt? 
Du haſt nun Faſſung nöthig, zu vernehmen, 
Wie ſehr das ſtrenge Schickſal uns verfolgt. 
Als jener toll — verwegene Flibuſtier 
Mein Schiff durch wüthende Gewalt erſtürmte, 
Die Freyheits-Flagge Süd-Amerika's 
Mit kecker Hand auf unſern Maſtbaum pflanzend: 
Als meine Spanier blutend niederſanken, 
Und keine Rettung mehr zu hoffen war: 
Da wurdeſt du ohnmächtig fortgeſchleppt, 
Ich ward gefangen, und ein Wunder nur 
Hat unſer Leben noch erhalten. Sprich, 
Sah'ſt du beym erſten Sturme den Flibuſtier, 
Der an der Spitze unſ'rer Feinde focht? 
Ein Jüngling war's von rieſiger Geſtalt, 
Mit kühnem Feuerblick im wilden Auge: 
Sein Schwert ſank nieder wie der Donnerkeil, 
Und neben, vor ihm wandelte der Tod. 
Erkläre mir dieß ſelt'ne Räthſel — ihm, 
Ihm danken wir das Leben. 


Maria unruhig. 
ure Diem Flibuſtier ? 
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| Gusman 
In deffen Zelt wir hier gefangen find, 
Er hat der Rache Morgans uns entriſſen, 
Denn — heftig ſprechend gegen die Gewalt 
Des roh — unbändigen Corſaren-Fürſten 
Behauptet er, ein förmliches Gericht 
Müß' hier entſcheiden über unſer Schickſal. 
Die wicht'gen Schreiben deines Vaters an 
Die Span'ſche Krone find zum Glück vertilgt, 
Sein großer Plan wird noch Geheimniß bleiben, 
Er kann die Stadt Panama nicht behaupten, 
Wenn Spanien ſchleun'ge Hülfe ihm verweigert, 
Die rachedürſtenden Flibuſtier drohen, 
Mit Heeresmacht zu ſtreiten gegen ihn, 
Hier auf Bayaha find fie ſchon verſammelt — 
D'rum ſandt' er mich nach Spanien, um allda 
Dem Herrſcher ſeine Lage treu zu ſchildern. 
Ich muß es dir Maria nun vertrauen, 
Daß dieſe Lage ſehr gefährlich iſt: 
Er hat jetzt keine Hülfe mehr zu hoffen, 
Da uns der wilde Sturm hierher verſchlug. 


Maria ſchmerzvoll. 
Und ich — ich bin gefangen hier, darf nicht 
Zum letztenmal an's Vaterherz mich fihmiegen, 
Ihm hab' ich alles, alles aufgeopfert! 
Der Jugend Freuden trat ich in den Staub: 
Sein ſilbergraues Haar hab' ich umwunden 
Mit meines Glückes letztem Blüthenkranze! 
Den Abend ſeines Daſeyns zu verſchönern, 


> 
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Gab ich des Lebens jungen Frühling hin. 

Nie wird ſein holder Schein mir wiederkehren, 
Und ausgeſtorben bleibt das öde Herz. 
Elyſiums Schwelle hatt' ich einſt betreten, 

Ich hob mich auf der Hoffnung Seraphs-Fittig, 
Jus Feenland der jugendlichen Träume: 

Mein war die Welt mit allen ihren Freuden: 
Ich gab ſie hin um Benalkazars Glück! 
Die Wonnethräne in des Vaters Aug', 
Sie war die ſchönſte Perle meines Schmuckes. 
Ich folgte dir, und ſtieg an deiner Hand 
Vom Himmel meiner Ideale nieder! 


Gusman. 
Maria! dieſen Vorwurf kann ich nur 
Durch unſ're Lage hier entſchuldigen. 
Auch dieſe wird ſich ändern — glaube mir! 
Wie Tag und Nacht im Kreislauf ſich verdrängen: 
So ſteigen an des Schickſals ew'gem Rade 
Elend und Glück im Wechſel auf und nieder. 


Maria tief bewegt. 
Kein Wechſel bringt mir meine Freuden wieder. 


SGusman. N 
Wer keine Hoffnung hegt, dem blüht kein Glück. 


Maria. 
Was ſoll ich hoffen? ſprich! mein Leben hat 
Die karge Freuden⸗Quelle längſt erſchöpft. 


A 


Kennſt du die zarte Pflanze, deren Kelch 

Nur einer Tages -Sonne ſich eröffnet? 

Das nächſte Licht, will freundlich ſie beſtrahlen 
e 2 [4 

Will küſſen ihre Höh Farben ⸗Gluth, 

Und findet fie verwelkt im frühen Tode. 


Gusman. 
Welch' finſt'res Bild.. 


Maria. 

O Gusman — es giebt Menſchen, 
Die alle Stufen der Vergänglichkeit . 
Im ſchönſten Keim des Lebens ſchnell durchwandeln. 
Ihr Frühling gauckelt zephyrleicht vorbey, 
Der Sommer glänzt in gold'ner Aehrenpracht, 
Und reife Früchte trägt der ſpäte Herbſt. 
Nun aber naht der winterliche Sturm 
Am trübumwölkten Horizont heran: 
Getrunken haben ſie aus Freuden-Kelchen — 
Genoſſen ihres Lebens kurze Luſt — 
Im — Grabe findet ſie der Frühling wieder. 


Gusman. 


Entfliehe dieſen nächtlichen Gedanken, 
Verbitt're mir das eig'ne Elend nicht. 

Du gabſt mir wider Willen deine Hand, 
Dieß iſt der Stachel, der mich ewig quält. 
Ertrotzen kann ich deine Liebe nicht, 
Verdienen und erringen will ich ſie; 
Befreyen dich aus dieſer Räuber Händen, 


und wäre auch mein Leben ſelbſt der Preiß. 
Vor allem hab' ich eine Liſt erdacht, 
Die wenigſtens dein Leben ſichern kann, 
Ich gebe dich für meine Schweſter aus, 
Wenn die Flibuſtier uns befragen. 


Maria. 
Wie? 


Gusman. 
Nach Spanien in ein Kloſter führ' ich dich, 
(So ſprechen wir) du biſt ein Eigenthum 
Des Himmels, dann wird Morgans rohe Schaar 
Die keuſche, gottgeweihte Jungfrau ehren. 
Selbſt die Barbaren fühlen ſich erweicht, 
Wenn auf dem Antlitz der verklärten Schönheit 
Des W heil'ger Götterſtrahl erglüht! 


Mas i 
O könnt' ich deine Treue ganz belohnen! 
Könnt' ich der Seele dunkeln Zweifel löſen, 
und enden jeden Kampf, der mich durchbebt! 
Im unglück öffnet ſich ſo gern die Bruſt, 
Die Qual flieht in die Arme des Vertrauens! 
Gusman! du liebeſt mich — o wär' es mir 
Vergönnt, ein gleiches auch für dich zu fühlen .. 
Wär 'ſt du das Bild, an dem mein Traum ſich labte. 


Gusman. 
unglückliche! Du liebeſt einen Andern, 
Du liebteſt ihn ſchon damals.. 


Maria, =; 
f Nein — bey'm Himmel 
Du biſt der erſte, der mein Herz beſitzt — 


v 
N 


Ein Widerſpruch 


Gusman. 


Maria. 
Was Menſchen — Liebe nennen 
Fühl' ich für dich! mein ganzes Leben iſt 
Nur dir geweiht: doch dieſes Leben zählt 
Auch Stunden, die dem Ewigen verwandt, 
Des Grabes dunkle Gränze überſchreiten, 
In ſolchen ſüßen träumeriſchen Stunden 
Schwebt nie dein Bild vor meinem trunk'nen Auge. 
Wohl ſeh' ich dich im Hintergrunde ſteh'n, 
Gehüllet in die tiefe Nacht der Erde, * 
Ein finſt'res Bild aus der vergang'nen Zeit. 
Dieſſeits des Grabes wandelſt du einher, 
Indeß ich jenſeits ſchon mein Leben fand! 


3Zweyte Scene. 

Vorige. Montbaes in der Tracht der Flibuſtier, iſt während der letz⸗ 
ten Rede Mark a's langſam eingetreten, und ſteht zwiſchen ihr und 
Gusman. Maria erblickt ihn — will ſich verſchleyern, da er⸗ 
greift Wontbars, der nun ihr Ge icht erblickte, ſchnell ihre Hand, 
und ſieht fie lange wie verſteinert an. Endlich läßt er unwillkührlich 
thre Hand los, während Maria, ohne ſich zu verſchleyern, mit dem 
halblauten Ausrufe 

Er iſt es!! * 
nach dem Ruhebette wankt, an welches fie ſich mühe ſam lehnt. Mont⸗ 
bars blickt fie noch immer an. Maria ſammelt ſich und ſagt zit⸗ 
ternd zu Gus man: f 
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Ueberraſcht hat mich ſein Anblick, 
Es iſt die Wirkung meines frühern Schreckens ... 
Gusman unterſtützt Marien, welche ſich ganzlich wieder erholt. 
Montbars wie oben, für ſich. 
Mir iſt — als ſteh' ein längſtgeſeh'nes Bild 
Ein — Geiſt aus beſſern Welten vor mir da. 


Pau ſe, 
in welcher Montbars ſich ſammelt, dann näbert er ſich dem Don 
Gus man. 


Im Kampfe lernte ich dich halb nur kennen — 
Sprich Spanier — wie nennſt du dich? 


Gusman finfer. 
Don Gusman — 
Montbars. 
Biſt Capitain des überwund'nen Schiffes? — 
Gusman. 
. 
Montbars auf Marien zeigend⸗ 
Dieſe hier? 5 
Gusman. 
Iſt meine Schweſter. 
Montbars, wübrend er Marien’d Blicken ausweicht, 
zu Gus man. 
Sprich 
Woher kömmſt du? 
; Gusman. 
Ich komme von Panama — 
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Montbars. 
Und dachteſt nach Hispanien zu ſchiffen? 


Gusman. 
Ich kenne keinen Grund, dir zu verhehlen, 
Warum ich nach dem Vaterland getrachtet. 
Des ſchwererworb' nen Reichthums wollt' ich dort 
In Frieden und in Ruhe nun genießen. 


Montbars. 
In deinem Alter ruh'n die Spanier aus, 
Das heiß' ich doch bey Gott früh ſchlafen gehen. 
N Gusman. 
Auch um der Schweſter willen zog ich heimwärts. 
Ein vaterländ'ſches Kloſter nimmt ſie auf 
Im heiligen Bezirke ſeiner Mauern. 
Dem Bruder ziemt es, ſie dahin zu führen. 


Montbars kann ſich nicht mehr halten. 
Ein Kloſter? Spanier! du lügſt. 


Gusman. 
Beym Himmel 
Wär' ich nicht dein Gefangener. 


Montbars. 
a Sag mir, 
Amerika hat ſich vom Pol getrennt, 
Und ſchwimmet wie ein Schiff im Meere, 
Ich glaub' dir's eher noch, als dieſe Lüge. 


— 


* 
Gus man. 
Das geht zu weit 


Montbars. 


ü Dieß Mädchen in ein Kloſter 2! 
Iſt's Wahrheit? Ha bey Gott — fo ſeyd ihr Spanier, 
n dieſem Zug' erkenn' ich die Nation. 


. Gusman. 

Ha! ſolchen Schimpf erduld' ich länger nicht. 

Du ſollſt den Spanier kennen lernen — Menſch, 
Der du es wagſt, ein Urtheil auszuſprechen, 
Darob mein Blut in Feuer ſich verwandelt, 

Und zornempöret alle Adern glüh'n.; 


Montbars. 
Wie neidiſch biſt du auf die Herrlichkeit, 
Die in dem Meiſterwerk der Schöpfung wohnt: 
Nicht fähig für das Schöne zu erglühen, 
Nicht fähig ſeine Göttlichkeit zu ſchauen, 
So blinzelſt du mit halbverſchloſſ'nem Auge 
Des Menſchen werthes klare Sonne an. 
Dieß Mädchen hier — es nennt ſich deine Schweſter: 
Als Engel in das Körperreich verbannt, 
Bleibt ſie dir ſtets ein unerreichbar' Vorbild. 
Nur durch ein Mißverſtändniß der Natur 
Fließt deines Vaters Blut in ihren Adern. 


Gus man. 
Wie ſehr beugſt du mich feindliches Geſchick! 


Mont bars wie oben. 
So iſt ſie, und ſo kenn' ich fie... ein Blick 
Gilt dem verwandten Geiſte mehr als Worte. 
Nur du, der Blut verwandte, kennſt fie nicht — 
Magſt jahrelang noch in ihr Auge ſchauen, 
Es spricht dich nur in dunkeln Räthſeln an. 
Mir hat der Augenblick es zugeflüſtert, 
Welch' großes Herz in ihrem Buſen ſchlägt. 
Kein Kloſter darf die Herrliche umſchließen, 
Auf keine Haide ſoll dieß Saamenkorn 
Des Himmels hingeſchleudert werden; dort 
Verwelket jede Blüthe der Natur, 
und matt und träg, ſchleicht das verbannte Leben, 
Wie ein Geſpenſt dem frühen Tode zu. 
Wohl mir, daß ich dein Schiff erſtürmte — mein 
Iſt alles, was dir eh'mals angehört, 
Dein Leben ſelbſt iſt ein Geſchenk von mir. 
Das Schickſal führte dich in meine Sphäre, 
Und fremdem Willen biſt du unterthan, 
Willſt du mir dankbar ſeyn für deine Rettung, 
So gieb den Plan mit dieſem Mädchen auf. 


Gus man. | 
Feſt ſteht mein Wille, feſter noch die — That. 


Montbars. 
Wie kann der willenloſe wollen? du 
Haſt keinen Willen mehr! 
Gusman. 
Das iſt zu viel! 


— 
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Montbars. 
Nie hielt ich ſonſt mit meiner Wohlthat Rechnung, 
Nie zählte ich mit prahleriſchem Munde 
Die Saamenkörner des verſchenkten Glückes. 
Es war genug, daß ich ſie ausgeſtreut, 
Daß ich fie keimen fah — im fremden Glück 
Mein eigenes Bewußtſeyn mir verſchönernd: 
Doch wenn des Undanks gift'ger Schlangenhauch 
Die Keime der Erinnerung verſenkt: 
Wenn ich erblicke » 


Gusman. 

Was erblickeſt du ? 
Mein Leben dank' ich dir — nimm es dahin. 
So lang ich lebe, wankt mein Wille nicht. 


| Montdard, 

Nun hör' auch mich! fo lange Montbars lebt, 
Witſt du dieß Mädchen in kein Kloſter führen. 
Ja — die Gerechtigkeit — ſoll hier entſcheiden! 
Kein Volk hat ſie für ſich allein ererbt, 

Die gilt — fo weit des Himmels Sterne leuchten. 
Du wirſt dieß Mädchen in kein Kloſter führen! 
Bedenk es — die Unmöglichkeit hab' ich 
Zum Kampfe gegen dich emporgerafft. 
Sie iſt ein Schreckensbild, an deſſen Bruſt 
Ohnmächtig deine Zornespfeile brechen. 
Sie ſtebet in dem Meer’ des Menſchenwillens, 
Vergebens von der wilden Fluth gepeitſcht! 
Durch ſechs Jahrtauſende noch unbeſiegt 
Mag fie der Ewigkeit die Stirne biethen! 

D 


— 50 — 


Gusman. 


Verweg'ner Prahler! flammte mir ein Schwert 
In meiner Hand! bey Gott du würdeſt ſchweigen! 


Montbars aufbrauſend. 


Auch der Corſar kennt Brauch und Ritterſitte, 
Dieß will ich dir auf deine Stirne ſchreiben. 


Er nimmt von einem wachehabenden Flibuſtier einen Säbel, und 
giebt ihn dem Gus man. 


Da nimm, und zeige deinen feften Willen! 
Zieht den Säbel. N 
Gleich ſind die Waffen, blank und ſcharf — fall aus! 


Sie dringen wüthend aufeinander ein — Maria ſtürzt zwiſchen 
Beyde. 
Maria. 


Durchbohre mich, blutgieriger Flibuſtier, 
Und triumphire über meiner Leiche! 


Montbars blickt ſie an — läßt den Säbel 
ſinken, und ſagt zu Gus man: 


Entwaffnet hat mich dieſes Mädchens Blick. 
Der kampfgeſtählte Arm iſt ſchwach geworden. 
Hau' mich zuſammen — wenn es dir beliebt — 


Gusman für fid. 
Was hör' ich? welches Räthſel? 


Montbars. 
Stauneſt du? 
Dank ihr das Leben — Sie hat dich errettet. 
Was ich jetzt thue, thu' ich nicht durch mich, 
Ein fremder Geiſt beherrſchet dieſe Stunde, 
Er ſchützt dich in der Nähe deiner Schweſter: 


Denn wo die Engel unter Menſchen wandeln, 
Da kehrt der Friede heim in jede Bruſt. 

In ihrer Nähe heil' gem Zauberkreiſe 

Hat nie der Mord das blut'ge Schwert erhoben. 


Gusman wirft den Säbel weg, ſtolz. 
Für ſolche Gnade kenn' ich keinen Dank, 
Gefangen ziemt mir's nicht, mit dir zu fechten: 
Schaff' mir die Freyheit, und du ſollſt erblicken, 
Ob ich der Freyheit würdig bin. Was du 
Des Räthſelhaften haſt zu mir geſprochen, | 
Klang faft wie Fieberwahn aus deinem Munde. 
Der Schweſter hier, ſoll ich das Leben danken? 
Ein ſinnlos' Wort! * 


Montbars. 
Ich will es dir erklären. 
Er ſtellt ſich zwiſchen Beyde. 
Was Montbars denkt und fühlt, verſchweigt er nie. 
Der Erde höchſte Macht vermag es nicht, 
In freyer Bruſt das freye Wort zu feſſeln. 
Ich kann nur lieben oder haſſen; nie 
Hab' ich die Mittelſtraſſe mir erwählt; 
Mich warf das Schickſal wunderſam hierher, 
Und eine Axe bin ich zweyer Pole, 
Auf Gusman zeigend⸗ 
Hier ſtebt — der Haß — 
Auf Marien zeigend. 5 
und hier — die Liebe. 
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Maria für fid. 
Ach! 
Die finſt're Ahnung hat mir nicht gelogen. 


Gusman voll Staunen. 
Verwegener! Dem Himmel willſt du kühn 
In ſeine ew'gen Rechte greifen? Zitt're! 


Montbars erhaben. 
Des Himmels größtes Vorrecht iſt — die Tugend, 
Die ſtrahlet ihn durch feine Engel an, 
Und wo die ſelt'ne heimiſch wird auf Erden, 
Beneidet Gott um ſie die Menſchheit nicht! 


Dei tent 7 


Vorige. Van⸗Horn kömmt. 


Dan- Horn. 


Gott grüße dich, du tapf'rer Heldenſohn. 

Du haſt ein ſtattlich' Schiff dir ausgefochten, 
Bald wird dein Name furchtbar wiedertönen 
An Spaniens ſonnenheller Küſte, bald 

Wirſt du des großen Vaters würdig ſeyn. 
Schon manche Seeſchlacht hab' ich mitgekämpft, 
Wo Feuer, Luft und Waſſer ſich befehden. 

Wo aus dreyfachem Kampf der Elemente \ 
Der ſtolze Sieger feinen Lorbeer reißt, 

D'rum kann ich ſchätzen deine kühne That. 

So lang das Meer auf widerſpenſt'gem Rücken 
Der Schiffe kunſtgeformte Laſten trägt, 


Ward nie ein Kampf mit ſolchem Heldengrimme 
Begonnen und vollendet. Freue dich, 

Der großen That iſt großer Lohn geworden! 
Morgan, der Macht hat von dem britt'ſchen König, 
Die eig'nen Offiziere ſich zu wählen, 

Ernennet dich zum Capitain des Schiffes, 

An dem zum erſtenmal dein Muth ſich probte. 


Montbars. 
Zu überraſchend iſt mir dieſer Dank. 
Wird auch ein Gleiches würdigern zu Theil? 


Nimmt man auf meinen Vater hier nicht Rückſicht? 

Graubärt'ge Männer habe ich erblickt, 

Die länger mit Euch fechten, als ich lebe, 

Voll Narben auf der Bruſt, und dieſe Narben 

Bedeckt durch ehrenvolle Zeichen: ſprich, | 
Bringt meine That fie unter mein ee 


Van⸗ Horn. 


Was Morgan will, das ziemt uns zu vollenden. 
Nicht grübeln dürfen wir, wo er befiehlt. 

Der Admiral ſchätzt Männer nur nach Thaten, 
Im Ruh me iſt ſich jedes Alter gleich. 

Der Lorbeer in dem Haar des Greiſen, schmückt 
Mit gleicher Blüthe auch des Jünglings Stirn. 
Wer frühe ſchon ein großes Herz erprobt, 

Der tritt verkündigt in der Mannheit Schranken, 
Und ſteht dem Tempel der Unſterblichkeit 

Um eine halbe Lebensſtufe näher. 

Die edle That wird nie zu ſchwer gewogen, 
So lange noch der Menſch ſie lohnen kann, 


Montbars. 
Du wochſt mich ſtolz. Das Schmeichlergift hat nie 
Die Lippen der Flibuſtier entweiht: 
D'rum freuet mich dein Lob. 


Van⸗Horn. 
Morgan läßt dir 
Mit feinem Gruße den Befehl entbiethen, 
Schnell die Gefang'nen ihm zu überliefern. 


Montbars. 
Zu welchem Endzweck? 


Van⸗Horn. 
Keine Frage ziemt, 
Wo Morgans Wille den Gehorſam heiſcht. 


Montbars. 
Mein iſt die ganze Beute jenes Schiffes, 
und mir geziemt es, Über fie zu ſchalten. 
Auch in dem Freyſtaat der Flibuffier 
Muß jedes Recht der Menſchheit heilig ſeyn. 
Die Rache iſt nur groß, wenn ſie gerecht iſt. 
D'rum lief'r ich dieſe hier nicht eher aus, 
Bis förmliches Gericht ſi e von mir fordert. 


Van⸗Horn. 
Weh dir, wenn du dich tollkühn widerſetzeſt! 


Montb ars. 
Ich wage alles für mein Recht, noch mehr 
Für mein Gefühl. Die Spanier bleiben hier, 
Und wenn es ſeyn muß, kann ich ſie beſchützen. 


Maria, 

Gieb uns dem Tode preis, du edler Fremdling. 
Schmerzvoll. 

Mich kann der Tod nur retten. 


Gusman. 
Stolzer Mann, 
Nimm meinen Dank für deinen großen Willen, 
Die That erlaß ich dir, ſie frommet nicht. 
Wir treten hin vor Morgans Richterſtuhl, 
Der Spanier fürchtet keine Macht der Erde, 
Nur ſeiner Ehre iſt er unterthan, 
Und mit ihr ſeinem alten Königshauſe, 
Für beyde ſtirbt er gern: ein freyer Tod 
Iſt eines freyen Lebens ſchönſte Krone. 
Montbars. 
Wohlan — dich will ich ſenden! Du biſt Mann, 
Ein kühnes Wort zur rechten Zeit geſprochen, 
Muß auch vom Feinde ſtets geehret ſeyn. 
Mit dieſer Hoffnung gehe hin zu Morgan: 
Rechtfert'ge dich, wenn es dir möglich iſt. 
Van⸗Horn. 
Wie Montbars? kaum begreif' ich dich. Du biſt 
Flibuſtier, und beſchützeſt unſ're Feinde? 


Montbars. 
Glaubſt du, ich ſey darum hierher gekommen; 
An Einzelnen, an Waffenloſen mich 


Zu rächen? Spaniens Nation hat mir 

Den Eid des ew'gen Haſſes abgetrotzt: 

Ihr gilt die Schärfe meines Schwertes — ihr 
Das feindliche Beſtreben meiner Kraft— 

Der Vater müßte mir im Grabe fluchen, 
Verdunkeln müßte ſich zur ew'gen Nacht 

Die lichte Sonne meines Heldenſtammes, 

Wenn um gemeiner Rache kargen Preis 

Mein Arm ſich heben wollte; die Gefang' nen, 
Die Weiber hat der Mann nicht zu bekämpfen. 
Mit einem Schwertſtreich iſt's nicht abgethan, 
Wornach der Völkerhaß ſeit Jahren trachtet, 
und die Befreyung Süd-Amerika's 

Keimt nicht auf eines Mädchens Grab’ empor, 
Ein blinder Zorn iſt Kinderſpottes werth, 
Verdient den Namen edler Rache nicht. 

Hier gilt's, im Nationen-Kampf zu fechten, 
Im wildempörten Sturm' der Völkerfluth, 

Hier muß ein and'rer Sinn die Bruſt erheben, 
Ein and'res Ziel dem Auge ſichtbar ſeyn. 


Van⸗Horn. N 

Die Feinde ſchützen, heißt ſich ſelbſt verderben. 

Montbars ergreift Van⸗Horn's Hand. 
Wenn aus den Schlünden der Cordilleren 
Ein Sturm des Meeres Erbfeind niederbraust: 
Dann tobt er gräßlich auf der Wellenfläche, 
Und geißelt in die bodenloſe Tiefe 
Des ſtolzen Schiffes rieſenmäß' ge Saft: - 
Doch — er verſchonet oft die kleine Negerhütte, 
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Die an die Bruſt des alten Uferfelſens 
Mit zitternder Verwegenheit ſich ſchmiegt! 
Zu Gusman. 
Du magſt vor Morgan treten, geh' und 100 
Was Männerſinn und Ehre von dir heiſchen. 


Van⸗Horn. N 
Ich gab die meinen Rath, du hörteſt nicht, 
Wohl dir, wenn du es nie bereuen darfſt. 
Morgan wird zürnen; ſende wenigſtens 
Dieß Weib mit uns. 


Maria ſchmerzvoll. 


Pe Du kannſt mich nicht befhfigen, 
Verlaſſe mich, hochherz'ger Latte Ae f 


Montbare. 

e Wie r 
Ich dich verlaſſen? Von dem Himmel ſank — 
Die Engels-Tugend auf die Erde nieder, 
Die zarte Blume hat ein Sturm erreicht, 
In meine Nähe ſchonungslos geworfen. 
Soll ich nun härter als das Schickſal ſeyn? 
Wer fordert ſolches von dem Sohne Montbars, 
Morgan wird dieſes Mädchen nicht erblicken, 
Denn wie ein Cherub an dem Himmelsthor, 
So halt' ich Wache vor dem Heiligthum. 
Hier darf des Haſſes Stimme nicht entſcheiden. 
Und keinen Schwur verletzet meine That, 
Denn hocherhaben über dieſe Welt 
Strahlt mich ihr reines Seraphs⸗ Auge an. 


Du ſtolzes Spanien darfſt dich nimmer brüſten, 
Das Vaterland der Herrlichen zu ſeyn, 

Sie iſt nur heimiſch über jenen Sternen, 

und aus dem Licht geworfen in die Nacht, 
Will ich ſie wieder heim zum Lichte führen, 
Wem Gott die heil'ge Unſchuld anvertraute, 
Dem giebt er Kraft und Stärke, fie zu ſchutzen. 


Gusman fur ſich. 
Nun wird mir alles flar — ich eile, mich 
Und ſie dem Sturme zu entreißen. 
Laut. 

Kommt, 
Wenn Gott es will, ſo ziehen wir noch heute 
unſchuldig ſelbſt von Morgan anerkannt, 
Zurück in's heißerſehnte Vaterland. 


Montbars für ſich, mit Entfegen. 
Zurück? Re 
Gusman beimtich zu Marien. 
Ich baue ganz auf deine Treue, 
Ein edler Feind beſchützet uns — verſuche, 
Des Jünglings Feu'r zu dämpfen, nenne dich 
Ein Eigenthum des Himmels .. 
Er umarmt fie. | 
Bleib' mir treu! 


Montbars wie oben. 

Ha! kaum vermag ich diefes Bild zu ſchauen. 
Von ihren Lippen faugt er Balſam ein, 

Der Himmel ruht in ſeinem kalten Arme: 
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umſchlinge ſie verhaßter Spanier, 

Montbars wird eine Scheidewand errichten, 

Die von dem Menſchen Gottes Engel trennt. 
Gusman geht ab mit Van⸗Horn und den Wachen. 


Vierte Scene. 
Montbars. Maria. 


Montbars. 


Wir ſind allein. Zur Sprache muß es kommen, 
Was länger nicht mein Herz verhehlen kann. 

Je mehr ich dir in's klare Auge blicke, 

Je klärer wird das eig'ne Leben mir: 

Enthüllet finde ich ein großes Räthſel, 

Mit dem ich unſtät mich durch's Daſeyn trieb, 
Zum erſtenmale lächelt mir das Licht, 
Verehren kann ich es, doch — meiden nicht. 


Maria für ſich. 
O Gott, was werd' ich hören! 
enen Laut. 
Räthſelhaft, 
Wie dein Benehmen iſt auch deine Rede. 


Montbars. 


Es giebt ein Land am eisumthürmten Nordpol, 
Wo Tag und Nacht das Jahr in Hälften theilen. 
Vom Sturme wird ein armer Schiffersmann 
An's nachtbedeckte Ufer hingeworfen, 

Und zitternd blickt er in die Dunkelheit. 
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Ob er auch betend ſeine Hände ringe, 
Der Jammer dringt nicht durch die öde Nacht. 
Wer aber kann ſein freudig' Staunen faſſen; 
Wenn nach durchlebter ſchreckenvoller Zeit, 
Nach mühſam durchgekämpften Jammernächten 
Der erſte Sonnenſtrahl ihn wieder grüßt, 
Wenn — langſam aufgethaut das Leben wallt 
Durch die erſtarrten Adern der Natur, 
Und ihm mit dem erwachten Tageslichte 
Ein heimathliches Schiff entgegenwinkt ... 


n Maria zitternd. 
Was fol dieß Bild.. 


Montbars. 


5 So — ſtehe ich vor dir. 
Was ich jetzt bin — ich bin es nur durch dich. 
Du haſt des Lebens öde Nacht gelichtet, 
Du führ'ſt mich heimwärts in das Friedensland! 


Maria fur ſich. a 
Ich kann ihm nicht in's Antlitz ſchauen 


i ne 
Sieß . 
Todt liegt der Marmor vor dem Künſtler da, 
Bis die geweihte Hand das heil'ge Leben 
Mit zauberiſcher Täuſchung aus ihm lockt, 
und rohen Stoff zum Götterwerke ſtempelt, 
In dem des Genius Himmelsfunke glüht: 
So darf auch ich mit ſüßem Stolz mich rühmen, 
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Dein Werk, du holde Meiſterin, zu ſeyn, 
Du haſt mich leicht und ſpurlos umgeſchmolzen 
Mit deiner Unſchuld ſanftem Zephyrs-Hauch, 
Verſchwunden iſt der winterliche Sturm, 

Und mit dem Blumentritte der Geliebten 

Kam auch der Frühling wieder in mein Herz. 


| Maria ſucht ſich zu faſſen. 

Entfliehe dem Gedanken. Meine Treue, 

Und meine Liebe wohnt nicht auf der Erde: 

Der Himmel nennt mich ſein — ich will es bleiben. 
Montbars. 

Grauſame! billigt auch dein Herz dieß Wort? 

Was hat die Welt — was habe ich verbrochen, 

Daß du uns neidiſch deine Liebe raubeſt? 

Wo iſt ein Ort ſo heilig auf der Erde, 

Wie eine Bruſt, in der die Liebe glüht? 

In keinem Tempel ſchallet ihr Gebeth, 

Und kein Altar erhebt ihr ſtilles Opfer: 

Doch ſteigt es himmelwärts zu Gottes Thron, 

Doch küßt es innig die verwandten Sterne, 

Und trägt die Blüthe der Unſterblichkeit 

Zum ſchöner'n Lohne auf die Erde heim. 


Maria. 
Kannſt du das eig'ne Streben dir erklären? 
unmöglich! Nur ein Traum ſpricht jetzt aus dit. 
j ’ | 
Montbars. 


Der Traum iſt ſchöner als die Wirklichkeit, 
Ach über ſeiner lichten Grenze reicht 
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Der Himmel dieſer Welt die Brüderhand. 
Erklären ſoll ich's? ſprich — wie iſt es moglich? 
O Mädchen, du verſtehſt mich ohne Worte. 
Das Wort — es iſt ein trügeriſcher Schall, 
Im Reich der Liebe herrſcht die Wahrheit nur, 
Ihr Spiegel iſt der Unſchuld klares Auge, 

In dem verwandte Bilder ſich erſcheinen, 

und wechſelnd täuſchen ihre Flammengluth. 
Der Geiſt kann ſeine Sprache ſich erſchaffen, 
Ja ihm — nur ihm genügt ein einz'ger Blick. 
So drücken Engel ihre Wonne aus, 

Und die Verwandtſchaft ihrer Ewigkeit. 


Maria. 
Iſt dieſes wahr, dann wirſt du mich errathen. 
Dir edler Fremdling ſollt' ich dankbar ſeyn, 
Doch dieſen Troſt verweigert mir das Schickſal, 
Dich hat es ausgeſandt, das heil'ge Amt 
Der Menſchlichkeit auf Erden zu verwalten: 
„Die Hoffnung ſtärkt mein ſchwergepreßtes Herz, 
und dieſe Hoffnung wirſt du nicht betrügen. 


Montbars. 


Was forderſt du von mir? es ſey vollbracht, 
Wenn es nur Menſchen-Kräften möglich iſt. 


Maria. 
Beſchütze uns vor Morgans wilder Rache, 
Mit erſtickter Stimme. 
Und ſende wich nach Spanien mit dem Bruder. 


Montbars. 


Nach Spanien? wie dieſes finſt're Wort 
Sich neidiſch mir in meinen Himmel ſtiehlt. 
Ich kann mich nicht mehr von dir trennen 


Maria. 

; Gott! 
Montbars. 

Wenn ich dich nicht verlaſſen dürfte — o 

Mein Schickſal könnte ich dann glücklich preißen, 

Das langentbehrte würde mir zu Theil. 

Mir iſt — als hätte ich dich einſt geſehen, 

Wär' dir begegnet in dem Flug der Träume! 

Als wäreſt du aus einem Feenlande 

Mit mir zur Wirklichkeit herabgeſchritten. 

An eine Doppel-Seele möcht' ich glauben, 

Und an ein Daſeyn vor und nach dem Leben. 

Mein jetzig' Leben iſt ein Dämmerlicht, 

Wo noch der Morgenſchlaf das Auge deckt, 

Verfloſſen iſt die Nacht — doch vor der Nacht 

Muß es auch Tag geweſen ſeyn, und dort 

In jenem frühern Tage ſah ich dich! 


Maria iiefbewegt für ſich. 
Ach! kaum vermag ich's, dieſe Qual zu tragen, 
Die — ſchmerzlich ſüß mein banges Herz erfüllt, 


Montbars. 


Geſteh' mir's nur, du kannſt es nicht verheelen. 
Auch du fühlſt noch den fel’gen Engeld- Traum 
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Im tiefverſchloſſnen Herzen ſchlummern! Ja! 

Auch dir ſtrahlt noch für ein verklärtes Seyn 
Aus meinem Aug' die große Hoffnung zu. 

Die Lippe ſpricht nicht aus, der Mund verſchweigt, 
Was ewig wahr im ſtillen Buſen lebt: | 
Doch wo verwandte Seelen ſich begegnen, 

Da mag das Aug’ im Aug’ die Wahrheit finden, 
Und der Gedanken tiefen Sitz ergründen. 


Maria warnend. 
Flibuſtier ... | 


Montbars. 
Spanierin! — ſollt' ich erwiedern, 

Zwey Namen ſind's, und Namen gelten nichts, 
Wo im Unendlichen die Seele ſchwelgt. 

Er nähert ſich ihr. 
Dein Blick erweicht den alten Eiſenpanzer, 
Mit dem die Rache meine Bruſt umgab: 
In dir könnt' ich die ganze Menſchheit lieben: 
Ich fühle mich erhaben — groß und ſtark, 
und hochverklärt im Strahl der erſten Liebe. 


Er umfaßt fie ſchwärmeriſch. Maria ſucht ſich vergebens voll ungſt 
loszuwinden. 


In deinem Arme, Mädchen! könnt' ich träumen, 
Wir ſtünden in des Tages klarem Reich, 

Wo ſchattenlos und frey die Horen gaudeln, 
um deren Haupt die mütterliche Zeit 

Des Himmels nieverwelkte Kränze windet. 

Mir iſt — als pflückte ich an deiner Seite 

Die erſte Blume der Unſterblichkeit. 


Es kömmt mir vor, als wälze ſich die Erde 
Im Nacht: und Tageswechſel unter mir, 
Uns oben ſtrahlt ein heilig' Götterlicht, 
Und keine Nacht deckt unſer frohes Auge, 
Wir athmen fort in heiliger Verſchwiſt'rung, 
Mit beſſern Weſen einer beſſern Welt: 
Denn — ewig iſt die Liebe wie der Geiſt, 
Und ewig leben wir in unſ'rer Liebe. 

Er umarmt ſie in höchſter Begeifterung- 


Fünfte Scene. 


Vorige. Morgan tritt raſch ein, begleitet von Van Hern, Gus⸗ 
man, Taureau und einigen Flibuſtiern. 


Morgan. 
Was ſeh' ich? will mich hier die Hölle äffen? 
Taureau. 
Verflucht ſey dieſes Bild vor meinem Auge. 
Reißt den Montbars gewaltſam aus Mari a's Armen. 
Meineidiger!! 
Gusman ſtcch vergeſſend. 


Weib!! — das iſt deine Treue? 
Hinweg, du biſt nicht meine Gattin mehr! 


Maria ſinkt auf das Ruhebette. 
Nacht wird es um mich — wehe mir! 


Montdars mit färchterlicher Stimme zu Gusman— 
; Dein Weib?! - 
Verſinkt in's Meer ihr Felſen von Bayaha!! 
E 


Maria bat ſich wieder erholt. 
O Gusman! ich bin ſchuldlos! Sie ſtreckt ihre Arme nach ihm 
sul. 
Montbard aufer id. 
Raffe dich 
Zufammen Todfeind! Spanier nimm ein Schwert! 
Die alte Rache breunt in meiner Bruſt, 
Ich kenne mich nicht mehr, das Schreckliche, 
Das ungeheu're wird mir Kinderspiel! 
Gebt ihm ein Schwert! 


Gusman. 
Mit Räubern kämpf' ich nicht! 
Montbars. l 
Des Meineids Schuld, Morgan! will ich vertilgen. 
Gusman. 
Ich fechte nicht mit dir um dieſes Weib! 
Sie iſt mein Weib und Benalfazars Tochter !! 
Montbars ſürzt mit gezogenem Säbel rasend 
auf Gusman zu. 
Nicht deine Gattin iſt ſie! nein! dein Tod! 
Maria wirft ſich mit letzter Kraftanſtrengung 
zwiſchen Beyde. 
Mich ſtoße nieder — blut'ger Mörder! 


Montbars läßt den Säbel ſinlen. 
O 


os } 2 7 
Was wollte ich vollbringen? 


— 


Taureau. 
| Montbars Geiſt! 
Wend' ab dein Aug' von dem meineid'gen Sohne! 
Man hört drey Kanonenſchüſſe. 


Morgan. 
Das Zeichen tönt zum Aufbruch nach Panama! 
Schleppt die Gefang'nen fort auf unſ're Schiffe. 
Montbars! im Blute tilge deine Schuld! 


Montbars. 
Im Blute! ja bey allen Höllengeiſtern! 
Im Spanier Blut' will ich mich gräulich baden. 
Verſöhnet ſey des Meineids ſchwere Schuld. 
Der alte find' ich mich, der ich einſt war! 
Ein Wort hat das Gefühl erſtickt, — die That 
Soll jetzo meinen großen Eid erfüllen, 
Es naht der Kampf, und ſeine Donner brüllen, 
In Sturmeswettern ſicht ſich's frey und leicht. 
Ja! bey Panama iſt mein Ziel erreicht!!! 


Ex ſtürzt hinaus. 


Der Vorhangs fätte xa ſ ch. 
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Dritter Act. 


Erſte Scene. 
Ebene vor Panama. 


Im Hintergrunde ſieht man die Stadt Panama! Großes Feldlager 
der Flibuſtier und Bufanier. Viele engliſche und franzöſiſche Fli⸗ 
buſtier find im Hintergrunde gruppenweiſe gelagert und trinken. 
Morgan kömmt vor mit Montbars und Taureau im Geſpräche⸗ 


Morgan. | 
Hier Montbars ſtehen wir am großen Ziele. 
Panama blicket trotzend auf uns nieder, 
Doch bald muß dieſer Trotz in Nichts vergeh'n. 
Im Arme einer Spanierin traf ich dich 
Montbars — Hier magſt du deine Schuld vertilgen. 
Des Ruhmes weite Pforten ſind eröffnet, 
Die Fahne winkt, die Lorbeerzweige grünen! 


Montbars für ſich. 
Er ahnt noch nichts. wohl mir 


Taureau. 
Mein Admiral, 
Kaum faß' ich jetzo dich und dein Beginnen. 
Was zaudern wir noch länger hier? warum 
Haſt du den Waffenſtillſtand angenommen? 
Die Spanier werden neue Kräfte ſammeln, 
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Und unvollendet bleibt dein großer Plan! 

Haſt du darum die Völker hier verſammelt, 

Den Schneckengang des Feder-Kriegs zu wandeln? 
Mit Dinte wird kein Menſchen-Blut erſpart, 

Was heut' nicht fließt, wird morgen fließen, und 
Der eingezwängte Strom muß doppelt ſtark 

Des Dammes ſchwache Mauer niederſtürzen. | 
Was willſt du von Panama? Krieg? fo führ' ihn! 
In feinem Reiche gilt die raſche That, 

Des Augenblickes wandelbare Gunſt, 

Das freye Streben einer freyen Kraft. 

Die Völker ſind erweckt, und jede Saite 

Zur wilden Harmonie iſt angeſpannt! 

D'rum rath' ich dir, den Zeitpunkt zu benützen. 
Der Krieg iſt launenvoll, und wie Saturn 
Verſchlingt er gierig feine eig'nen Söhne. 

Er ſchleppt das Glück gefeſſelt mit ſich fort, 

Er wirſt's dem Einen mächtig in die Arme, 

Bis ſich die dunkle Herrſcherlaune ändert, 

Sein günſt'ges Loos auf and' re Seiten fällt. 


* 


Morgan. 
Was du mir ſagſt, hab' ich ſchon längſt erwogen. 
D'rum ſpare nur dein wohlgemeintes Wort. 

Stolz. 

Stets habe ich das erſte Licht erblicket, 
Auf meinen Höhen wird es früher Tag, 
Und an dem Sonnenglanze meines Glückes 
Sind die Gedanken ſchnell zu Thaten reif. 
Wenn mir es frommet, werd' ich Blut vergießen, 


- Denn jede meiner Thaten gleicht bis jetzt 
Dem Monumente auf der Leichengruft. 

Die Opfer ſchlummern ruhig in der Tiefe, 

Nur auf das Denkmal ſchaut die Nachwelt hin, 
In Blutesſtrömen ſucht der Menſch ſein Glück, 
und Seinesgleichen dienet er zum Mittel. 


Taureau fnſter. 
Auf ſolchem Wahne ruhet deine Hoffnung? 


Montbars für ſich. 
Jetzt erſt kenn' ich den Mann und feine Schrecken! 


Morgan mit Ironie. 
Empört es Euch? Glaubt mir, fo iſt der Menſch! 
Wer eine ganze Nachwelt glücklich macht, 
Der wird im Taumel dieſes Glück's vergeſſen! 
Wer ewig leben will, der muß mit Blut 
Sich in das Stammbuch der Geſchlechter ſchreiben! 
Dort flammt ſein Name fort; er ſenkt in's Mark 
Der ſpätern Menſchheit tiefe Furchen ein; 
Die Wunden heilen, iſt ein ärmlich' Werk, 
Nur wer ſie ſchlug, lebt für die Ewigkeit! 


Montbars für ſich. 
O bitt're Reue nagt an meiner Bruſt! 
Den Himmel gab ich für die Hölle hin, 
Und ihren Teufeln hab' ich mich verpfändet! 


Morgan. 


Aus allen Feuerſchlünden hätt' ich längſt 
Panama — die verhaßte Stadt begrüßt, 
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Wenn nicht ein Mittel noch vorhanden wäre, 
Die Feſtung ohne Schwerdtſtreich zu erobern. 
Du biſt erwählt Montbars zu dieſem Werke! 
Mit meiner Vollmacht gehſt du nach Panama — 
Bewegſt den Gouverneur zum Abzug — ſagſt, 
Wir hätten feine Tochter hier gefangen! 
Sag' ihm, der Tod ſey nicht an Martern arm, 
Wir hätten ausgelernt in ſeinem Dienſte. 


Montbars für ſich. 
O Gott 9 „ + 


Morgan, 
In meinem Zelt erwart' ich dich, 
Dort ſollſt du näheren Befehl erhalten. 


Geht mit Taureau ab. 


Montbars allein, in größter Unruhe. 
Das alſo iſt dein Plan? er fol mislingen! 
Gott! wenn nur Gusman noch im Lager iſt! 
Wenn er den Freppaß jetzo ſchon gebraucht, 
Den ich ihm ausgefertigt? Auf Montbars! 
Du liebeſt Gusman's Weib, und dieſe Schuld 
Wird nur durch eine große That verſöhnt. 
Was ich jetzt thue, darf ich nicht bereuen, 
Der Geiſt des Vaters wird es mir verzeihen. 
Geht ab. 
Die Flibuſtier trinken fort, und fangen an zu ſingen. 
Schlachtgeſang der Flibuſt fer. 


Chor. 
Die Frehheit iſt das Element, 
In dem wir uns bewegen, 


1 
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Wir ſtürmen bis an's Welten-End' 

Dem Siege ſtets entgegen. 

Die Schlacht beginnt, der Tag wird heiß, 
Wir fechten um den höchſten Preis. 


[ter Franzos. 


Laßt nur die Schlacht noch ſeyn; das wird ſich geben, 


Vor allem wollen wir Geſundheit trinken. 
Er ſingt vor. 


Hoch lebe unſer Admiral, 
Morgan, der große Britte! 

Er trat aus eig'ner freyer Wahl 
In unfre Helden-Mitte. 

Er iſt auch ſeines Namens werth, 
Ihm ſey das erſte Glas geleert. 


Chor. 


Er iſt auch ſeines Namens werth, 
Ihm ſey das erſte Glas geleert. 
1ter Engländer. 

Es lebe Englands König hoch, 

Und Frankreichs Thron daneben. 

Ein jeder, der ſchon Pulver roch, | 
Darf jetzt fein Glas erheben. 
Soldaten auf dem Erden-Rund', 
Lebt alle hoch in dieſer Stund'! 


Eh die. 


Soldaten auf dem Erden-Rund', 
Lebt alle hoch in dieſer Stund!“ 
Sie trinken aus und fiehen auf. 


1ter Franzos. 
Laßt nur den Krieg und die Soldaten leben! 
Es wird ein Stündlein ſchlagen Cameraden, 
Wo's beſſer wär', wir hätten nie gelebt! 
2ter Franzos. f 
Was ſchwatzt der Bärenhäuter?! 


1ter Franzos. 
| Schimpfe nicht! 
Ihr alle ſeyd's mit Euern großen Mäulern. 
2ter Franzos. 
Ey! du gewalt'ges Heldenſöhnchen du! 
Seht nur Cameraden! der will uns belehren! 
Führt in Amerika das erſte Wort. 
Zu Haus, da durft' er freylich wenig ſprechen: 
Sein Vater war — Mausjäger in Paris. 
Gelächter. 
1ter Franzos. 
Was das betrifft — verſteh' ich keinen Scherz. 
1ter Engländer. . | 
Verdamm' mich Gott! der Kerl da hat den Spleen. | 
1ter Franzos. 
Großmäul'ge Brüder! laßt mich nur ein Wort 
Zu Eu'rer Einſicht ſprechen. 
2ter Engländer. 
Sieh einmal 


[2 


Und waltet hier, als wäre er zu Haus; 
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Dein eigenes Geſicht im Spiegel an: 
Von einem Ohr zum andern weitgeſpalten, 
Eröffnet ſich der Abgrund deines Mundes. 


ter Franzos. 
Ich rede nicht von einem phyſiſchen Munde, 
Nur von moraliſchen Großmäulern iſt 
Die Sprache 


liter Engländer. 
Wo haſt du ſtudiert Camrad? 


1ter Frauzos. 


Glaubt ihr — man könne das ſtudieren? 

Der vielgewandte Blick — die Ueberſicht, 

Die Menſchenkenntniß ... keiner pfropft dir's ein, 
Du mußt’ ſchon ſelbſt dazu geboren ſeyn. 

Nun ſeht mich an ... vergleichet mich mit Euch — 
Welch' großer Unterſchied! Ihr alle ſeyd ö 

Aus mannigfalt'gem Antrieb hergezogen. 

Der eine will mit Gold die Taſchen füllen, 

Läßt in Europa alle Creditoren 

Für fein gottfelig’ langes Leben beten, 


Den andern trieb vielleicht ein böſes Weib 

Mit der Kantippen-Peitſche aus der Heimath; 

Der dritte kam vielleicht bey der Armee 

Mit feinem Commandanten in Disput, 

Und ſchwur nun muthig zur Freybeuter- Fahne; 
Ein and'rer gar vom Schwindelgeiſt ergriffen, 

Trug ſeinen leeren Mantelſack zu uns, ER 


Und nur mil Müh' dem Narrenhaus entronnen, 
Schreibt er ſich — Kaiſer von Amerika. 
Gelichter. 


Ein and'rer wieder, der vielleicht einmal 

Auf Reiſen war in Spanien, hat allda 

Nur aus Verſeh'n ein Mädchen weggekapert, 
Das doch ein Eigenthum des frommen Priors . 
In dem Dominikaner-Kloſter war. 
Der arme Teufel nahm ſein Ferſengeld — 

Die Ingquiſition kam hinten d'rein. 

Doch — er war mager — fie iſt fett; 

Und ſo konnt' er zum Glücke ſchneller laufen. 


1 85 1 Engländer. 


Das . ein Sprechen für das Parlament! 
Camrad Franzos! du biſt ein ganzer Kerl, 
Seht nur, wie er das Ding in's Licht uns ſetzet! 


* 


1ter Franzos. 


Aus ſo verſchiedenartigem Intreſſe 
Steh'n wir nun fechtend unter Morgans Fahne. 
Ein jeder glaubt, er kämpfe nur für ſich . 
Proſit die Mahlzeit — nein, er kämpft für's Ganze. 
Nun ſagt mir ſelbſt — wer dieſen Zweck 8 
Im Einzelnen ſich nicht verlierend; — iſt 

Der nicht ein großer Mann? E 


2ter Engkänder. 


Das glauben wir. 


3 


iter Franzos. 
und — dieſer große Mann bin ich. 
Ihr lacht? die Zeit des Lachens iſt vorüber. 
Ihr glaubtet, vor Panama anzukommen, 
Und ſchnell das alte Felſenneſt zu ſtürmen. 
Nun ſind wir da — ein Waffenſtillſtand wird 
Uns angetragen, und wir nehmen ihn. 
Das iſt ein ſchönes Leben! Ha Pfui Teufel! 
Nie hätt' ich es von Morgan mir gedacht. 
Die Spanier räumen uns Panama nicht, 
Und wir zieh'n ab mit leeren Händen, 


2ter Franzos. 
Nein! 


So ſoll's nicht geh'n, wir ſind ja frey und frank, 
Und haben auch ein Wort darein zu ſprechen. 


Zweyte Scene 


Worige. Maria mit fliegenden Haaren bleich und entſtellt, kömmt aus 
dem Hintergrunde. Nach ihr Don Gus man fechtend mit mehre⸗ 
ren Flibuſtiern. 


1ter Franzos. 
Sas iſt denn das hier für ein Lagerſtückchen? 
f 2ter Franzos. 

Ein ſchmuckes Mädchen! 
Maria. 


Hülfe! Hülfe! 


Dritte Scene. 


Vorige, Montbars ſtürzt herbey mit gezogenem Säbel. 
Montbars. 
Halt! 
Ulle ſtehen unbeweglich. 
Steckt Eu're Säbel ein! 
Es geſchieht mit Zaudern und Murren. 
Nun? wird es bald? 
Wer zaudert, den laß ich mit hundert Hieben 
An meinem eig'nen Maſtbaum niedergeißeln. 
Was wolltet ihr mit dieſen Spaniern? — ſprecht. 


Einer von den neueingetretenen Flibuſtiern. 
Sie ſtahlen ſich durch's Lager — wollten fort 
Hinüber nach Panama — 2Zeist ein Papier. 
Dieſen Wiſch, 
Sie nannten's Freypaß — wieſen ſie uns vor. 


Montbars mit donnernder Stimme. 
Von wem iſt's unterſchrieben? 


Obiger Flibuſtier fiehe zitternd in das Blatt. 
Capitain — 
Verzeihung! 
Montbars aufbrauſend. 
Eine Kugel ziemte dir 
Durch's Hirn gejagt. Hinweg aus meinen Augen, 
Er jagt ihn ſort. Gusman umarmt Marien. 
Geliebtes Weib! du biſt gerettet — du 
Liegſt rein und ſchuldlos noch in meinem Arme! 


Maria für ſich. 
Zum zweytenmale bin ich frey durch ihn! 
Schmerzvoll. 
Er macht mich frey, und hat mein Herz gefeſſelt! 


Unterdeſſen hat der erſte franzöſiſche Zlibuſtier feinem Cameraden et⸗ 
was heimlich geſagt, fie gehen fort, und kommen ſogleich mit ihren Ku⸗ 
gelbüchſen wieder, nun wendet er ſich trotzig gegen Montbars. 


Itter Franzos. 
Mit Gunſt Herr Capitain! ſo geht es nicht, 
Für's erſte dürft' ihr den gefang'nen Spaniern 
Aus unſerm Lager keinen Freypaß geben. 
Für's zweyte 
Montbars. 
Schweig! 


1ter Franzos. 
Ich will nicht ſchweigen Herr! 
Ihr wurdet als ein ſelt'nes Glücks-Kind mir — 
Und allen andern vorgeſchoben, ihr 
Habt Euch erſchlichen, was uns hat gebührt. 


Montbars. 


Verdammt zur tiefſten Hölle ſey dein K 2 
Elender Läſt'rer! 


1ter Franzos. 
Saget was ihr wollt, 
Ihr kommandirt, und darum dürft ihr ſchelten. 
Allein die Wahrheit ſteht auch uns noch frey!l 
Wir ſind Flibuſtier! haben nie gelernt, 


In Herrſcher-Launen mühſam uns zu fügen, 
Ein jeder tanzt bey uns nach ſeinem Takte. 
Wer den Flibuſtiern befehlen will, 

Der muß auch dem Befehl gewachſen ſeyn. 
Der Mann beugt ſich vor einem Knaben nicht, 
An deſſen zartem Kinn noch Wolle flattert! 


Montbars ſammelt ſich mit Mühe, und ſagt kalt 
zu den übrigen Flibuſtiern. 


Bringt dieſen Frevler in Arreſt! 


ter Franzos. 
Was — mich? 
Flibuſtier könnt ihr ſolchen Schimpf erdulden?, 
Zeigt, daß ihr frey ſeyd! 
Allgemeines Gemurmel. 
Schießt ihn nieder! 


ö Maria vergißt ſich, und umfaßt den Mont bars. 


a Mich! 
Mich müßt ihr mit ihm morden! | 
Gusman. 
Unglückſel'ge! 
Montbars. 


Den Engel Gottes halt' ich in dem Arme, 
Der Tod erreicht mich nicht. N 
1ter Franzos ſchreyt: 
So ſchießt ihr Memmen!! 
Alle zaudern noch unſchlüſſig. 


Montbars tritt vor fie hin. 
Flibuſtier! kennt ihr mich nicht mehr? 
Habt ihr nicht bey Bayaha unter mir 
Geſochten? Wollet ihr Meineid'ge ſehen, 
Ob Montbars Herr iſt? Da ſchaut her, Verräther!! 
Er haut den erſten franzöſiſchen Elibuſtier zuſammen. Allgemeiner 
Tumult. Die ölibuſtler ſchlagen auf ihn an. 
Montbars tritt ſchnell vor fie hin, und ruft mit 
donnernder Stimme im Commando » Tons 
Setzt ab! — ſtreckt das Gewehr! — 
Die Flibuſtier befolgen unwillfühelic fein Commando. 
Montbars. 
Meineid'ge Schurken! 
Ich werd' Euch den Gehorſam kennen lernen! 
Ich will Euch zeigen, was Montbars vermag! 
Nehm't Eu're Büchſen auf den Rücken — ſchleppt 
Das blut'ge Opfer Euers Meineids fort! 


Die Flibuſtier nehmen zitttend ihre Büchſen, und tragen den Ted⸗ 
ten fort. N 


Biete : 
Montbars. Maria. Gusman⸗ 
Montbars ſteckt den Säbel ein. 
Run ſeyd ihr frey und könnt von dannen ziehen, 
Doch beſſer iſt's, ihr folget meinem Rath, 
und geht mit mir hinüber nach Panama: 
Ich will es mir vom Admiral erbitten. 


Gusman. 
Großmüthiger Flibuſtier! 
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Montbars. 
Nenne mich 

Nicht ſo — ich will ein Wort in's Ohr dir raunen, 
Wovon dein Blut zu Eis erſtarren ſoll. 
Sie kömmt heran — die ſchickſalsſchwere Stunde, 
Der Doppelſinn in meinem Leben — weicht, 
Und zitternd blicket das verſtörte Aug’ 
Auf der Gewißheit ſchreckliche Erſcheinung. 
Ich will nichts retten mehr aus dieſem Sturme, 
Als meine Ehre, will nichts hoffen mehr 
Als meines Schwures baldige Erfüllung: 
Will einſam ſtehen auf der weiten Erde, 
Ein rachgeopfertes — verfluchtes Weſen: 
D'rum hebe dich empor aus meiner Bruſt, 


Du Wort des Schreckens — wie dein böſer Klang 


Des Herzens dunkle Pforte jetzt zerſprenget: 

So ſteht mein Ga aus feinen Ketten auf; 
In fürchterlicher Freyheit lebt er wieder 
Zurückgeſchleudert in die alte Kluft, 

Die ihn von menſchlichen Gefühlen trennet.“ 
Nun wird mir keine Sonne freundlich ſtrahlen, 
Kein Stern mit brüderlichem Geiſterwinke 
Der Wehmuth heil'ge Thräne mehr entlocken. 
O! lebe wohl, du ſchöner Pfad des Lebens, 
Den ich mit ſcheuem Fuße einſt betrat, 

Du führeſt mich zu keinem Ziele mehr! 


Das Schickſal kämpft mit meiner Erdenfreude, 


Der Furie Macht trägt ihren Sieg davon. 
Finſter zu Gusman. 


Fi 


Ein Wort genügt, das Räthſel zu enthüllen: 
Ich liebe Spanier — dein Weib! 

Maria. 

O 

Weh' mir! 

Gusman. 

Dieß Wort iſt nur aus deinem Mund? 

Verzeihlich! dir bin ich zu hoch verpflichtet, 
Als daß ich d'rüber grollen könnte, doch 
Bedenke wohl, was deine Pflicht hier fordert. 


Montbars. 
Dank' es dem Schwur, der ewig mich verbindet, 
Denn für mein Herz könnt' ich nicht Bürge ſeyn, 
Wie oft aus Böſem, Gutes muß erſtehen, 
So keimt aus meiner Rache jetzt dein Glück. 
Sonſt Gusman wär' ich vor dich hingetreten, 
Und hätte dieſe hier zurückgefordert, 
Die mein war, eh' noch ihre Pulſe ſchlugen, 
Die mein war durch das Recht der Ewigkeit, 
Eh' noch ihr reiner Geiſt die Erdenhülle 
Mit ſeiner Götterherrlichkeit umſtrahlte. 
Nun aber weiß ich's, mein kann fie nicht werden, 
So lang ein menſchlich' Fühlen mich durchwallt. 
Im finſtern Thale hab' ich ſie gefunden, 
Und beyde wandeln wir zu einem Biel. 
D'rum nimm fiel führe ſie auf deinen Wegen, 
Beym Himmel — mir nur führſt du ſie entgegen! 


Maria gerührt zu Gusman. 
Laß ihm den Traum, wenn er ihn glücklich macht. 


Gusman. 
Im Traume liegt die Wahrheit oft verborgen. 
b Bedeutend. 
Auch deine Augen lügen nicht! 


Maria. 
O Gott! 
Mit was verdiente ich den Vorwurf? 


Montbars. 
Laß 
Ihn leſen nur in deinem Auge, dort 
Mag er die reine Wahrheit wiederfinden: 
Dort ſteht's geſchrieben, wie mit Engels-Schrift: 
Für wen dein edles Herz im Buſen ſchlägt. 
So wie die Sterne Gottes Lob verkünden: 
So ſpricht dein Aug' auch deine Liebe aus: 
Die läßt ſich in dem Leben nicht verläugnen, 
Da ſie in ihm zur großen Wahrheit reift. 
Ihr Strahl iſt Sternen-Glanz in unſ'rer Nacht, 
Zur Sonne wird er vor dem Throne Gottes. 
Er führt Marien zu Gus man. | 
Nimm fie dahin! fie war mein Erdenglück, 
Ich tauſch' es mit dem ew'gen Glücke aus. 
Nimm ſie dahin — in deinem Arme reife 
Ihr ſchönes Leben zur Unſterblichkeit. 
Umarme fie in heißer Liebesgluth, 
Und küſſe jeden Schmerz von ihrem Antlitz. 
Kein Sturm umwölke ihren heitern Himmel, 
Die Engel Gottes ſchreiten ihr voran, 
32 


So führſt du fie zum reinern Leben ein, ö 

Dort herrſcht kein Trug mehr, dort nur wird 1 mein. 

Noch wandl' ich in der Nacht, einſt wird mir's ta gen, 

Geſprochen ſey das Wort — ich will — entſagen! 
Er wirft fie in Gusmans Arme. 


* 


Fuͤnf te Great ne, 


Vorige. Morgan. Van⸗Horn. Taureau. Viele Flibuſtier und 
Bukanier. 


Morgan. 


Vergebens, Montbars, hab' ich dich erwartet! 


Was Jauderſt du noch länger? 
Er ſieht die Spanier. 


Wer hat es 
Gewagt, die Spanier herzuführen? 
Montbars. 
Ich. 


Vergönne mir ein Wort nur insgeheim. 

Er geht mit ihm ganz in den Vorgrund. 
Gieb mir die Spanier nach Panama mit, 
Und heute iſt die Stadt in deiner Hand. 
Wir kennen Benalkazars feſten Sinn. 
Er wird das Leben ſeiner Tochter opfern, 
Als Spanier — doch als Vater nicht glaub mir! 
Darum muß er ſie ſehen — jeder Sturm 
Der kämpfenden Gefühle muß ihn ſchwächen! 
Der Tochter Gatte bittet für ihr Leben, 
Zu ſeinen Füßen liegt das theu're Kind — 
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O glaube mir, er wird nicht widerſtehen: 
Nur die Natur beſiegt ein großes Herz. 


Morgan. 
Man wird dir die Gefangenen entreiſſen. ... 


Montbars. 
So leicht nicht — wie du glaubſt; mein Ohm Taureau 
Kann mit mir zieh'n zur Obhut für die Spanier, 
Ein günſtiger Erfolg iſt uns gewiß. 


s M or gan. 
Wenn Benalkazar dennoch widerſteht? 


Montbars. 


Dann frommt uns auch der Tod des Mädchens nicht: 
Dann bleiben dir die Schätze doch gewiß, 
Die er zur Löſung ſeiner Tochter ſpendet. 

In keinem Falle können wir verlieren — 

Nur wer das Aeuſſerſte verſucht — der ſiegt. 


Morgan nach einigem Bedenken zu Gus man. 


Ich werde dich mit deinem Weibe nach 
Panama ſenden: leiſte mir jedoch 

Als ſpan'ſcher Offizier dein Ehrenwort: 

Dich wieder meiner Macht zu überliefern, 
Wenn Benalkazar uns die Stadt nicht räumt. 
Er wird, hoff' ich, das Beſſere erwählen. 
Sag' ihm, Panama müſſe fallen! nichts 
Kann mir und meiner Allmacht widerſteh'n, 
An keiner Klippe ſcheitern meine Thaten, 


Denn unaufhaltſam reißt mein ſtarker Wille 

Das ſchwache — feindliche Geſchick dahin. 
Stemmt ſich der alte Trotzkopf mir entgegen, 
Wohlan es ſey! er mag den Kampf beginnen — 
Der Meeresfelſen ſcheuet keinen Blitz, 

Der im Gewitter ſeine Stirn umflammt! 

Er mag den Kampf beginnen! ſeine Tochter 
Kann er mit ſieben Tonnen Goldes löſen. 


Maria für ſich. 
Wir ſind verloren! 


Montbars heimlich zu ihr. 
Sey unbeſorgt. 


Morgan zu Gusman. 
Zugleich verpfändeſt du mir auch dein Wort: 
Die Spanier ſelbſt zurückzuweiſen, wenn 
Sie Euch befreyen möchten durch Gewalt. 
Du kannſt den Löſungs-Schatz mir überbringen, 
Das weit're über dich verfügt mein Wille. 


Gusman. 

Es ſey! Ich gebe dir mein Ehrenwort 
Im Angeſichte deiner Streiter: Gusman 
Kehrt wieder mit dem nächſten Morgenroth! 
Panama wird nicht übergeh'n! das Gold 
Werd' ich mit Freuden dir zu Füßen legen. 

' Zu Maria. 
Maria! jetzo kann ich dich erretten! 


Ja! in dem Sturme wüthender Gefahren 
Will ich der Liebe Kleinod mir bewahren! 
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Montbars Heinlidh zu den Spaniern. 
Send unbekümmert! Sieben Tonnen Goldes — 
Könnt ihr im Fall der Noth von mir empfangen. 
Mit Peru's Raub fand ich dein Schiff beladen, 
Zum edlern Zwecke geb' ich ihn zurück. 


Maria. 
O großer Mann! 


Morgan zu Taureau. 
Du ziehſt mit nach Panama, 
Und hafteſt mir für die Gefangenen. 
An deiner Seite kehret Gusman wieder. 
Ich traue ihm zwar auf ſein Ehrenwort, 
Doch muß das Gold von dir beſichtigt ſeyn, 
Eh' wir's empfangen. 


Montbars für fid. 


| Häßlich klebt der Geiz 
An dieſes Mannes hohen Ruhm ſich an. 


Morgan. 
Nun ziehet hin, denn es wird hohe Zeit. 


Taureau für (ih. 

Ein finſt'res Grauen will mich überfallen, 
Und von Panama ſchreckt es mich zurück! 
Was klopft mein Herz in der empörten Bruſt — 
Warum erſtirbt das Licht in meinem Haupte? 
Wer will mich führen an den tiefen Abgrund — 
Wo ſcheu — wie ein verbanntes Nachtgeſpenſt 
Die graue Zeit auf ihre Opfer lauert? 

Er verſinkt in tiefe Gedanken. 


Montbars. 


Folgt mir! Heimlih zu Marien. 
Sey unbeſorgt! du biſt gerettet. 


Maria für ſich, vom Gefühl überwältigt. 
Wieder den Vater ſoll ich erblicken, 
Wieder das theu're heimiſche Haus! 
Ach! mir ſchwelgt das Herz in Entzücken, 
Worte des Dankes! ihr ſprecht es nicht aus! 
Schmerzen entfliehen, 
Freuden erblühen, 
Solchem Gefühl hat mein Buſen nicht Raum. 
O mich umſchwebet ein ſeliger Traum, 
Klar wird die Seele — ich bin mir's bewußt, 
Sinken könnt' ich an ſeine Bruſt! 
Ohne Grauen, ohne Bangen 
Möcht' ich den herrlichen Jüngling umfangen, 
Der mich zurück an das Vaterherz führt! 
Wie er mich liebet — ewig und rein, 
Möcht' ich dort oben die Seinige ſeyn! 


Sie geht ab mit Gusman und Montbars. 


Taureau wie oben. 
Iſt's Ahnung? Menſch! wohin verlierſt du dich? 
Dein Geiſt blickt in die dunkle Zukunft hin, 
Indeß der Körper ſich im Staube wälzt. 
Der Geiſt erfaßt des Lichtes ew'gen Strahl, 
Er wandelt in dem Tempel der Erkenntniß — 
Der Körper ſteht noch auſſen an der Schwelle, 
Er kann ſie nimmer überſchreiten, denn 


Die Schwelle jenes Tempels iſt — das Grab!! 
Es zieht mich abwärts, wie mit magiſcher Kraft, 
Und Strahl auf Strahl entflieht der helle Geiſt. .. 


Morgan rufend. 
Taureau!! 


Taureau. 
Ich höre deine Stimme tönen! 
Das Unglück ſendet ſeine Helfershelfer — 
Ich folge Euch — Panama ſey gegrüßt! 
Schnell ab nach der Seite, wohin Montbars ging. 


Sechste Scene. 
Morgan. Van⸗Horn. Die Flibuſtier und Bukanier. 


Morgan. 


Vernehmet nun Flibuſtier meinen Willen. 

Euch iſt bekannt, daß meine ganze Flotte 
Zertheilet in Weſtindiens Meeren kreuzt. 

Ich bin entſchloſſen, ſchnell von allen Seiten 
Den Spaniern in Amerika zu droh'n. 

Ihr ſehet hier Panama's Thürme leuchten. 

Dort hat der Frevel mächtig ſich umſchanzt, 
Und wie ein menſchenwürgend' Ungeheuer 

Liegt er in ſeinen alten Felſenhöhlen: 

Drum ſag' ich Euch — wenn Montbars wiederkehrt, 
Der Spanier ſtarren Sinn mir zu verkünden: 
Wenn dieſes Volk Panama uns nicht räumt, 
Dann fordr' ich Euch zum größten Kampfe auf, 
Der je in Süd-Amerika entbrannte. 
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An Eu'ter Spitze tapfere Flibuſtienr > - 
Wird Morgan ſtürmend nach Panama zieh'n. 
Dreyhundert Feuerſchlünde ſollen donnern 
Zum Todesgruße der verhaßten Stadt. 
Wenn ſich Panama heute nicht ergiebt, 
Wird morgen auf den trümmervollen Höhen 
Die Freyheits-Fahne der Flibuſtier wehen!! 

Sie marſchleren mit klingendem Spiele ab. Die Muſik verhallt 
lang ſam in der Ferne. 


— 


Siebente Scene. 
In Pan ama. 

Saal im Pallaſte des Gouverneurs. Don Alonzo Benalkazar 

kommt im Geſpräche mit Diego di Colomara. 

Alonzo. 

Ihr kennt nun unſ're ganze Lage Feldherr, 
Ihr ſeyd jetzt eingeweiht in meinen Plan, 
Ihr wiſſ't, warum ich meinen Schwiegerſohn 
Nach Spanien abgeſchickt ... ai 


Diego. 
| Sehr ſpät erfahr ich, 
Was früher mir zu wiſſen nöthig war. 


1 


Alonzo. 
Auf meinen Schultern liegt Panamas Wohl, 
Die Rechenſchaft hab' ih allein zu geben. 
Was ich Euch anvertraute, mußtet ihr 
In dieſem Augenblick — nicht früher hören. 


* 


Nur ich allein darf wuchern mit dem Glückecec 
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Und Rechnung fordern von der kargen Zeit. 

Wir ſtehen hier auf einem ſeichten Grunde, 

Ein jeder halte ſich durch eig'ne Kraft. 

Wenn Spanien mir nicht bald'ge Hülfe ſendet, 
Wird uns Panama's Fall zuſammenſchmettern. 
Selbſt auf Entſatz — iſt nicht mehr leicht zu hoffen. 
Die Horden der verwegenen Flibuſtier 

Umzingeln uns — der Waffenſtillſtand war 

Mit Mühe nur von Morgan zu erhalten. 

Ihr müßt' Euch jetzt auf einen Ausfall rüſten, 

Der uns, wo möglich eine Bahn durchbricht, 

Zu den gewalt'gen Schiffen der Fliduſtier. 

Gelingt's Euch nicht — ſie in die Luft zu ſprengen, 
Dann iſt die letzte Hoffnung mir verſchwunden, 


Diego. 
Ein großes Wagſtück! 


Alonzo. 

Die Verwegenheit 
Reicht ſchweſterlich dem Siege ihre Hand. 
Wer, Feldherr! hat die Grenze vorgefunden, 
Die tapfern Sinn von dem verweg'nen ſcheidet? 
Ich bin gefaßt auf jeden Ausgang — ſtark 
Bleibt mein Entſchluß, Panama zu behaupten, 
Bis auf den letzten Mann im Kampf zu ſteh'n. 

Dieß wäre mir ein tuhmerfülltes Ende 

Nach ſiebzigjähr'gem thatenvollem Leben. 
Ich möchte mir ein Monument erbauen, 
Das überſtrahlet aus Amerika 
Bis in die fernen heimathlichen Fluren. 


a u 


Ich fühl' es klar ... mein Ende naht heran. 
Wenn ich oft manche lange Nacht durchwache, 
Dann zieht die Vorwelt ſtolz an mir vorüber, 
Und einzeln Bild für Bild erſcheint ſie mir 
Im Heldenſchimmer der Vergangenheit. 

Dann pocht mein Herz wie in verjüngter Kraft, 
Und aus dem Staube modernder Geſchlechter 
Seh' ich den Phönix wieder auferſteh'n. 


Diego. | 
Ja! der Gedanke hebet jede Bruſt! 


Alonzo. | 
Was macht den Helden größer, als fein Tod? 
Die Gegenwart kann nimmer ihn belohnen; 
Denn ſie genießet ſeinen Glanz noch nicht: 
So giebt es Sterne an dem Firmament, 
Die nach Jahrtauſenden erſt ſichtbar wurden, 
Und dennoch tragen fie im reinen Lichte 
Den Stempel ihrer Ewigkeit mit ſich. 


Wer ſolchen Glauben hegt, dem wird es leicht, 
Ein feſtgeſtelltes Vorbild zu erſtreben. 
| Alonzo. 
Mein Vorbild kenn' ich, und ſo will ich enden. 
Diego. 


Alonzo — Spaniens Leonidas 
Fand in Panama fen — Thermopylä. 


Alonzo. 


Wir ſtehen feſt im wilden Todes kampfe, 

Wir ſind geſtärkt durch's heil'ge Pflichtgefühl, 

Durch unſ'rer Eintracht mächtige Begeiſt'rung. 
Ethaben. 

Die Sonne ſinkt in's Meer, um wieder zu erſteh'n: 

Der Held, um groß zu ſeyn, muß — untergeh'n! 


Diego. 
Nur eine Sorge drückt mich noch für Euch. 
Ihr ließt die Gattin nicht nach Spanien zieh’n 
Und — fallen wir .. 


Alonzo vlöglich finfer. 
Mein Weib bleibt hier .. 
Pau ſe. 
| Was trübt 
Ihr ſo mit einem Worte meinen Himmel? 
Doch — ja — ihr wißt noch nicht .. 
Er faßt Diego's Hand. 
; Wir find verbunden 
Zum Tode .. kein Geheimniß trenne uns. 
Nur eine einz'ge Schuld trag ich mit mir 
Als eine ſchreckenvolle Laſt durch's Leben. 
Mit geprefter Stimme. 


Mein Weib it — nicht mein Weid. 


Diego. 
Welch' ſeltſam' Räthſel! 
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Alonzo. 
Zwar hat des Prieſters Hand uns eingeſegnet, 
Doch dieſer Segen wird zum ſchweren Fluch. 
Sie war ſchon Weib, als ſie die Meine wurde. 
Ich raubte ſie in Frankreich einem Grafen 
Von Marſillac — ſie folgte mir freywillig, 
Die Doppelſchuld auf unſ're Seelen ladend, 
Ich war ſchon damals tief im Mannes -Alter, 
D'rum liebte ſie in mir das Vaterland 
Mehr als die Liebe — ſie iſt Spanierin, 
Aus altem fürſtlichem Geblüt entſproſſen. 
Ich hatte nie geliebt — zum erſtenmale 
Fühlt' ich in ihr die Macht der Weiberreize, 
Und fo ward das Entſetzliche vollendet. 
Die wenigen Jahre des beglückten Taumels, 
Sie raubten mir wie ihr des Herzens Ruh, 
Der Tod nur kann die ſchwere Schuld verſöhnen, 
D'rum theilet ſie das Schickſal jetzt mit mir. 


Diego. 
Habt ihr von Marfiline nichts mehr erfahren? 
Alonzo. 
Der Zufall brachte mir zu Ohren, daß 
Er ſchnell ſein Vaterland verlaſſen habe. 
Dumpf. 
Ich fürcht', er iſt mir näher, als wir wünſchen! 


Diego. 
Verbannt ſey dieſe Furcht aus Euerm Herzen. 


Alonzo. 
Die Strafe und die Schuld begegnen ſich 
Von dem Magnet des Schickſals angezogen, 
Und wären ſie durch Meere ſelbſt getrennt, 
An einem Ziele müſſen ſie ſich finden. 
Auf hoher See durchkreuzen ſich die Ströme, 
Und ſchleudern oft in ſternenloſer Nacht 
Zwey feindlich fremde Schiffe aneinander. 
Der Kampf beginnt, und der Zerſtörungs-Donner 
Brüllt laut durch's dunkle Reich des Jammers hin. 


\ Diego. 
O! könntet ihr die Ruhe wiederfinden! 


Alonzo. 


Im Grabe! àbbrechend. Nun bereitet alles Feldherr! 


Ein Tag des Friedens iſt uns noch vergönnt, 
Ihn zu benützen ſey nun unſ're Sorge. 


Diego. 
Noch bleibt mir manche Hoffnung! wir ſind ſtark, 
Gelingt es uns dem erſten Sturm zu wehren, 
Beym Himmel — dann ſteh'n wir im zweyten ſeſt. 
Der Ausfall ſoll Panama's Kraft erproben, 
Wer ſeine Stärke kennt, wird ſchwer beſiegt. 
Wir ſtützen uns auf unſern eig'nen Glauben, 
Den kann uns keine Macht der Erde rauben. 
Geht ab. 


Alonzo. 


„Wir ſtützen uns auf unſern eig'nen Glauben!“ 
So ſagte er! o nein Diego! nein! 


[4 
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Wohl fühl' ich's hier im kummervollen Herzen, 
Daß Gott nicht mit uns iſt in dieſem Streit, 
Daß uns kein ſchönes Ziel entgegenwinkt, 
und auf dem Lorbeer, den wir uns erfechten, 
Kein Segen der gedrückten Menſchheit ruht. 
Hispania! Vaterland! in welchem Kampf 
Haft du dein altes Flammenſchwert erhoben? 
Als ich noch heimiſch war an deinem Buſen, 
Da träumte mir's von ſolchen Greueln nicht, 
Da ſah ich dich — die Weltbezwingerin 

Auf Süd-Amerika's Gefilden thronen, 

Ich hörte dich dem neuentdeckten Lande 

Des wahren Gottes Herrſcherwort verkünden. 
Du ſandteſt mich hierher — beym ew'gen Himmel, 
Betrogen iſt mein ſchöner Hoffnungs-Wahn. 
Entvölkerte Gefilde ſeh' ich rauchen, 

Vom friſchvergoſſ'nen Blute überſtrömt. 

In menſchenleeren Städten ſchwingen Mönche 
Des Fanatismus blut'gen Rache-Dolch. 

Die Inquiſition ſeh' ich entartet, 

Zur Völkermörderin herabgeſunken. 

Hispania ſprich! was haſt du hier vollbracht? 
Dieß Land von Gottes-Händen eingeſegnet 
Zum Paradieſe auf dem Erdeurund: 

So fähig jeder Kraft, fo aufgeſchloſſen 

Mit freyem Schooſe jeder beſſern Saat: 

Dieß ſchöne Land des Friedens iſt verheert; 
Gebeugt von dir in's Joch der Tyranney, 
Und blutleer, wie vom Vampyr ausgeſogen, 
So faltet es die abgezehrten Hände, 


Wee 


Und bethet Rache nieder gegen dich. 

Du aber ſchreiteſt fort auf ödem Pfade, 

Der Völkerfluch umnachtet deine Stirne, 

und Gottes Segen wendet ſich von dir! 

Ich habe ausgelebt und ausgerungen, 

Ich ſterbe bald — ſo will es meine Pflicht — 
Wohl mir — der Rache Tag erreicht mich nicht. 


Achte Scene. 


Voriger. Slariſſa kömmt aus dem Seitengemache, ihr Ausſehen iſt 
ſehr bleich. 


Clariſſa ſeyerlich. 
Alonzo — abwärts neigt ſich mein Geſtirn, 
Und nahe, ſcheint mit's, bin ich ſchon der Nacht. 
Alonzo. 
Welch' neue Furcht quält dich, geliebtes Weib? 


Clariſſa giebt ihm einen zerbrochenen Ring. 
Da nimm und ſtaune nicht; mir iſt's ja klar, 
Wie ich die dunkle Ahnung deuten ſoll. 


Alonzo. 
Wer wagt’ es, unſern Trauring zu zerbrechen? 


Clariſſa. 
An dieſer Macht wirſt du dich nimmer rächen. 


7 


Alonzo. 
Erkläre mir 
G 
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Clariſſa. 

Die Räthſel der Natur 
Sind heilig wie die Stimme Gottes. 
Der unſers Lebens dunkle Fäden ſpinnt, 
Der kann ſie auch zerreiſſen. Ewig iſt 
Das Leben, ohne Anfang, ohne End', 
So wandelt's von Geſtalten zu Geſtalten. 
Doch dieſe ſind dem Tode unterthan, 
Er tilgt mit ſeiner Fackel das Gebäude, 
Und von den Trümmern trennet ſich der Geiſt. 
Der Ring iſt das Symbol der Ewigkeit, 
Und doch zerbrach er mir an meiner Hand; 
Ein tief — geheimes Leben regte ſich, 
Und ſprengte den metall'nen Kerker auf. 
Ob auch der Ring im Körper-Reich vergehe, 
Lebt ewig doch ſein heiliges Symbol, 
Nimm ihn, ich fühl's, wir haben ausgelitten, 
Und in ſich ſelbſt verſank die ſchwere Schuld. 
So geht der Vulkan eint in Trümmer über, 
Von eig'nen Flammengluthen durchgebrannt. 


| Alonzo. 
O! möchte deine Ahnung Wahrheit ſeyn! 


Clariſſa. 
Sie iſt es. Leichter wird mir's um die Bruſt. 
Ein langer Winterſturm hat meine Thränen 
Zu kaltem Eis im Auge umgewandelt. 
Der Frühling eines beſſern Lebens naht, 
Sie thauen auf, und ich kann wieder — weinen. 
Sie verhüuf ir Geſcht. 
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Alonzo. 
Die Perlen von der Reue dir erpreßt, 
Sie werden einſtens in den Strahlen-Kranz 
Der göttlichen Verſöhnung eingeflochten. 
Clariſſa du ſprichſt wahr! mit dieſem Ring 
War unſ're Schuld gefeſſelt und gebannt. 
Das Schickſal brach ihn — mit ihm auch die Schuld, 
| Er umarmt fie. 
Mir iſt fo wohl in dieſem Augenblicke, 
Verjüngt iſt mein Gefühl — verjüngt die Liebe! 
Tief unter uns wälzt ſich die träge Zeit 
Im Wechſel ihrer Jahre mühſam fort — 
Doch unſ're Liebe iſt nicht alt geworden, 
Denn fetzt erſt keimt ſie jugendlich empor. 
D'rum raſch zum Ziele der Verſöhnung hin, 
Dem Tod entgegen — Arm in Arm gewandelt. 


Clariſſa Hegeiferr. | 
Mir iſt es klar — der Himmel hat verziehen! 
Mein Genius flüſtert mir die Worte zu: 
„Der Leib kann fehlen — bleibt der Geiſt nur rein!“ 


Neunte Scene. 
Vorige. Ein ſpaniſcher Capitain der Reiterei. 
Der Capitain. en 
Herr Gouverneur — es naht ſich ein Flibuſtier, 
Der mit Euch ſprechen will im Namen Morgans. 
Er iſt begleitet noch von drey Vermummten, 
G 2 
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D'ran Euch ſehr viel gelegen ſey, ſo ſagt er. 
Sie weilen alle in dem Vorgemach. 


Alonzo nach einigem Bedenken. 
Er komme — doch allein: verſteht ſich. Ihr 
Bewacht die andern. Der Capitain gebt ab. 
| Für ſich. 

Was kann Morgan wollen? 

Zu Elariſſa. 
Vor dir mein Weib hab' ich nichts zu verheelen, 
Wir theilen jetzt das duukle Schickſal. Bleibe. f 


Zehnte Scene. 
Alonzo. Clariſſa. Montbars 
Montbars. 


Biſt du Statthalter von Panama? 
g Alonzo. 
al 
Was wollt ihr noch von uns? mir ſcheint, man wife, 
Wie ich geſinnt bin. Spare deine Worte. 


Montbars. 
Ich habe Auftrag, nur mit dir zu redeu. 
| Alonzo. 
Trügt meines Weibes Gegenwart die Schuld 
Von deinem Schweigen? rede frey, mein Weib 
Darf hören, was du mir zu ſagen haſt. 
Mit mir und meinem Schickſal ſtehet ſie 5 


— 
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Im heil'gen Bunde — Glück und Unglück theilt 
Sie treu mit mir, und wie die zarte Rebe 

Die Ranken um die hohe Ulme ſchlingt, 

Den Thau des Morgens und der Sonne Licht 

Mit ihr vertraulich theilend: ſo lebt ſie 

An meiner Seite; ſchlägt ein Blitz die Ulme 
Zerſchmetternd nieder — O! — dann theilt auch ſie 
Wie Leben einſt, ſo nun den Tod mit mir. 

Sie iſt mein Weibz ſey unbeſorgt und ſprich. 


Montbars. 
Der brittiſche Seeräuber-König — Morgan 
Läßt dir durch mich geneigten Gruß entbiethen. 
Er fordert dich im Namen Gottes auf, 
Wie in dem Namen der Gerechtigkeit, 
Die feſte Stadt Panama ihm zu räumen. 
Alonzo. 

Im Namen der Gerechtigkeit? o zwinge 
Mich nicht zum Lachen in der ernſten Stunde. 

5 Mit Ironie. 
Gerechtigkeit? doch es iſt wahr, ſie wird 
Gewöhnlich mit verbund'nem Aug’ gemahlt. 
D'rum weiß die arme, blinde Göttin nicht, 
Auf welche Art fie kam in Räubers-Hände. 


Montbars auffahrend. 
Dank es der Hölle — Nation von Spanien! 
Wenn die Gerechtigkeit des Himmels blind iſt. 
Doch endlich, ſcheint mir, kam der Augenblick, 
In dem die Binde fällt von ihrem Antlitz. 
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Mit Schrecken wird die ſtaunende erblicken, 
Wie ihr ſie jahrelang geleitet habt 

Am Eiſenbande Euer's Despotismus. 

Im Blut-Talar der Inquiſition 

Schritt ſie einher an Eu'rer Würger— Hand 
Durch Thränenſtröme der gequälten Menſchheit, 
Glaubt ihr, die Göttin könne ſich verläugnen? 
Nein — ſie kehrt wieder in ihr Heiligthum, 
Wo der Erkenntniß ew'ge Flammen leuchten.“ 
Sie hebt ihr Schwert, das rächende empor, 
In Euer'm Blute muß die Schuld erſticken, 
Verbrechen im Verbrechen untergeh’n: 

Denn, ob der Menſch auch mit dem Heil'gen ſpotte, 
Sein Spott iſt Kindertrotz der ſchwachen Bruſt: 
So kämpft die Welle mit den Meeres-Felſen, 
Und geißelt ſich im eig'nen Zorn zurück. 

D'rum gebt ihn auf den ſchwachen Trotz! Geſteht, 
Auf weſſen Seite ſich das Recht erhielt, 

Dann ſeyd ihr ſchuldfrey, eh' die Strafe naht, 
Denn wehe! wehe! wenn ſie Euch erreichet. 


Alonzo. 


Der Ton ergötzt mich, den du hier behaupteſt. 

Nur weiter — ſieh' wir haben ja noch Zeit. 
Setzt ſich nieder. 

Erſt morgen endet ſich der Waffenſtillſtand. 


Clariſſa zu utenze. 
O reitze ſeinen rohen Muth nicht mehr! 
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Montbars. 


Du ſollſt die Wahrheit hören Spanier! Wohrher, 
Die du vielleicht ſeit Jahren nicht gehört! 

Ihr ſtrenges Wort aus eines Mannes Munde 
Wird Gottes Ausſpruch in der ernſten Stunde. 


Alonzo. 
Ich bin begierig — wie du mich belehrſt! 
Montbars. 


Statthalter! Du biſt Tagereißen nur 

Von deines Lebens dunkelm Ziel entfernt. 

Was du gethan haſt, wird dir Gott verzeihen; 
Was du noch thun willſt — darfſt du es vollenden? 


Alonzo ſtolz. 


Kamſt du hierher, von deinen wilden Horden 

Ein neues Welt-Geſetz mir zu verkünden? 

Ich bin im Namen des Monarchen hier, 

und heilig bleibt dem Spanier ſeine Pflicht. 

Dieß kann zwar Eu're Räuberſchaar nicht faſſen, 

Die in dem Unerhörten ihr Geſetz, 

Im Regelloſen ihre Richtſchnur fand, 

Die — ſtolz auf einem nie betret'nen Pfade 
Des Lebens ewige Geſetze höhnt, 

Was auch ihr toller Wahn ſelbſt heilig ſpricht, 

Fremd bleibt es dieſer Welt und ihrem Treiben. 

Das plangeformte nur kann ewig dauern, 

Ein flammend' Meteor vergeht am Himmel, 

Indeß der Stern Jahrtauſende beſtrahlt: 

So — müßt auch ihr in Euer Nüßhts verſinken, 


_ 
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und kein Geſetz ſchreibt ihr der Erde vor. 
Vom Königs-Stamme ſtrömt der Lebens-Saft 
Durch alle Zweige ſeiner Staaten aus. 
Noch trübt kein Wetter Spaniens heitern Himmel, 
Kein Blitz zerſtört des Stammes Helden-Krone, 
Und über'm Königs-Hauſe von Madrid 
Wird die Egide Gottes ewig ſchweben. 

Er ſteht auf. 
Alonzo iſt ein Zweig des großen Stammes, 
Von ihm in ferne Zonen ausgeſtreckt. 
Der Sturm naht ſich, der ihn verderben foll: 
Es ſey: Alonzo Benalkazar bleibt. 
Bald iſt der Zweig des Baumes hier verdorrt, 
Doch ſeine Krone — blühet ewig fort. 


Montbars. 
Ein ſelt'ner Trotz in dieſer ſelt'nen Lage. 
Du hoffſt auf deinen Herrſcher — hoffe nicht. 
Ein zweyter Phaeton auf dem Sonnenwagen, 
So ſitzet dein Monarch auf Spaniens Thron. 
Noch führet er die feu'rumbrauſten Zügel: 
Noch dröhnet unter ihm die Erden-Axe — 
Allein, wie lang wird er die Zügel führen? 
So lang bis ſich die Welt im Taumel dreht, 
Bis die zerborſtenen Gebürge rauchen, 
Und Tellus auf zum Donnergotte fleht! 
Vom Himmel ſinkt der Blitz in wilden Flammen, 
Der Donner brüllet durch die bleiche Welt: 
Vertilgt ſinkt der Vertilgende zuſammen, 
Zu morſchem Staub wird des Jahrhunderts Held: 
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Der Nachwelt Fluch iſt jenſeits fein Begleiter, 
Das Schickſal rief — bis hierher und nicht weiter! 
Noch hat kein Gott die Gräbernacht erhellt! 


Alonzo. 
Meinſt du? ein and'rer Glaube lebt in mir, 
Und folgſam werde ich dem Herrſcher bleiben: 
Sein iſt der Wille — mein die Pflicht. 


Montbars. 

Der Fluch 
Iſt dein für die Erfüllung ſolcher Pflicht. 
Ein halber Welttheil läßt fig leicht erobern, 
Ihn zu beglücken iſt ein ſchön'res Werk. 
Seit Gott dem Schwerte hat die Welt vertraut, 
Muß auch das Schwert ein edles Werkzeug ſeyn. 
Da, wo die Mörderwuth auf Thronen ſitzt, 
Mit Blut geſalbt der Herrſcher ſich verkündet, 
Da reißt das Schwert voll fürchterlicher Kraft 
Des Menſchen-Elenoͤs tiefe Wunden auf: 
Doch — wo der Herrſcher — mit gerechtem Sinne 
Den Sieges-Lorbeer in die Krone flicht, 
Sind alle Wunden, die ſein Schwert auch ſchlug, 
Nur Furchen für des Glückes beſſ're Saat, ; 
Die muß im Blut dee Gegenwart gedeihen, 
Bis einft die Zukunft ihre Aehren bricht. 
Nun ſage mir — habt ihr auch ſo geſät 
Auf dieſes Land? Wird aus den Blutesſtrömen 
Nur eine Frucht des Menſchen-Glücks erkeimen? 
O nie! mit Euern Schreckens-Bildern ſteh'n 
Die Schatten Cortez und Pizarro's auf, 
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Wie Rachegeiſter ſteh'n ſie neben Euch, RE 
Ihr alle ſeyd ja jenen Würgern gleich! 
| Alonzo kat. 
Der Wind verwehet deine Worte. 
| Montbars. 
3 Biſt du 
Entſchloſſen noch Panama nicht zu räumen? 
19 92 lonzo. 
Ich bleibe. 
Wr Montbars. 
Du kannſt dich unmöglich halten. 
b Alonzo. 
Wer auf ſich ſelbſt und ſeine Pflicht ſich ſtützet, 


Der hat auf einen feſten Grund gebaut. 
Verbirg den Feigen hinter tauſend Mauern, 
Er bleibet feig auch ohne die Gefahr, 

Dem Tapfern iſt die eig'ne Bruſt genug, 
Und ſeine Schutzwehr trägt er in dem Herzen. 


* Montbars. NI 3 
Stehſt du allein auf dieſer Erde? bleibt 
Dir nichts zu fürchten mehr? 


Alonzo. g 
Mein Weib ſtirbt mit mir, 
Montbars. | 


und — deine Tochter? 


Alonzo voll Schrecken. 
| Meine Tochter? 


| Ne | 

Gott! 
nd z. e deingend⸗ 

Mann! woher weißt du? 


Nea. 


Deine SER iſt 


Alonzo. 

| D nun ſtärke mich, 
Allmüchtiger! 
300 Clariſſa. 

Da ach mein md! 


- 


Alonzo. ' 
Gieb mie die Tochter wieder, blut'ger Räuber! 
Nimm alles, was ich habe — wirf mich nackt 
An's öde Ufer, nur gieb mir mein Kind. 
Rauf' mir das graue Haar vom welken Haupte, 
Nimm alles, alles! nur gieb mir mein Kind! 

Gegen Himmel rufend. 

Ich unglückſeliger Vater! das, ja das 
Hat mir des Himmels Rache zugetheilt 
Als Erſtgeburt der untilgbaren Schuld. 
Die Tochter mußte ich vom Herzen reißen, 
Gebieth'riſch einem Manne ſie verſchenken, 
Der mit ihr in das tiefe Elend ſinkt! 
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Darum war ich verblendet! — Schuld und Reue, 
Und keine Gnade! 


Clariſſa zu Montbars. 
Wenn du menſchlich fühlſt, 
Gieb uns die Tochter wieder! ſprich — wie kam 
Das unglückſel'ge Weib in Eure Hand? 


Montbars, 
Ein Sturm warf Gusmans Schiff an unſ're Küſte. 
Nun Gouverneur! du ſollſt die Tochter haben, 
Rein, unbefleckt wie Gottes Engel, doch 
Panama a * räumen? ſprich und handle! 


Alonzo. f | 
Willſt du mich tödten? Menges willſt du mich töten? 
Stoß mir den Dolch in's Herz; nur ſpanne nicht | 
Den alten Vater auf die Folterbank. 
Was that ich dir blutgier'ger Tieger — ſprich, 
Mit was iſt's möglich, deinen Durſt zu ſtillen? 
Er reißt ſein Kleid auf. 
Da! nimm mein Herzblut hin, und ſätt'ge dich! 
Clariſf a. 
Sey menſchlich! 
Montbars. 
Näumet mir Panama. 35 


Alonzo. 
Nein! 


Umſchwebet mich ihr Geiſter meiner Ahnen, 
Laßt mich im Wahnſinn kein Verräther werden. 
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Ein's will ich noch verſuchen, eines noch, 

Es gilt der Tochter Leben — ich bin nichts, 

Nichts als ein tiefgebeugter Vater mehr. 

Weib! komme! ſieh — hierher wirft uns — die Schuld. 


Er faßt Clariſſa's Hand, und wirft ſich mit ihr zu Montbars 
Füßen. 


Der Vater kniet vor dir, der Spanier nicht, 
Sieh unſ're Thränen — ſey barmherzig Mann! 
Mein morſches Knie beugt ſich im Staub vor dir, 
Die letzte Thräne haſt du mir erpreßt, 

O trockne ſie — gieb uns die Tochter wieder. 


Montbars groß. 
Geiſt meines Vaters! eine ſelt'ne Rache 
Gelobt' ich dir auf's heil'ge Crucifix! 
Verklärter Geiſt — ſieh her auf deinen Sohn, 
Er hat voll Stolz das Aug’ zu dir gewendet. 
Die erſte That der Rache iſt — vollendet! 
Er geht ſchnell in den Hintergrund, ruſend! 
Maria! Gusman! 
Eilfte Scene. 
Maria entſchleyert ſtürzt herein mit Gus man. Montbars fühtt 
fie in die Arme der Eltern. 
Montbars. 
Nehmt die Tochter hin! 
& rächt ſich der Flibuſtier Montbars!! 


Heftige, ſtumme Umarmung. 


a Maria, 
Mein Vater! meine Mutter! 
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Alonzo. Clariſſa zugleich. 
O Maria! 
Alonzo. 
Dank dir großmüthiger Flibuſtier! 


Montbars. 
Nehmet ſie! 
Das Löſegeld Gusman werd ich entrichten, 
Du kannſt dein Ehrenwort erfüllen, Freund! 


Gusman umarmt ihn. 
Wie werd' ich dir wohl jemals würdig danken! 


Montbars. 
Maria! der Flibuſtier hielt Wort! 
Leb wohl du Engel! Dort ſeh' ich dich wieder. 
Lebt alle wohl, wir müſſen uns jetzt trennen, 
Auf dieſer Erde iſt mein Bleiben nicht — 
Ja! losgerüttelt von des Lebens Banden * 
Strebt ſchon der Geiſt zum Ewigen empor. 
Wer einen Blick in's Paradies gethan, 
Den wird die dunkle Erde nicht mehr feſſeln! 
Sey mir willkommen Tod! im Kampfes-Sturme! 
Du reichſt mir deine kalte Hand entgegen, 
Panama's Trümmer ſeyen Montbars Grab. 

Er umarmt Marien. 

Leb wohl geliebtes, ewig theu'res Weſen! 
Im Angeſichte deiner Eltern nimm 
Den erſten und den letzten Kuß von mir, 
Bewahr ihn als ein heilig' Unterpfand, 
Gieb mir ihn wieder dort im Vaterland. 


Maria weint. Mont bars reißt ſich los, und will abgehen, da 
treten ein: 
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Zwoͤlfte Scene. 


Taureau. Diego di Colomara und der Capitain der 
Reiterei. Montbars bleibt. 


RN Taureau. 
Ich will herein! wer kann das mir verwehren? 


Morgan hat mir die Spanier anvertraut. 
Herr Neffe! iſt Panama über? 


Montbars. 
Nein. 


Taurean. 


Sn was denn hier noch länger Zeit verlieren? 
Laß dir die Löſungs-Gelder ausbezahlen — 
Dann komm 


Alonzo hat den Taureau lange angeſlaunt, endlich 
ſinkt er zuſammen, und ruft mit fürchterlicher Stimme: 


Marſillacl!! 


Clariſſa. 
* Ew'ger Himmel! 


Taurean iſt vorgetreten, ſtarrt Clariſſen wild an, 


alle Muskeln ſeines Geſichtes bewegen ſich eonvulſi diſch/ 
endlich ruft er aus: 


Weib! 
Mich packt die Hölle an mit ihren Klauen! 
Verrätherin! ich habe dich erreicht! 
Ha Rache! Rache! Er erſticht fie mit feinem Dolche. Alonze 


liegt ohnmächtig da, Colomara will den Tau⸗ 
reau faſſen — letzterer aber vertheidigt ſich. 
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Taureau. 
Laßt den Satan frey! 
Er faßt mich — ausgeblutet hat die Rache! 
Stürzt wie rafend fort. 
Maria hat ſich indeſſen mit Gusman zu Alonzo und der ſterbenden 


Clariſſa geworſen. 
Maria. 
Sie ſtirbt! ** 
Diego, 
Verrath! 
Auf Montbars zeigend, zum Gapitain. 
Schleppt dieſen in den Kerker! 
Verrath! der Waffenſtillſtand iſt gebrochen! 
Ertheilt Befehl, dem Mörder nachzuſetzen. 


Montbars, der wie verſteinert bisher daſtand⸗ 
Ha! trügeriſches Gauckelſpiel der Hölle! 
Ermordet mich! mein Tagwerk iſt vollbracht! 


Diego zum Capitain. 
Wenn ihr ihn in den Kerker habt geworfen, 
Laßt die Trompeten tönen zum Allarm!! 
Wir müſſen ſchnell die Feinde überfallen, 
Hinaus! Hinaus! die heut'ge Nacht entſcheidet! 


Der Vorhang fällt ſchnell. 
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Vierter Act. 


Err ſte Scene 


In Panama. 


Finſterer gewölbter Kerker, durch eine Lampe ſparſam erhellt. Im Hin⸗ 
tergrunde eine Niſche mit einer verborgenen Thüre. Montbars 
liegt ohne Ketten auf einem ſchlechten Ruhebette, und ſcheint zu 
ſchlummern. Endlich erhebt er ſich langſam und blickt umher. 


Tiefe Nacht. 
Montbars. 
Hier alſo muß der letzte Zweig verdorren, 
Der ſich zum Heldenſtamme Montbars zählt. 
Hier muß die lange Thaten-Kette enden, 
Die wie ein lichtvoll ſchimmernd' Diadem 50 
Die ſtelzen Häupter meines Hauſes zierte. 
Ein finſt'res Bild ſteigt mir im Herzen auf. 
Das Haus der Montbars ſtand erhaben da 
Wie der Antillen höchſte Felſenkrone, 
Erhellt vom Morgenſcheine ſeines Glückes, 
Mit des Jahrhunderts größtem Schmuck geziert; 
Nun aber neiget ſich ins Zeitenmeer 
Die lichte Sonne des Geſchlechtes nieder: 
Der Letzte ſteh' ich noch auf unſ'rer Höhe, 
Zu meinen Füßen wandelt ſchon die Nacht. 
Auch — meine Abendröthe muß ihr weichen, 
Die ernſte Göttin wird mich bald erreichen. — 
9 
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Wo kann ich Troſt für meinen Jammer finden? 
In der Vergangenheit! ſie wird mich ſtützen, 
Auf ihrem Fundamente ruht die Menſchheit 
Mit allen Ausgebürten ihter Kraft. 
Auf dieſen Grund hat jeder noch gebaut, 
Der ſtolz und frey im ſelbſtgeſchaff'nen Lichte 
Am Horizont der Gegenwart erſchien. 
Auf dieſem feſten Grunde thürmte ſich 
Der Völker Pyramiden-Bau empor, 
Ein heiliges Symbol iſt dieſer Bau! 
Nur in den Tiefen der Vergangenheit 
Läßt ſich das große Fundament ergründen. 
Je mehr du aufwärts ſteigſt an den Coloſſen, 
Je kleiner wird ihr Umfang, und er ſchwindet 
Vor deinem Auge in das Nichts zurück. 
Seufzend. 

Auch meine Höhe iſt erreicht! — was ſeh' ich? 

Die gewöhnliche Kerkerrhüre öffnet ih, und Maria tritt eln. 


3Zweyte Seene. 
Montbars. Maris. 
| Montbars. 

Ein Engel ſteigt herab in meine Nacht, 
Winkt mir den Gruß des beſſern Lebens zu. 
Wie ich dich hier, du Heilige! — erblicke, 
So ſchwebte einſt am großen Schöpfungstage 
Der Geiſt des Lichtes durch die öden Räume, 
So hauchte er ein finſt'res Chaos an, 
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Und führte mit gewalt' ger Götterhand! 
Das Leben in die Arme der Natur! 
Die Sterne, die ſein milder Hauch erwärmt, 
Die Sonnen, die ſein Flammenkuß beſeelt, 
Sind ſeines Lobes ewige Verkünder. — 
ö Er nähert ſich ihr. 

Du haſt ſchon einmal meine Nacht erhellt, 
und wie ein Menſch dem Engel danken kann; 
So dankt' ich dir du hochgeliebtes Weſen. 
Maria! dein verklärtes Auge hat 
Die dunkeln Wünſche dieſer Bruſt erleuchtet: 
Du führteſt in der Wahrheit Strahlentempel 
Die ſanften Träume meiner Jugend ein. 

Er umfaßt fie ſchwärmeriſch. 
Ja! Wahrheit gabſt du mir — die fremden Bilder, 
Die dunkeln, unerkannten find entfloh'n: 
Der frühen Jugend dämmernde Geſtalten 
Sind hingeführt auf einen Punkt des Lichtes, 
Zum Morgenſtrahle meiner erſten Liebe. 


Marin tief gerührt. 
O Montdars! reiße dich aus meinem Arme, 
Die ernſte Stunde der Entſcheidung naht. 
Vernimm, was mich in deinen Kerker führt: 
Du biſt gefangen hier, wie ein Verräther, 
Ein gleiches Ende iſt dir auch beſtimmt. 
Ich will dich retten! auf! es gilt dein Leben. 


Montbars, 0 


Was iſt mein Leben ohne dich? Der Tag 
92 
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Iſt dann nur ſchön, wenn ſeine Sonne lächelt. 
Ich möchte ſinken an dein frommes Herz, 

Und einmal heilig ſeyn im Heiligthum! 
Vergeſſenheit des Elends möcht' ich ſchlürfen 
Vom Lebens-Balſam deiner keuſchen Lippe: 
So trinken Schatten in dem Fabel-Lande 
Die Seligkeit an Lethe's Quellen ein; 

Hier muß die Qual, die thränenſchwere enden, 
Wo über'm Abgrund der vergang' nen Zeit 
Das Urbild einer ew'gen Liebe thront. 


Maria. 


Montbars! wirſt du nicht meinem Rufe folgen? 
Ich wil dich retten. 


Montbars. 
Nein, ich bleibe hier! 
In deinem Arme will ich ſterben — ſo 
Von dir umſchlungen iſt der Tod mein Glück. 
O karges Leben! alle deine Freuden 
Haſt du zur letzten Stunde mir bewahrt. 
Ja — ſo ein Tod kömmt Himmelswonnen gleich. 
Ein Gott muß die Unſterblichkeit verwünſchen, 
Weil ſolchen Todes Wolluſt er nie fühlt! 


Maria. 


Wie ſprichſt du Jüngling? biſt du Montbars noch? 


Montbars. 


O! was ich war, und was ich werden kann, 
Ich tauſch' es nicht mit dem, was ich jetzt bin. 


ine 


Maria.“ 
Nein! fo darfſt du dich nicht verkennen. Komm, 
Zum wilden Kampfe rufet dich dein Schickſal, 
D'rum zaud're länger nicht, und folge mir. 
Montbars. 

Wohin? | 

Maria zurückweiſend. 

Durch jene Pforte im Gewölb 

Führt dich ein unterird'ſcher Weg hinaus 
Bis auf die Eb'ne vor Panama. Sieh, 
Hier ſind die Schlüſſel! Lebe wohl Montbars, 
Die Trennungstunde ruft aM? 


Montba 18 wirft die genommenen Schlüffel weg. 
Elyſium hat 
Mich e — jene Pforte führt 
Zum alten Abgrund wieder. Nein — ich bleibe. 
| Maria. 


Du zauderſt noch? Montbars! ich habe dir 
Mehr aufgeopfert, als du glauben kannſt, 
um deinetwillen muß auch ich den Pfad. 1 
Den nachtbedeckten wandeln 4. 


Montbars. 
Welchen Pfad? — 
Mari a zeigt gegen Himmel. 


| Mont bars. 
eh' mir! e 


| Maria groß. | 
Hier bin ich ſchuldig; dort nur rein. 


Montbars. 
Verſteh' ich dich. 


Maria. 
Die Wahrheit täuſchet nie. 
Wohl kenn' ich nun das Schickſal meines Hauſes: 
Wohl ſeh' ich, welcher Weg mir offen ſteht. 
Die Mutter ſank als Opfer ihrer Schuld, 
Auch Benalkazar — iſt nicht mehr! 


Montbars. 
O Gott! 


27 Maria. 

Nur wenig Stunden litt der arme Vater. 
Erſchöpft von Schmerz, mit halbverſtörtem Sinne 
Blickt er mich an — ſein letztes Wort war: „Rette, 
Sey dankbar — rette den Flibuſtier“! — Sieh, 


Ich folge ion 0 


Montbats. 
Maria ſey barmherzig, 
Dieß Wort iſt Folterpein für mich! 


EZ 
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Nein Montbars! 
Es macht dich gläcklich! nimm jetzt Freund 
Das ſchüchterne Bekenntniß meiner ange — 
O! einer ſüßen Schuld.“ ar 
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Montbars im höchſten Affecte einfallend. 
Maria! wenn 
Mich jetzo meine Ahnung nicht betrügt, 
Wenn mir aus deinem holden Seraphs-Auge 
Der Wahrheit heil'ger Götterfunke ſtrahlt, 
Dann — doch was ſag' ich? Engel lügen nicht, 
Es muß ja wahr ſeyn ... o! die Seligkeit 
Iſt nicht zu faſſen — überſtrömend wirkt 
Die Allmacht ihrer göttlichen Gefühle, 
Erröthe nur! ein beſſ'rer Tag bricht an, 
Auf deinen Roſenwangen glänzt ſein Licht, 10 
und herrlich ſteigt die Sonne der Verklärung 
Zum ew'gen Lenze unſ'rer Seelen auf! 5 
Ja wahr iſt's! küſſe mir das Uebermaas 
Der Seligkeit von meinen trunk'nen Lippen, 
Und flüſt're mir die Himmelsworte zu: 
Ich liebe dich!! Maria ſinkt in ſeine Arme. 
Man hört in der Ferne einen dumpfen Schlacht⸗Tumult. Die Ka: 
nonade beginnt und wird gegen das Ende der Seene immer heftiger. 
Maria reißt ſich von Mont bars los. 
Hörſt du den Schlachtenruf?! 
Die Unſern wagten einen Ausfall — fort! 
Die Ehre ruft! Montbars, wir ſeh'n uns wieder. 


Montbars 


Ich ſollte ſcheiden — jetzt von dir Maria? 
Wer kann das wollen? nein Geliebte! nein, 
Laß die Kanonen brüllen, laß die Schwerter, 
Im Todvereine gräßlich ſich begegnen, 

Laß alles um uns her in Trümmer gehen — 
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Ich bleibe hier — ich halte dich umfaßt, 

Du biſt mein Einz'ges, biſt mein Alles — hier 

Sey unſer Grab — umſchlinge mich Maria, 5 
So ſteh'n wir feſt, bis die Gewölbe brechen, 

Die Erde in dem Mittelpunkt erzittert, 

Die Rieſenlaſt Panama's niederkracht, 

Und ſeine Trümmer uns begraben! 


j Maria fark. 

Wie? 
Du willſt nicht geh'n? Hinweg von mir Meineid’ger 
An Gott und Vaterland! 


Montbars auſſe ſich. 

g Was ſprichſt du Weib? 
Willſt du mich raſend machen? öffne mir 
Die Pforte — du biſt die Verrätherin! 
Panama fällt — wenn ich mein Schwert erhebe, 
Panama fällt — wenn Montbars wiederkehrt 
Zu ſeiner Schaar — ein wildes Feuer brennt 
Von neuem auf in allen meinen Adern. 
Zurückgeſchleudert von des Himmels-Stufen 
Reicht mir der Jammer feine kalte Hand. 
Nun muß ich fort, nun gilt kein Zaudern mehr!“ 
Eröffne mir die alte Höllen-Pforte, | 
Verſtoße mich aus deiner Himmels-Nähe, 
Und gieb dem Abgrund meine Seele preis! 
Verräther ich? Montbars Verräther? Ha 
Geiſt meines Vaters! wende dich hinweg, 
Die Ewigkeit, in der du lebſt, ſie kann f 
Das Wort, das ſchreckliche nicht ganz umfaſſen! | 
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Dein Sohn meineidig? fort hinaus! hinaus! 
Ein kalter Schweiß umlagert meine Stirn, 
Im Wahnſinns-Fieber zittern alle Nerven, 
Der alte Sinn will meine Bruſt umwinden, 
Laß Schickſal mich die Todes-Kugel finden!! 

Er hebt die Schlüſſel auf, und giebt ſie Marien. 


Maria geht gegen die Hinterpforte, und ſagt mit 
feyerlich ernſtem Tone: 


Weißt du, warum ich dir die Pforte öffne? 
Montbars blickt ſie ſtarr an. 


Maria. 
Der Tod allein verſöhnet unfre Schuld. 
Du liebeſt Gusmans Weib, ſie liebt dich wieder, 
Wir Beyde theilen nichts mehr mit der Welt. 
Verräth'rin darf Panama mich nicht nennen, 
Denn ſieh — ich fechte gegen Euch. 
Zieht ein verborgen gehaltenes kurzes Schwert hervor. 
Montbars. 
O Himmel!! 
Maria. 
Begreifſt du mich nun Montbars? kennſt du mich 
Nun ganz? ja heldenmüth'ger Jüngling, ja 
Wir ſterben einen Tod fürs Vaterland. 
Wer ſo wie wir die große Schuld verſöhnet, 
Der ärndtet dort den Lohn der Tugend ein. 
\ 


Sie hat die Pforte geöffnet. 
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Der Weg führt dich zu deinem Ziel. Maria 
Wird auf Panama's Trümmern dich begrüßen, 
Wird auf der Eltern Grab ihr Opfer bringen. 
Die Welt ſoll ſegnen mich, und nicht verfluchen, 
D'rum lebe wohl, du ewig theu'rer Freund! 
Wir haben ausgelitten, ausgeweint, 

Laß uns den Tod, den Friedens-Bringer ſuchen. 


Montbars. 
Ich will ihn finden — bey dem ew'gen Himmel 
Maria — theu're Freundin! lebe wohl. 
Umarmt fie heftig, dann reißt er ſich ſchnell lot. 
N Begeiſtert. 

Flibuſtier! Euer Montbars kehret wieder, 
Gebt ihm ein Schwert in ſeine ſtarke Hand. 
Mächtig begeiſterter Kampfes-Muth 
Hebe mich hin über Leichen und Blut, 
Laß auf Victoria's Adlerſchwingen 
Mich der Unſterblichkeit Krone erringen, 
Schuldfrey, geſchmückt mit dem göttlichen Segen, 
Komme Maria mir jenſeits entgegen. 

Er umarmt fie noch einmal, und ſtürzt durch die Hinterpforte hinaus. 

Das Getümmel kömmt näher. Die Kanonade wird immer heftiger. 


Maria voll hoher Begeiſterung. 
Ha! wie fie ſchallen die nächtlichen Gründe, 
Zitternd im ehernen Kampfes-Gebrüll! 
Wie fie ertönen die dampfenden Schlünde, 
Sey mir gegrüßt du mein blutiges Ziel. 
Winke mir Tod auf Panama's Ruin, 
Männerſchlacht — Würgerin! reiße mich hin. 
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Spanierin! hebe das flammende Schwert, 
Sey des Geliebten im Todes-Kampf werth! 
Steiger mit ihm aus den blutigen Trümmern 
Aufwärts, wo Kränze des Friedens dir ſchimmern!! 
Giehr ab durch die gewöhnliche Türe. 


Dritte Scene. 


Das Theater verwandelt ſich in einen großen offenen Platz zu Panama. 
Der Morgen beginnt zu dammern. Viele der Belagerten, theils 
Amerikaner, theils Spanier eilen über die Bühne. Man ſieht im 
Hintergrunde Bomben in die Stadt fallen. Einige Gebäude fangen 
an zu brennen. Rechts vom Zuſchauer ſieht man am Himmel die 
Röthe eines größeren Brandes. Sechs bewaffnete Spanier kommen, 
in ihrer Mitte Taureau, mahnfinnig. 


Taureau. 
Wer waget es, den Satan anzubinden? 


Laßt mich nur los, man könnte glauben fonft, 
Ich ſey verrückt. — Was ift das für ein Lärm? — 


In Ein Spanier. 
Packt ihn nur feſt! das iſt ein böſes Amt, 
Bey dem befeffnen Mörder Wach zu halten. 
Sagt mit — wohin denn wollen wir ihn ſchleppen? 
Packt ihn doch feſt — mir wird beym Himmel bange. 
Seh't ihr's Camraden, gegen Norden iſt 
Schon eine Breſch geſchoſſen, unſ're Leute 
Sind auch ſchon halb und halb zurückgedrängt „ * 
Von allen Seiten naht das wilde Feuer. 


a u 


Glaubt ihr — iich ſey verrückt? ich will Euch nh 
Was dieſer Lärm bedeuten ſoll! Paßt auf! 
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Vor allem muß es Tag ſeyn, dieſe Nacht 
Trägt eine Welt von Bley auf ihrem Rücken, 

Sie will nicht vorwärts kriechen — ſeht, ich bin 
Ein alter Mann — doch ſiebzig Jahre ſind 
Nicht länger, als ſo eine träge Nacht. 
War't ihr in keiner Kirche? habt ihr nicht 
Gehört, was von der Kanzel iſt geſprochen? 
Der Spruch heißt: „wenn ein Menſch gemordet hat, 
So ſcheuet er die Nacht!“ Fährt zuſammen. Ha! 

hi wirft ſich auf die Erde, und ſtemmt Hände und Füße gegen 

den Boden. 
Ein Spanier. 


Was machſt du? 


Taureau. 


Die Sonne ſoll ſechs Stunden früher aufſteh'n, 
Ich ſchiebe vorwärts an der Erdenkugel. 


Ein Spanier. 
Gebt acht auf ihn — der Feldherr hat Nr 
Ihn ja nicht auszulaſſen. 
Taureau mit fürchterlicher Stimme, indem er gegen 
Himmel blickt. 
Seht ihr Memmen — 

Heut iſt das Weltgericht! Schaut nur hinauf, 
Die rothen Geiſter fliegen durch die Luft. 
Hört ihr die Höllenthore krachen?! Hu! 
Der Donner macht mich ſchwindeln. Wer hat mir 
Dieß Feuer-Rad im Hirne angefacht? 
Weh uns! die Hölle hat ſechstauſend Jahr 


Gehungert — heute wird fie ſatt. Taureau 
Hat ihr ein trefflich Mahl bereitet. O! 
Es wird ganz anders kommen, glaubet mir! 
Heut wirft die Erde alle Schlacken aus 
Wie ein Vulkan! Das wird des Satans Speiſe, 
Er trinket Blut, und ſättigt ſich an Leichen. 
Hinweg ihr Memmen! laßt den Taureau hier, 
Er will das Weltgericht betrachten. 
Man hört in der Ferne den Einſturz der Mauern und Thore. 


— 


Bie it Penne. 
Vorige. Eine Horde Bufanier kömmt. Sie erblicken den Taure an. 


(ter Bukanier. 
Was ſeh' ich? Unfer Hauptmann! macht ihn frey! 
Sie hauen auf die Spanier ein, letztere weichen. 
Panama wird erſtürmt! auf, Hauptmann! auf, 
Wir ſind die erſten in der Stadt! 


Taureau ſtarrt fie an. 
Ihr ſeyd 
Noch nicht gerichtet? iſt das Weltgericht 
Am Ende? Tretet her! Euch ſollt' ich kennen! 
Er ſteht auf. 
Was tragt ihr da für blankes Zeug? Ha! Ha! 
Er nimmt von einem den Säbel. 
Die Sichel freu't mich — ſeht! ein ſchwarzer Flor 
Wird mit vom Auge weggezogen. 
Den Säbel ſchwingend. 
Sagt! 


Giebt's nichts zu ſchaffen bey dem Weltgericht? 


Ein anderer Bukanier kömmt und rufe? 
Auf! Brüder, auf! die Spanier drohen uns 
Zurückzujagen! eine Jungfrau kämpft 
An ihrer Spitze! 's iſt ein Höllentrug. 
ie Taureau mild. 
Die Spanier? zeig den Weg, ich will ſie richten! 
Ich bin bey übler Laune — zeig den Weg! 
Hinein in's Weltgericht! Hinein! Hinein! 
Sie gehen ab. 


Fuͤnfte Scene. 

Die Belgeerten fliehen über die Bühne. Die Kanonade verſtummt nach 
und nach. Der Tag wird heller. Van-Horn an der Spitze vieler 
Flibuſtier kommt. 

. » . - = 
x Van⸗-Horn. 
Triumph Flibuſtier! verfolgt den Feind! 
Die Stadt iſt unſer! 


J 
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ech ste S tien e. 
Taureau kommt mit feinen Bukaniern, und drängt die letzte Schaar 


der fech tenden Spanier zurück, an deren Spitze Maria kämpfen 
erſcheint. N 


Maria zu den Spaniern. 


Kämpft bis in den Tod! 


wen, gr ſchließt ſich an Taure au an — alle verfolgen die 
Spanier uber die Bühne weg. 
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Siebente Scene. 


Das ſammtliche Heer Morgans zieht mit klingendem Spiele ein, und 
ſtellt ſich auf dem Platze auf. Morgan in voller Rüſtung mit ent⸗ 
blößtem Schwerte geht in den Wies rund hierauf wendet er ſic an 
ſeine Truppen. f 9 


Morgan. 


Die letzten Feinde weichen! Freuet Euch, 
Panama iſt erſtürmt, der Sieg iſt unſer! 

Der ſpan'ſche Feldherr fiel von meinem Streiche, 
Und bald darauf auch der verweg'ne Gusman. 
Er wagte es zum Zweykampf mich zu fordern, 
Doch wie die Aehre von dem Sturm zerknickt, 
So ſank er hin — von meinem mächt'gen Schwerte, 
Nun weht Brittaniens Flagge auf den Mauern, 
Ein Schiff wird abgeſandt, die Siegesbothſchaft 
Dem ſtaunenden Europa zu verkünden. 

Ich falle Schlag auf Schlag die Spanier an, 
Da meines Werkes größte That gelungen! 

Die reichſte Stadt der Terra-Firma ſank, 

Ihr Fall iſt das Signal für meine Flotte, 
Im Sturme geht's auf alle Küſten los, 

Im Sturme treiben wir den alten Erbfeind 

Mit Fluch und Schmach in's eig'ne Land zurück. 
D'rum hebe ſich der Jubel auf zum Himmel, 

Es jauchze Süd-Amerika uns nach!!!! 


Allgemeiner Siegesjubel, die Trompeten ertönen. 
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Achte Scene. 


Vorige. Montbars kömmt fchnell. 


Montbars ſich vergeſſend⸗ 
Wo iſt ſie? o ſaget mir's Flibuſtier! 


Morgan. 
Du hier Montbars? ſey mir gegrüßet Freund, 
Dein tapf'res Schwert hat heute viel entſchieden. 
Nimm Morgans und Brittaniens Dank dafür. 
Mit Rieſenſtärke ſprengteſt du den Kerker, 
und hülfreich wie ein Gott, ſo ſtiegeſt du 
Zum Kampfe aus der Erde finſter'm Schoos. 
Ich ſprech es laut im Angeſicht des Heeres: 
Monkbars iſt ſeines großen Vaters werth. 


Neunte Scene. 
Vorige. Van⸗Horn kömmt. 
Van⸗Horn. 
Mein Admiral, ich bringe traur'ge Bothſchaft — 
Taureau — doch ſieh ihn felbfl, . . » 


Zehnte Scene. 

Taureau mit blutigem Säbel und ſchwer verwundet kömmt. Er hat 
ſeine Wunden mit den Stücken einer eroberten ſpaniſchen Fahne 
verbunden 

Taureau. b 
Das Weltgericht 
Iſt bald zu End', nur eine Leiche noch. g 
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Montbars. 
Mein Oheim — höre! ſah'ſt du ſie? o Gott! 
Taure au. | 
Nichts ſah ich — immer dunkler wird's um mich. 


Taureau! Taureau! du biſt ein ſchlechter Richter. 
Die mae hätteſt du nicht morden allen — 


| Morgan. 
Er iſt von Sinnen .. 


Montbars. 
Folt're mich nicht länger. 
Wo iſt ſie? ſah'ſt du ſie? ich ſelbſt hab' ſchon 
Die halbe Stadt durchſtreift, und fand ſie nicht. 


N Taureau beſieht feinen Säbel. 
Man könnte ſagen — es — ſey — meine Tochter — 
und dieſes Blut hier — ſey — mein Blut — 

O Taureau! 
Du biſt ein ſchlechter Richter! 


Man hört einen dumpfen Trauermarſch. 


Morgan. 
Ich begreife, 

Er meint das Weib, das mit den Spaniern focht, 
Sie hätte uns beynah' zurückgeſchlagen. 

Montbars. 
Unmöglich, denn mein Auge fand ſie nicht. 
Oheim! wo ſah'ſt du ſie? Ruf den Verſtand 
Nur einmal noch zurück in deine Seele. 

J 


— 130 — 
Taureau. 


Sie wird erſcheinen; Taureau hat befohlen, 
Ein würdiges Begräbniß zu beginnen. 
Ich will ſie nicht mehr ſeh'n. 

Wild. 

Taureau du warſt 

Ein ſchlechter Richter! grauer Böſewicht 
Empfange deinen Lohn! das Feuerrad 
Im Hirn iſt abgebrannt — die Rache — blutet. 


Er reißt grimmig feinen Verband los, und ſinkt ſterbend bin, 


Morgan. 
Muß ſolch' ein Gräuel meinen Sieg verbittern? 


Letzte Scene. 


Unter einem dumpfen Trauermarſche wird Mar ia ſterbend herbeygetra⸗ 
gen, auf den Schilden der Flibuſtier und Bukanier, welche langſam 
mit ihr vortreten, und fie auf die Erde ſanft niederlegen. Mont⸗ 
bars ſtürzt im höchſten Schmerze auf fie zu, uud faßt ihre Hand. 
Der Trauermarſch endet. Morgan blickt erſtaunt auf die Gruppe, 


Mar ia hat ihr Schwert neben ſich liegen. Tiefe Stille. 


Maria in Montbars Armen halb aufgerichtet. 
Verſöhnt iſt das Geſchick — verſöhnt die Schuld: 
Mir — lächelt Gottes ew'ge Vaterhuld! 

Des Lebens höchſten Preiß durft' ich erwerben, 


In deinem Arme Montbars — laß — mich — ſterben! 


Sie ſinkt zurück, und ſtirbt in Montbars Armen. 


— 131 — 
Montbars. 


Ich athme deinen letzten Seufzer ein! 


Man ſieht im Hintergrunde, wo eine freye Ausſicht iſt, die Sonne 
über die Gebürge aufſteigen. Montbars erhebt ſich gegen 
. Himmel blickend. 


Die Sonne ſteigt empor! ſeht ihr fie dort? 
Wie ein verklärter Geift, fo lächelt fie 
Des Jammers dunkle Gräuel-Scenen an. 

Mit Begeiſterung. 
Könnt ihr erblicken, was ich jetzt erblicke? 
Laßt alle Schuppen fallen von den Augen, 
Und ſeht mit mir die Herrliche dort oben! 
Maria's Geiſt winkt mir den Himmelsgruß 
Entgegen auf Aurora's gold'nem Thron. 
Er ſchwingt den Roſenfittig der Verklärung, 
Und hebt ſich froh in's ew'ge Licht empor. 
Hört ihr die Sterne in den Sphären klingen? 
Hört ihr des Seraphs ſüße Melodie? 
Ja Freundin ja — ich will das Opfer bringen. 
Im heil'gen Chor der Engel ſtrahlet fie — 
O lächle! in dem Reich der ew'gen Ruh, 
Und winke! — winke! Heilige! mir zu! 


Er erſticht ſich ſchnell mit dem Schwerte Maria's, und ſinkt an 
ihrer Seite nieder. 


Morgan. 
Welch unerhörte That! — 


Montbars. 
Frey bleibt — die — Liebe! 


= 12 — 
Sie wird — nicht heimiſch auf der dunkeln — Eroͤt, 
Denn — ihre Wohnung iſt — das ew'ge Licht! 
Er ſtirbt. 
Die Flibuſtier ſind dem Monthars zu Hülfe geeilt, und blicken nun 


trauernd auf die Leichen. 


Morgan langſam mit dumpfer Stimme 


Er iſt ein theu'res Opfer dieſes Tages, 

Der Geiſt des Vaters nimmt ihn auf zu ſich. 

Weint nicht um ihn — er hat ſein Ziel erreicht! 

Auf Heldengräbern ſproßt der Sieg empor. 
Auf die Leichen zeigend. 

Begrabt ſie! und es ſey'n zum finſtern Ende: 

Panama's Trümmer — ihre Monumente. 


* 
Der Vorhang rollt langſam herab. 


Verbeſſerungen. 


— — — — 


Seite 27 Zeile 10 von unten, l. im Kanonen-Donner. 
— 28 — 7 von unten, l. des Jahrhunderts. 


— 32 — 2 von oben, ſtatt: Dem vielgewalt'gen, 
l. Dem kampfberühmten. 


— 42 — 4. von oben, ſtatt: ihre ſchöne, l. ihre 


ſanfte. 
— 47 — 6 von oben, ſtatt: In, l. An. 
— 75 — 14 von oben, ſtatt: Das gab ein Spre⸗ 


chen, l. Das wär' ein Sprecher. 
— 81 — 13 1 unten, l. So ſteht mein Geiſt 
aus ſeinen Ketten auf, 
— 98 — 11 von unten, l. So geht einſt der 
> der Vulkan in Trümmer über. 
— 113 — 12 von unten, l. Die erſten Häupter 
meines Hauſes zierte. 
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